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Die Reunionskammer zu Metz. 

Von Dr. Hermann Kaufmann, Oberst a. D. 



EINLEITUNG. 

In der deutschen Geschichtsehreibung herrscht allgemein die Auf- 
fassung vor, dass die Heuninnen Ludwigs XIV. ein Werk seiner eigenen 
Eingebung seien , oder den Vorschlägen seiner Batgeber, insbesondere 
des Kriegsministers Louvois, ihre Entstehung verdanken. In diesem 
Sinne sagt Philippson '), nach Absehluss des Friedens von Nymwegen 
habe Louvois eine Theorie aufgestellt, die an abenteuerlicher Keckheit 
nimmer ihresgleichen gehabt habe. Auch Erdmannsdörfer hält dafür, 
dass die Theorie erst zur Zeit der Einsetzung der Reunionskammern 
selbst ausgebildet worden sei, um die widerrechtlichen Besitzergreifungen 
im Elsass zu rechtfertigen, und neue Ansprüche, besonders auf Erwei- 
terung des Gebietes der drei lothringischen Bistümer, zu erheben*). 
Allerdings hatte schon Ranke, indem er die Vorgeschichte der Reunionen 
etwas eingehender behandelt, auf die Zweideutigkeiten des West- 
fälischen Friedensvertrages hingewiesen und die Verschiedenheit der 
Auffassung hervorgehoben, die hinsichtlich des Umfanges der abgetre- 
tenen lothringischen Bistümer und des Verhältnisses ihrer Lehen in den 
Verhandlungen zu Nymwegen zu Tage gekommen war; die Beunions- 
theorie selbst aber war auch von ihm als ein Werk Ludwigs XIV. be- 
zeichnet worden 8 ). Ihm folgt von Zwiedineck-Südenhorst ; bei ihm aber 
treten — wie auch sonst — die lothringischen Beunionen ganz gegen 
die elsässischen zurück 4 ). 

Im Gegensatz hierzu finden sich in der französischen Geschicht- 
schreibung mannigfache Anhaltspunkte dafür, dass der Gedanke der 
Reunionen wesentlich älteren Ursprungs ist und noch in die Zeit vor 
dem Westfälischen Frieden zurückverlegt werden muss''). Und in der 
That führt ein näheres Eingehen auf diese Andeutungen und die Quellen, 
aus denen sie entsprungen sind, zu dem zweifellosen Ergebnis, dass 
die Reunionstheorie unmittelbar auf den grössten Staatsmann Frank- 
reichs, auf Richelieu, zurückzuführen und als ein Glied in der Kette 
der Massnahmen anzusehen ist, durch welche Richelieu eines seiner 

') Philippson, Das Zeitalter Ludwigs XIV. 1879, S. 241. 

*) ErdmannsdörfTer, Deutsrhe Geschichte 18!»2 I, S. »i. r >4. 

*) Hanke, Sämtliche Werke 1877 X, S. &U IT. 

*) v. Zwiedineck-Südenhorst, Deutsche Geschichte 18Ü0 I, S. 448 

*) Auf diese .Thatsache bin ich von Herrn Archiv-Direktor Dr. Wolfram zu 
Metz, dem ich auch die Anregung zu der vorliegenden Arbeit verdanke, aufmerksam 
gemacht worden. 

1 



Hauptziele, die Erwerbung des linken Rheinufers für Frankreich zu 
verwirklichen trachtete. Eine bisher nicht hinreichend gewürdigte, von 
ihm 1624 eingesetzte Kommission kann sowohl der ihr gestellten Auf- 
gabe nach, als insbesondere auch wegen der Art ihrer Thätigkeit als 
Vorgängerin und Vorbild der Reunionskammern angesehen werden ; die 
Einsetzung des Parlaments zu Metz im Jahre lOH.'J, die Unterhandlungen 
über den Westnilischen Frieden 1040—1048, die Thiitigkcit von Colbert 
de Croissy 1057 — 1004 — alles das sind Marksteine auf dem Wege, 
dessen Endziel 1079 mit der Durchführung der Reunionen erreicht 
wurde. Rei der Darstellung der Reunionsbeslrcbungen von 1024 1079, 
die uns im ersten Teile zu beschäftigen haben wird, heben wir aus- 
schliesslich das auf Lothringen Rezügliche hervor, denn auf Lothringen 
— wenn wir darunter dem gewöhnlichen Sprachgebrauch nach den 
ehemaligen ducatus Mosellensis, Oberlothringen, verstehen — ist die 
Chambre royale de Metz, deren Geschichte uns im besonderen be- 
schäftigen wird, beschränkt gewesen. 

Innerhalb dieses Rahmens war in Rezug auf das heranzuziehende 
Material insofern eine Regrenzung notwendig, als nur die in Metz selbst 
beruhenden Archivalien benutzt werden konnten. Gewiss würden ander- 
weite archivalische Forschungen die Geschichte der älteren Reunions- 
bestrebungen vertiefen, und die Pariser Collect ion de Lorraine, über die 
Mariehals Katalog 1 ) eine Uebersicht gewährt . brauchbare Ergänzungen 
auch für die Kammer von 1079 liefern ; auch in Nancy und Rar-Ie-l)uc 
würden Nachforschungen voraussichtlich nicht vergeblich sein. 

Dennoch schien dieser erste Versuch, die Reunionen in selbst- 
sländiger Untersuchung zu behandeln, gewagt werden zu dürfen, weil 
schon das zur Verfügung .stehende Material eine völlige Klärung der 
Organisation und Thätigkeit der Metzer Kammer gestattete, sodass von 
weiteren Forschungen nennenswerte neue Aufschlüsse kaum zu erwarten 
sein dürften. Ganz unbekannt aber waren bisher die nach den Schrift- 
stücken des Metzer Archivs festgestellten Reunionen ohne Reschluss 
und die Vorbereitungen weiterer beabsichtigter Reunionen. Auch ergab 
sich bei dem Eingehen auf den Ursprung der Reunionstheorie ein bis- 
her nicht angenommener Zusammenhang des Reunions-Unternehmens 
Ludwigs XIV. mit der Politik Heinrichs IV., Richelieu» und Mazarins, und 
eine von der bisherigen abweichende Reurteilung der auf die loth- 
ringischen Verhältnisse bezüglichen Restimmungen des Westfälischen 
Friedens, sodass für die Begründung und damit für die Beurteilung der 
Reunionen ein neuer Roden gewonnen werden konnte. 

',) Maritim], Oalaloguc des manuscrits de la collection de Lorraine 18%. 
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Erster Teil. 

Die Rennions-Unteraehmongen vor Errichtung der Kammer zu Metz. 

L 

Oie Erwerbung der Städte and Bistümer Metz, Toul und Verden durch Frankreich. 

Der Gewinn des Rheines als der natürlichen Grenze Frankreichs 
war seit dem Erstarken des französischen Königstums die Hoffnung 
seiner Fürsten und der Traum seiner Gelehrten. Indem Richelieu so- 
gleich bei seinem Amtsantritt Vorbereitungen traf, die östlichen Grenzen 
Frankreichs vorzurücken, nahm er daher eine Aufgabe in Angriff, die 
längst vor ihm den französischen Staatsmännern als Ziel hingestellt 
war, wie sie anderseits bis in unsere Tage hinein die französische 
Politik beherrscht hat. 

So lehrreich und nützlich es sein mag, dem planmässigen Vor- 
dringen Frankreichs gegen Osten, insbesondere seit der Mitte des 
16. Jahrhunderts im Einzelnen nachzugehen, so kann doch hier dieses 
Bestreben nur in grossen Zügen gekennzeichnet werden, wobei im 
Wesentlichen die Ausführungen Sorels 1 ) und eine Flugschrift Jansens 
die Grundlage abgeben werden*). 

War einst bei dem Zerfall des Karolinger reiches das Elsass und 
im 10. Jahrhundert nach heftigen Kämpfen auch das ganze Lothringen 
dem deutschen Reiche zugefallen, so glaubten doch die kapetingischen 
Könige als die rechtmässigen Nachfolger Karls des Grossen begründete 
Ansprüche auf diese Gebiete erheben zu können. Philipp August, der 
zuerst dem französischen Königtum seine Machtstellung schuf, knüpfte 
unmittelbar an Karl d. Gr. an, indem er ausrief : »Je pense ä une chose, 
c est ä savoir, si Dieu accordera ä moi ou a un de mos hoirs la gräce 
d'61ever la France ä la hauteur oü eile etait du temps de Charlcmagne. « 

Ein Jahrhundert später konnte unter Philipp dem Schönen dieser 
Gedanke schon wesentlich bestimmtere Formen annehmen. Sein juri- 
stischer Berater Pierre du Bois — der erste der grossen französischen 
Rechtsgelehrten, die ihre Wissenschaft in den Dienst der königlichen 
Politik stellten — träumte von der Kaiserkrone und verlangte das ganze 
linke Rheinufer für Frankreich. Allerdings liess der hundertjährige 



') Sorel, L'Europe et la Rövolution 1887 I. 
Jansen, Frankreichs Rheingelüste 1883. 
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Kampf, den die Valois um die Existenz des Königreiches «regen England 
führen mussten, zunächst die Mögliihkeil einer Gebietserweiterung 
zurücktreten. Die Ucberlieferung ging aber trotzdem nicht verloren ; 
»des que la guerre d'independanee fut terminee. la guerre de.s limites 
commenca; la tradilion ne s'en elait pas perdue« 1 ). Sobald die Un- 
abhängigkeitskriege siegreich durchgefochten waren, begann wieder der 
Kampf um die (irenzen. der sich jetzt notwendig gegen Osten, gegen 
Deutschland richten musste: denn nur dorthin konnte sich Frankreich 
ausdehnen, nachdem es auf allen andern Seiten, an den Pyrenäen, dem 
Meere, den Alpen seine natürlichen (irenzen gefunden hatte, l'nd dort- 
hin, nach Australien wies die nie erloschene, durch die Sage lebendig 
erhaltene Tradition vom Weltreiche des grossen Karl*). 

Ein deutscher König selbst ist es gewesen, der den Franzosen 
zum ersten Male die Möglichkeit gegeben hat, ihre Ansprüche in die 
Thal umzusetzen. Die Unterstützung von 7000 Mann, die König 
Friedrich III. von Karl VII. von Frankreich gegen die Schweizer for- 
derte, gab diesem den Vorwand, 1414 ein Heer von 40 000 Söldnern 
unter seinem Sohne, dem spätem Könige Ludwig XI. zu entsenden, 
das nach dem Siege bei St. Jacob an der Bin? sich im Elsass festsetzte 3 ). 
Gegenüber den Vorstellungen deutscher Gesandten erklärte der Dauphin 
zu Altkirch: »er wolle nur etliche Gebiete zurückerobern, die von Alters 
her zu Frankreich gehört und sich dem schuldigen Gehorsam wider 
Hecht entzogen hätten«. Gleichzeitig erliess Karl VII., den Herzog 
Renatus von Lothringen zu Hülfe im Kampfe gegen die Reichsstädte 
gerufen hatte, ein Manifest, das seine Ansprüche unzweideutig zum 
Ausdruck brachte: »er sei an die Grenzen der Herzogtümer Rar und 
Lothringen gekommen, um verschiedene Länder, Herrschaften und Städte 
diesseits des Rheines, welche von Alters her zur Krone Frankreichs 
gehört hätten und derselben entfremdet worden wären, wieder unter 
ihre Botmässigkeit zurückzubringen«. Wie entschieden damals die 
französische Krone diesem Ziel entgegenging, wie skrupellos sie ander- 
seits in der Wahl der Mittel war. geht aus einem Schreiben hervor, 
welches der damalige Königliche Sekretär Aeneas Sylvius Pieeolomini 
an den Pronolar Johann Guis richtete: »Postquam Dellinus Rellegardi 
Montbeliardi politus est, famam undique sui adventus publicavit, sed 
non uno modo apud omnes ; apud aliquos namque se in auxilium no- 

•j Sorel I, *«Mte 258. 

*,t Die Kämpfe Frankreichs um Flandern bleiben in Rücksicht auf den 
besonderen Gegenstand der Arbeit hier unberücksichtigt. 

3 ) v. Kraus, Deutsche Geschichte im Ausgange des Mittelalters 18i»9 I, S. 183 ff. 
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bililatis venisse praedicabat, tamquam si Germani per communitates esset 
oppressa; apud alios vero vocatum se dicebat per Rumanurum regem 
contra Suitenses ; nonnullis autem se velle vindicare jura domus Franciae 
asseverabat, quae usquc ad Rhenum protendi dicebat. Kx hac causa 
urbem Argentinam obsessurum se aflirmabat 1 ). « Der Erfolg war aber 
nur ein vorübergebender. Epinal zwar begrüsste damals den König 
von Krankreich als Landesherrn, Toul und Verdun mussten wenigstens 
vorläufig, unbeschadet ihrer Stellung zum Reiche, die französische 
Schutzherrschaft anerkennen. Der angekündigte Handstreich auf Strass- 
burg nüsslang aber, die berüchtigten Söldnerscharen der Armagnaken 
räumten 1445 das Elsass, und Metz wahrte in tapferem Kampfe seine 
Unabhängigkeit. 

Redeutungsvoller als das an sich ziemlich ergebnislose Vordringen 
Frankreichs ist für uns die Begründung, die es dafür suchte, .lean 
Raboteau, der Präsident des Pariser Parlemonts, erwiderte den Metzern, 
die sich auf ihre Privilegien beriefen, er werde ihnen »aus Urkunden 
und Chroniken« den Nachweis liefern, dass ihre Stadt von Alters her 
unter der Souveränität der Krone Frankreichs gestanden habe 3 ). So 
ging schon damals das Recht jene Verbindung mit der Gewalt ein, die 
Lothringen im 17. Jahrhundert durch die Reunionen verhängnisvoll 
werden sollte. Und nicht nur das Recht, die Wissenschaften überhaupt 
dienten der Förderung der französischen Interessen; im Zeitalter des 
Humanismus lieferten Caesar, Strabo, Tacitus, wie Sorel geistvoll aus- 
führt, willkommene Belege, den Rhein als die uralte Grenze Galliens 
gegen die Germanen zu beanspruchen. 

Mit Sicherheit war daher zu erwarten, dass die nächste günstige 
Gelegenheit zur Wiedergewinnung der alten Grenzen benutzt werden 
würde; eine solche bot sich, als Deutschland durch die Religionswirren 
und die daraus entstandenen inneren Kriege veruneint und geschwächt 
war; allgemein bekannt sind jene Ereignisse des Jahres 1552. bei denen 
wiederum deutsche Fürsten dem Könige von Frankreich die Gelegenheit 
boten, dem Reiche schweren Schaden zuzufügen 3 ). Die protestantischen 
gegen Karl V. verbündeten Fürsten mit Kurfürst Moritz an der Spitze 
schlössen am 15. Januar 1552 mit Heinrich II. den Vertrag von Cham- 
bord, in dem ihm in einer allerdings zweideutigen Form die Schutz- 
herrschaft über die Städte Cambrai, Metz, Toul und Verdun überlassen 
wurde. Der wichtigste Abschnitt im deutschen Texte des Vertrages 

') Chmcl, Geschichte Kaiser Friedrichs IV. 1843 II. S. 284, Anm. 
*) Sorel I, S. 2Ö<1 

J ) IVber Heinrichs II. einsetzende Hemühungen um Toul s, de Pimodan, La 
reunion de Toul ä la France S. 13 ff. 



lautet 1 ): »Es wird für gut erachtet, dass die Königliche Majestät zu 
Krankreich aufs allerförderliehste die Städte, so zum Heiche von Alters 
her gehört, und nicht deutscher Sprache sind, als Gambrai, Toni in 
Lothringen, Metz, Verdun, und was derselhen mehr wären, ohne Verzug 
einnehme, und sie als ein Vikariiis des heiligen Reiches, zu welchem 
Titel wir seine Königliche Majestät zukünftig zu befördern geneigt sind, 
innehabe und behalte, doch vorbehalten dem heiligen Heieh seine Ge- 
rechtigkeit so es auf dieselben Städte hat, damit sie also wieder aus 
des Gegenteils Händen gebracht 8 ).« 

Der mehr bekannte französische Text des Vertrages lautet: »On 
trouverait aussi bon que ledit Seigneur (Henry II) s'impatronisät le plus 
tot possible qu'il pourrait des villes qui appartiennent d'anciennete ä 
l'empirc et qui ne sont pas de langue germanique, savoir de Gambrai, 
Toul en Lorraine, Metz, Verdun et autres, et qu il les garde comme 
vicaire de lempire, auquel titre nous sommes preis de le promouvoir 
ä l'avenir, en reservant toutefois audit empire les droits qu'il peut avoir 
sur lesdites villes 3 ). 

Durch diesen Vertrag erlangte Frankreich dem Weiche gegenüber 
gar keinen Rechtstitel, da die Fürsten zu einer derartigen Abmachung in 
keiner Weise berechtigt waren; überhaupt ist die Art der französischer- 
seits erlangten Herrschaft völlig unklar und war es den Beteiligten 
im Reich und in Frankreich selbst. Deutlich geht für uns aus dem 
Wortlaute des Vertrages nur das hervor, dass er nur die Reichsstädte, 
nicht al>er auch die reichsständischen Bistümer betraf, aber, soweit 
wir sehen, ist dieser Unterschied damals in Deutschland selbst gegen- 
über den französischen Uebcrgriffen nicht scharf betont worden. 

Dem Vertrage war alsbald die Besetzung der Reichsstädte durch 
Heinrich II. gefolgt. Am 12. April 1552 hielt er seinen feierlichen Einzug 
in Toul, das ihm wie später am 12. Juni Verdun freiwillig die Thore 
öffnete; am 18. April betrat er Metz, das durch Ueberrumpelung und 
Verrat gewonnen werden musste. Der Versuch Karls V. im folgenden 
Winter Metz zurückzuerobern scheiterte vollständig; seitdem ist von 
seiten des Reiches ein Unternehmen, mit bewaffneter Macht das Ver- 

') Die angeführten Stellen sind, soweit es nicht auf die angewendeten Aus- 
drücke besonders ankommt, in der ganzen Arbeit in die heutige deutsche und 
französische Schreibweise übertragen. 

! ) Urkunde im Dresdener Haupl-Staals-Archiv, abgedruckt bei v. Druffel, 
Beiträge zur Reichsgeschichte 1882 III, S. 340. 

») Dumont, Corps diplomatique 172(5 IV, T. 3. S. 31. Die unfranzösische 
Wendung: >On trouverait aussi bon« trägt den Charakter der Ucberselzung , so 
dass der deutsche Text der ursprüngliche sein dürfte. 



Digitized by Google 



lorene wiederzugewinnen nicht mehr zustande gekommen. Die weit- 
verbreitete Erzählung, dass damals auch ein Anschlag auf Strasburg 
geplant, aber gescheitert sei, ist von Holländer in das Reich der Legende 
verwiesen worden 1 ). 

Wie sich in den folgenden Jahrzehnten bis auf Heinrich IV. die 
Geschicke jener Gebiete gestaltet haben, ist im einzelnen noch keines- 
wegs aufgehellt und kann hier nur in Hauptzügen angedeutet werden. 
Sieher ist zunäclist, dass Frankreich das Protektorat über die Städte 
stillschweigend in ein solches über die Bistümer umzuwandeln suchte»), 
und in der Zeit der Keunionen annahm, dass ein solches schon damals 
thatsächlich bestanden habe; die Kammer von 1679 entnahm daraus 
den Vorwand, alle nach 1552 von den Bischöfen ohne Zustimmung 
des französischen Königs als Protektors abgeschlossenen Verträge für 
ungültig zu erklären. Schon der Vertrag, durch den der Metzer Bischof 
Franz von Beaucaire die thatsächlich längst nicht mehr vom Bistum 
ausgeübten weltlichen Hoheitsrechte über Metz 1556 den Franzosen 
abtreten musste, Hess über die Richtung der französischen Politik keinen 
Zweifel 3 ). Kine sehr deutliche Sprache redete ferner die Besetzung 
der Festung Marsal 1555 und der Stadt Albesdorf 1564, beide im Fürst- 
bistum Metz, durch französische Truppen. Bezeichnend auch für die 
zweifelhafte Stellung der Bistümer ist es, dass 1561 bei der Abtretung 
der bischöflichen Herrschaft Dehne an das Herzogtum Lothringen der 
Bischof von Metz es Tür nötig hielt, die Zustimmung des Königs von 
Frankreich einzuholen. Allerdings hat es mit diesen Abtretungen von 
seiten der Bistümer an das Herzogtum eine eigne Bewandtnis. Schon 
1546 war vom Bistum Verdun ein erheblicher Teil seines Besitzes an 
den Herzog abgetreten worden, und 1561 und 15G4 fanden erneute 
Verhandlungen statt. 1550 war sogar die Abtretung aller Tcrnpoialien 
geplant, wurde aber vom König Karl IX. in seiner Eigenschaft als 
»vicaire du saint empire et protecteur des trois eveches- untersagt 1 ). 
In Toul schloss am 6. März 1562 der Bischof Toussaint d'Hocedy ein 
Abkommen, durch das alle Temporalien des Bistums mit allen Souve- 
ränitätsrechten an Herzog Karl von Lothringen übertragen werden 

') Holländer, Beiträge zur Landes- und Volkeskundc von Elsass-Lolhringen 
1889 IIA, S. 52. 

*) Ritter, Deutsche Geschichte 1889 I, S. 94. 

*) Sauerland im Jahrbuch der Gesellschaft für Lothringische Geschichte u. 
Altertumskunde V b, 8. 188 ff. 

*) Weiss, Les papiers du cardinal de Granvella 1852 III, S. 4U2. Pimodan, S. 50; 
über das Verhalten des Bischofs von Verdun s. Houssel, Histoire ecrh'-siastique et 
eivile de Verdun 1814, S. 11 ff. 



sollten 1 ); und völlig auf das Gleiche lief der Vertrag hinaus, den am 
13. September 1Ö71 der Bischof von Metz mit dem Herzog einging. 
Nirgends allerdings ist es zu ihrer Ausführung gekommen, jedenfalls 
weil Frankreich seinen durch die Macht gestützten Widerspruch dagegen 
erhob. Aber auf den Gegensatz der Interessen werfen diese Dinge ein 
helles Licht. Auf der einen Seile fürchteten offenbar die Bischöfe, 
hülllos dem Vorgehen der Franzosen zum Opfer zu fallen; auf der 
andern erkannten die Herzöse, dass sie nach der Krwerbung der Bis- 
tümer durch Frankreich ihre Selbständigkeit nicht länger würden wahren 
können. Unter diesem Gesichtspunkte sind offenbar ihre Versuche zu 
verstehen, ebenso die weltlichen Hoheitsrechte der Bistümer an sich 
zu bringen, wie die drei Bischofsslühle durch Mitglieder des Herzogs- 
hauses zu besetzen 2 ). Kine eigentümliche zweideutige Stellung zwischen 
der Krone Frankreich, den Herzogen und den Bischöfen haben die 
Kardinäle aus dem lothringischen Hause innegehabt. Die Auffassung 
der Franzosen sowohl von den oben besprochenen Abtretungen an das 
Herzogtum wie von ihrem Protektorat über die Bistümer beleuchtet 
ein Schreiben Katharinas von Medici 3 ) vom 13. Oktober 1564, dem- 
zufolge aus Metz an den Hof berichtet wird: »que des terres depen- 
dantes de l'cveche et territoire du dit Metz et pays Messin ainsi que 
de Toul, Vcrdun et abbaye de Gorzes qui sont toutes en la protection 
du roi mon Iiis, mon cousin le cardinal de Lorraine et les eveques cn 
ces dits lieux fönt tous les jours plusieurs demembremenls, nouvelles 
infeudations et changements qui alterent la nature des dites terres et 
des prineipaux fiefs et meinbres de celles auxquels ils font changer de 
niain au grand prejudice de la dite protection et dommage des villes 
que nous y tenons«. 

Das Heich war, dank seiner inneren Zerrissenheit nicht imstande, in 
die Entwicklung der lothringischen Zustände irgend einzugreifen ; wohl 
wurde der Verlust der Städte aufs bitterste empfunden, wohl sahen 
weiterblickende Männer voraus, dass der Fall der Städte den Uebergang 
der Bistümer an Frankreich nach sich ziehen müsse, was den Verlust 
um so tiefer empfinden liess. Allenthalben hatte sich in patriotischen 
Herzen der Wunsch geregt, diese Lande nicht dauernd aufzugeben 1 ). 
So berichtet der kurbrandenburgische Bat Christoph von der Strassen 
am 20. April 1553 an seinen Herren: 'Der Franzose laust Metz bauen 

') Timodan, S. 46 ff. 

r ) Hilter, Deutsche Geschichte 1, S. 443. 

3 ) Lettres de Catherine de Medicis 1H85 II, S. 22t). 

•) Menzel, Wolfgang von Zweibrücken mm, S. l'J8 ff. 
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und verproviantieren. Desgleichen lässt er Verdun und Toul auch be- 
festigen und etliche Oerter in Lothringen, ohne Zweifel in der Meinung, 
sie zu behalten. Was mit der Zeit daraus folgen will, das gebührt Euch 
Herren und Säulen des hl. Reichs zu betrachten. Denn, so er diese 
Lande behält, so ist er der deutschen Nation mächtig bis an den Rhein, 
wann er will ; und so er Strasburg einbekänie. so nimmt er den Rhein- 
strom bis an Cöln inclusive überhaupt ein ; alsdann möget Ihr andern 
extra Rhenum auch sehen, was folgen wird 1 ).« 

Keine Reichsversammlung verging, ohne dass von irgend einer 
Seite die Zurückgabe der Städte ans Reich angeregt wurde*); immer 
aber erhoben sich auch Stimmen, »man solle sich befleissen, Frankreich 
nicht vor den Kopf zu stossen« ; und immer fehlte es an Kraft zu einem 
entscheidenden Entschlüsse. Endlich regte 15f>9 Kaiser Ferdinand I. 
selbst an, Verhandlungen über die drei Städte einzuleiten ; nach manchen 
Weiterungen wurde eine Gesandtschaft abgeordnet, die indessen erst 
nach Heinrichs II. Tode im Januar 1560 bei seinem Nachfolger Franz II. 
in Rlois eintraf. Den Gesandten war allerdings in ihrer Instruktion 
gesagt, mit aller Entschiedenheit aufzutreten: »man möge nicht glauben, 
der Kaiser und die Stände würden es bei Drohungen bewenden lassen ; 
im Gegenteil, bei nächster Gelegenheit, dass der Franzose auf seinem 
Raube zu beharren Miene mache, an stärkere und entschiedenere Mittel 
denken, um die abgedrungenen Stifter und Städte dem Reiche zurück- 
zubringen 3 ).« Der Erfolg entsprach aber keineswegs diesen kühnen 
Worten ; die Gesandtschaft wurde zwar von dem jungen Könige Franz II. 
ehrenvoll empfangen, musste .sich aber mit dem Bescheid begnügen, 
dass' der König zu dem nächsten Reichstage eine Gesandtschaft ab- 
schicken und seine Rechte und Ansprüche auf die lothringischen Reichs- 
städte und Bistümer darlegen werde. Wichtig ist, dass in den beider- 
seitigen Kundgebungen auch die Stifter als verloren angesehen werden. 
Allein man wusste in Frankreich zu gut, dass vom Reiche nichts zu 
fürchten sei, so dass jene Gesandtschaft ebenso erfolglos blieb wie eine 
Botschaft Ferdinands I. im Februar lö6:i, deren Bedeutung durch Ge- 
rüchte erhöht wurde, dass in Deutschland gerüstet werde, um die Städte 



') v. Druffel-Rrandi , Beitrüge zur Reichsgeschichtc 18% IV, S. 121. — 
s. ebenda S. 378, 5<»6, 680, über Verhandlungen in den Jahren 1554 und 1555. 

*) Kluckhohn, Briefe Friedrichs des Frommen IHOS, S. 55. 

J ) Scherer, Der Raub der Bistümer Metz, Toul und Verdun in Räumers 
Bist. Taschenbuch. Neue Folge III 1842, S. 370. Ueber den Versuch Frankreichs 
die Beichsslandschaft zu erhalten s. (Joetz, Briefe und Akten zur ü» schichte des 
16. Jahrh. V, S. 158. 
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wieder zu erobern 1 ). Im Reiche sah man daher schon damals den 
Verlust auch der Bistümer als endgültig an, so dass 15G6 eingehend 
die Frage erörtert wurde, ob die drei lothringischen Bischöfe noch fürder- 
liin im Fürstenkollegium zugelassen werden könnten 2 ). Die schliesslich 
im Sinne einer beschränkten Zulassung entschiedene Frage war auch 
deshalb wichtig, weil die katholische Curie durch den Ausschluss, der 
Bischöfe drei Stimmen verloren hätte. 

Immer wieder ward auf den Reichstagen von seilen des Kaisers 
vorgeschlagen, Schritte zum Wiedererwerb der drei Städte zu thun 3 ); 
aber immer waren es die Stände, die, von den verschiedensten Inter- 
essen geleitet, ein einheitliches Vorgehen unmöglich machten. Selbst 
die Anregungen, die aus den usurpierten Gebieten kamen, blieben nach 
dieser Richtung hin erfolglos. Dort hatte zunächst die Geistlichkeit und 
die Bürgerschaft zum Teil sich der französischen Schutzherrschaft 
freundlich gezeigt; aber als diese mehr und mehr der Rechte ihrer 
Selbstverwaltung beraubt wurde, und als jene auf die Vorteile des 
germanischen Concordats verzichten sollte, das im Gegensatz zum galli- 
kanischen das Wahlrecht der Kapitel gewährleistete, da suchten beide 
die Beziehungen zu Deutschland fester zu knüpfen. Doch das Reich 
war nicht imstande, ihnen gegen Frankreich Schutz zu gewähren. 

Einzelne Fürsten traten dagegen dem Gedanken nahe, die Städte 
Frankreich zu entreissen und sie durch Eroberung für sich selbst doch 
zugleich Deutschland wieder zu gewinnen. Ein dahin zielender Vorschlag 
des Herzogs Christoph von Würtemberg aus dem Jahre 1559 blieb 
ohne Folgen '). Weit ernsthafter waren die Pläne des Pfalzgrafen Wolf- 
gang zu Zweibrücken, der mit anderen protestantischen Fürsten, sich 
den Hugenotten verbindend, als Preis für ihre Unterstützung die Ueber- 
gabe von Metz, Toni und Verdiin forderte '•). Wie man immer sonst 
über Wolfgang urteilen möge, das ist ihm sicher zur Ehre anzurechnen, 
dass er die Schmach, die dem Reiche angethan war, bitter empfand 
und an seinem Teile darauf ausging, die Städte und Stifter Mete, Toul 

') Hilter I, S. 251 ; Lettre« de Catherine de M.'dieis tKK5 I, S. 504 f., 1K S. 166; 
es handelte sieh um die unten erwähnten Kriegsvorbercitungen der protestantischen 
Fürsten, vor allem des l'falzgrafen Wolfgang. 

*) Seherer, S. H79. 

3 ) Scherer, S. 390 ff. ; Nuntiaturberichte, 3. Abteilung II, S. 390. 

Vi (ioetz, Briefe und Akten zur Geschichte des 16. Jahrhunderts 18i)H V, 
S. 158; über den Plan des Barons von Bollwcilcr, Metz für den Kaiser zu 
erobern, s. Weiss IX. 

») Das wird man mit Ritter I, S. 417 f. in Bücksicht auf Memoire* de Michel 
de la Huguerie sicher sagen dürfen. 
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und Verdun wieder an das Reich zu bringen Die 1563 nach Frank- 
reich gemeldeten Rüstungen wurden wieder eingestellt; erst während 
des dritten Religionskrieges brach Wolfgang 15ö3 an der Spitze eines 
Heeres in Frankreich ein, doch nur um dort bald den Tod zu finden. 
Vergeblich hatte Maximilian II. ihn zurückzuhalten versucht ; Wolfgang 
wies die Vorstellungen seines Holen Zott von Rerneek mit Worten 
zurück, aus denen eine Vorahnung der späteren Reunioncn zu sprechen 
scheint. Er wies- darauf hin, welch' grossen Schaden das Reich und 
insbesondere die benachbarten Stände erlitten hätten, seit der König 
von Frankreich die Hislümer inne habe; -es würden auch die Fran- 
zosen gar nicht feiern, je länger je mehr festen Fuss in Deutschland 
zu fassen und die diesseits des Rheines gelegenen Länder 
mittels solcher drei Stifter und Städte, die stets mit Kriegs- 
volk besetzt und gewallig befestigt wären, unter ihre Gewalt 
zu bringen, wofern ihnen nicht in Zeilen begegnet würde«. Man könne 
solches auch nicht undeutlich daraus abnehmen, weil der Herzog von 
Aumale dem Herzog von Lothringen einen Tausch seiner Herzogtümer 
Lothringen und Rar gegen ebensoviel Land in Frankreich angelragen 
habe 8 ;. Hatte sich Wolfgang trotz aller seiner Irrwege den Sinn für 
Deutschlands Ehre gewahrt, so ist davon keine Spur in dem Verhalten 
Casimirs, des Sohnes des Kurfürsten Friedrich III. von der Rfalz, in 
seinem Vertrage mit den Hugenotten zu linden. Als er sich ihnen 1574 
verband 3 ), forderte er von Conde im Falle des Sieges die weltlichen 
Herrschaften der drei Hislümer 1 ) und die Stelle eines Gouverneurs in 
den drei Städten, natürlich unter französischer Hoheit! Im Frieden 
allerdings musste er von diesen Forderungen absehen. 

Noch einmal hat schliesslich der Herzog von Lothringen in seinem 
Kampfe gegen Heinrich IV. 1591 in Deutschland Stimmung dafür zu 
machen versucht, dass man ihm, nach der Eroberung der drei Städte, 
erlaube, sie im Namen des Reichs in Resilz zu nehmen; er werde be- 
reit sein, sie als Lehen vom Reiche zu erkennen a ) ; aber die allgemeine 
Anerkennung Heinrichs zwang die Guisen und mit ihnen Herzog Karl III. 
zum Frieden, in welchem ihm als französischem Gouverneur die Städte 
Toul und Verdun zugestanden wurden. 

') Menzel, S. 316. 
•) Menzel, S. 317. 
3 ) Ritter I, S. 442 ff. 

*) Der Herzog von Lothringen sollte für die von ihm erhohenen Ansprüche 
in Frankreich entschädigt werden. — De la Hugueric- I, S. 315). 

s ) Sticve, Briefe und Akten zur Gesch. des 30jähr. Krieges IV, S. 25 ff. 
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Mit dorn Aufschwünge der französischen Macht unter Heinrich IV. 
war endgültig die Zeit verstrichen, wo die unter dem französischen 
Schutz stehenden Gebiete dem Reiche wieder hätten gewonnen werden 
können. Sehr bezeichnend für die Beurteilung, welche die französische 
Politik bei den Zeitgenossen fand, ist der Bericht des päpstlichen Nuntius 
Minutio Minucci von 15K3, »ogni re di Francia, quando vien ineoronato, 
giura d'impiegare tutlu lo studio c tutte le forzc sue per ridurrc sotto qudla 
corona tutla In parte dello tratto liauuw, qu'altrc voltc oppartennc al nome 
francese* '). Sie endgültig Frankreich zu sichern, that Heinrich IV. einen 
entscheidenden Schritt, indem er jetzt ohne jede Bücksicht auf das Beich 
die Annexion der Bistümer in Angriff nahm und sich dazu den Beistand 
des Papstes sicherte. Als er im Jahre lf>93 unter Anwendung des franzö- 
sischen Concordates den Herzog Erich zum Bischof von Verdun nominiert 
hatte, protestierte das Kapitel und suchte bei Kaiser und Papst sein durch 
das deutsche Coneordat gewährleistetes Wahlrecht zur Anerkennung zu 
bringen. Der Geschicklichkeit des französischen Gesandten in Born ge- 
lang es, einen den geschichtlichen Thatsachen spottenden, die franzö- 
sischen Ansprüche in vollem Masse bestätigenden Entscheid zu erwirken. 
Die päpstliche Bota entschied im Jahre 1601 - so berichtet der Kar- 
dinal d'Ossal am 22. Dezember 1G01 — »que le pays Messin n'est point 
compris es concordats d'Alemagne commc aussi les geografes ni la 
commune facon de parier d'aujourdhui ne mettent point les villes de 
Metz, Toul et Verdun en Allemagne . ains anciennement, on les mettait 
en Gaule, et maintenant en Lorraine« a ). Nur soweit halte man auch 
in Born nicht gehen wollen, dem König die Verleihung sämtlicher Lehen 
der drei Bistümer zu gestatten. Immerhin konnte Heinrich 1603 allen 
Nicht-Franzosen den Besitz von Lehen in ihnen verbieten und damit 
zugleich sämtliche Kanoniker zur Naturalisation zwingen. Unter welchen 
Umständen es Heinrich IV. gelungen ist, die Bistümer völlig seinem 
Staate einzuverleiben, ist noch nicht hinreichend geklärt. Hier kann 
als sicheres Ergebnis nur verzeichnet werden, dass er schon 1601 in 
Verdun und Toul von Bischof, Kapitel und Bürgerschaft einen Treueid 
fordert« 1 und erhielt, der den »Seigneur protecteur« nunmehr alle Bechte 
des Souverains gemessen liess. Dieser Eid wurde überall auch 
für die Vasallen geleistet, was für die Beurteilung der 
Bc Unionen wichtig ist. Nur der Bischof von Toul verweigerte 
Heinrich IV. den Titel »seigneur« und wahrte in seinem Eide seine 



') Nuntiuturberichtc aus Deutschland 181>4, 3. Abt. 11, S. 623. 
Pimodan, S. 239. 
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Pflichten gegenüber dem Kaiser, aber sein Nachfolger Porcellets konnte 
1608 diese Clausel nicht mehr aufrecht erhalten. 

In dem Eide, der in Verdun 1601 geleistet wurde, ist die Schutz- 
herrschaft Frankreichs bis in die Regierung Ludwigs X. ins Jahr 1314 
zurückgeschoben worden 1 ), hei Metz endlich gab die Erledigung des 
bischöflichen Stuhles 1609 erwünschte Gelegenheit zu einem Erlass, 
dass die Verwaltung im Namen des Königs zu führen sei. Maria 
v. Medici folgte nur dem Wege, den ihr Gatte gewiesen hatte, als sie 
sich 1613 von dem jungen Bischof Karl von Lothringen und 1614 von 
den Bistunisverwesern den Eid der Treue schwören Hess. Die Ver- 
waltung des Bistums Metz führte zur Zeit für den minderjährigen 
Bischof ein Ausschuss von 6 Mitgliedern des Domkapitels; erst nach 
langem Widerstreben, unter Berufung auf ihre Verpflichtung, dem Kaiser 
und Reiche die gelobte Treue zu bewahren, leisteten diese dem Gouver- 
neur, Herzog von Epernon, den geforderten Treueid. Das Protokoll ist 
am 10. Januar 1614 ausgefertigt und nur von 3 Mitgliedern des Dom- 
kapitels unterzeichnet 2 ). Das hierbei angewendete Formular ist in der 
Hauptsache mit den in Toni und Verdun geleisteten Eiden überein- 
stimmend, also nicht wie Sauerland meint, von den Metzern, sondern 
in Frankreich aufgesetzt. 

Unmittelbar nach Unterzeichnung des Protokolls erhoben jedoch 
die Bistums-Verwalter in Paris und Rom Remonstrationen beim Papste 
durch Vermittlung des Bischofs von Speier unter der Versicherung, 
dass alle Bewohner des Bistums einstimmig gegen die Annexion pro- 
testierten »et quod quidem simulac pervenit ad notitiam dominorum 
meorum a consiliis intimis, vassallorum, ofliciatorum et subditorum, 
illic omnes unanimi consensu proteslati sunt.« Einen Erfolg 
konnten diese Schritte naturgemass nicht haben, ebensowenig wie eine 
Eingabe, welche die Bewohner der bischöflichen Haupt- und Residenz- 
Stadt Vic in gleichem Sinne bei dem Herzoge Heinrich II. von Loth- 
ringen machten. Besonderes Interesse verdient aber die Er- 
wähnung der Vasallen des Bistums in obigem Proteste, da 
hiernach auch der Uebergang dieser an Frankreich voraus- 
gesetzt wird. Für die Auffassung der späteren Keunionen ist dieser 
Vorgang von hoher Bedeutung. 

Mit dem Verbot der Appellation an das Reichskammergerieht nach 
Speier hatte Heinrich das letzte äussere Band zerschnitten, das die 
Bistümer mit dem Reiche verknüpfte. Thatsächlich war bei seinem 

i) Roussel, Preuves, S. 77. 
«) Sauerland, S. 191. 
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Tode dio Annexion der Bistümer vollzogen, die Frankreich seit mehr 
als einem halben Jahrhundert vorbereitet hatte, wenn sie auch recht- 
lich in keiner Weise begründet noch weniger aber anerkannt war und 
noch in den folgenden Jahrzehnten gelegentlich von kaiserlicher Seite 
Belehnungen der Bischöfe vorgenommen wurden 1 ). Nur zu gut hatte 
Herzog Julius von Braunschweig die französische Politik beurteilt, als 
er in der kräftigen Sprache seiner Zeit äussertet: »Metz, Toul, Ver- 
dun und andere vornehme Stücke mehr, die dem Beiche abgezwackt 
wurden, bezeugten genugsam, dass, was die Krone Frankreich einmal 
in die Klubbe bekäme, solches auch bisher behalten habe.« 

Die Schutzherrschafl über die Städte hatte bei der Schwäche des 
Beiches den Franzosen sofort die Möglichkeit gewährt, sich auch Bechte 
über die Bistümer anzumaßen; die Erfolge Heinrichs IV. und seine 
weitschauende Politik, die auch die Kurie seinen Plänen zu gewinnen 
wusste, hatte die thatsäehliehe Vereinigung der Bistümer mit Frank- 
reich erreicht. 



IL 

Die Gefährdung des Herzogtums Lothringen. 

Die Erwerbung der drei Städte Metz, Toul, Verdun und die Aus- 
dehnung der Schutzherrschaft auf die Bistümer waren die ersten erfolg- 
reichen Versuche Frankreichs, in Lothringen festen Fuss zu fassen. 
Aber niemand gab sieh einem Zweifel darüber hin, dass sie nur den 
Hauptschlag vorbereiten, die Operationsbasis dafür abgeben sollten, 
das ganze Herzogtum Lotliringen Frankreich einzuverleiben. Das Ver- 
halten der lothringischen Herzöge in der zweiten Hälfte des lö. Jahr- 
hunderts zeigt, dass sie die ihnen drohende Gefahr erkannt haben. 
Und in der Thal genügt ein Blick auf die Karte, um die innere Not- 
wendigkeit der französischen Politik zu würdigen. Die Bistümer bildeten 
ja nichts weniger als in sich abgeschlossene Gebiete; ihr Besitz, ins- 
besondere derjenige von Metz war vielmehr manigfach zersplittert 
und lag enclavenartig innerhalb des Herzogtums Lothringen. Nicht so- 
wohl die Bistümer als vielmehr die herzoglichen Länder bildeten im 
Nordosten die Grenze Frankreichs. Die gefährdete Lage des Herzog- 
tums nach Erwerbung der Bistümer durch Frankreich lässt sich nicht 
besser ausdrücken, als von einem neuern französischen Schriftsteller 

') Scherer, S. 398. 

') Haeberlin, Neueste deutsche Heichsgesch. 1782 XIII, S. XLVI. XLVII. 
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geschehen: »La conquete des trois eveches, en n'veillant toutes les 
ambitions de la France et en lui donnant une base d'operalion solide 
pour ses entreprises vers Test, rendit la Situation de la Lorraine tres 
precaire 1 ).« 

Werfen wir daher zunächst einen Blick auf die derzeitigen Ver- 
hältnisse des Herzogtums. 

Man weiss, wie Lothringen — regnum Lotharii, wie es die älteren 
Urkunden nennen — erst im Laufe des 10. Jahrhunderts nach heftigem 
Ringen mit den westfränkischen Königen dem deutschen Ostreiche zu- 
gefallen ist. Seit dem 11. Jahrhundert wurde es endgültig in die beiden 
Herzogtümer Ober- und Niederlothringen geschieden ; bald blieb aber 
nur jenem, das sich zwischen dem oberen Laufe der Maas und der 
Mosel ausdehnte, der Name des Herzogtums Lothringen. Wie überall 
in Deutschland, so zersplitterten auch hier die schon durch die Teilung 
zerrissenen Landschaften des einstigen Stummes-Herzogtums ; vor allem 
schieden die drei geistlichen Gebiete aus. Indem den Herzögen hier 
nur vereinzelte und nahezu bedeutungslose Ehrenvorrechte blieben, 
wurden sie auf ein territoriales Fürstentum beschränkt, das von mäch- 
tigen Nachbarn umgeben, eine bedeutendere Rolle in der deutschen 
Geschichte nicht zu spielen vermochte. Eine Aenderung hierin trat 
erst durch die Vereinigung Lothringens mit dem Herzogtum Rar im 
15. Jahrhundert ein; die Grafschaft Rar, wie die Bistümer schon früh 
aus dem oberlothringischen Herzogtum ausgeschieden, und wie dieses 
unmittelbar dem Reich unterstehend, fiel als Nachbarin der Champagne 
zuerst der wachsenden französischen Macht zum Opfer. Graf Heinrich 
von Bar war in dem Kampf König Adolfs mit Philipp dem Schönen 
von diesem gefangen worden und musste, um die Freiheit zu erlangen, 
1301 die westlich der Maas gelegene Hälfte seiner Grafschaft von 
Frankreich zu Lehen nehmen. Seitdem wird von den Franzosen dieser 
Teil, mit der Hauptstadt Rar-le-Duc, als Barrois mouvant von dem 
nicht von Frankreich lehnsrührigen Barrois non mouvant auf dem 
rechten Maasufer geschieden. Die Grafen enger dem Reiche zu ver- 
knüpfen, wurde 1354 Graf Robert von Rar durch Karl IV. 2 ) zum Reichs- 
fürsten und Markgrafen von Pont-ä-Mousson erhoben. Seit eben jener 
Zeit nennt er sich Herzog von Rar, anscheinend ohne diesen sehr bald 
allseitig anerkannten Titel durch besondere Verleihung sei es des 
deutschen, sei es des französischen Herrschers erhalten zu haben 3 ). 

') Mathieu, L'ancien regime dana la province de Lorraine et Barrois, S. 19. 
*) Böhmer-Huber, Hegesta imporii 1K77 VIII, Nr. IK08. 

*) Fitte, in den Beiträgen zur Landes- und Volkeskunde von Elsass-Lotli- 
ringen 1891 III, Heft 14, S. 9. 
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Der später als »der gute König neu»'« berühmt gewordene Herzog 
Renatus I. von Anjou und Mar, ein Prinz des französischen Königs- 
hauses, war mit der Prinzessin Isabella, Tochter Herzogs Karl II. von 
Lothringen, verheiratet; da dieser keinen Sohn hinterliess, wurde Renatus 
1431 unter Zustimmung der Stände und des ganzen Volkes beider 
Gebiete zugleich Herzog von Lothringen 1 ). Aber auch sein Geschlecht, 
starb 1473 mit Herzog Nicolaus aus ; die vereinigten Herzogtümer gingen 
an den Grafen Renatus von Vaudemont über, der der Ehe des Grafen 
Friedrich von Vaudemont mit Prinzessin Jolanthe, Tochter Renatus I. 
entsprossen, in männlicher und weiblicher Linie der berechtigte Thron- 
folger war. In der Hand dieses Geschlechts sind beide Herzogtümer 
bis zu ihrer Abtretung an Stanislas Leszynski im Jahre 1738 geblieben; 
eine Verschmelzung der beiden Gebiete fand aber ebensowenig statt, 
wie eine Ablösung des I^ehensverhältnisses des Hanois mouvant von 
Frankreich. 

Ks ist hier nicht darauf einzugehen, welche bedeutsame Rolle 
Herzog Renatus II. von Lothringen-Rar in der Zeit der Hurgunderkriege 
gespielt hat; an den Mauern seiner Hauptstadt Nancy hat Karl seinen 
Tod gefunden. Wir dürfen hier auch nicht bei dem interessanten Ab- 
schnitt der lothringischen Geschichte verweilen, in dem zu schildern 
wäre, wie sich das Land unter der Regierung tüchtiger Fürsten erholte 
und im Laufe eines halben Jahrhunderts zu einem Staatswesen ent- 
wickelte, dessen Bündnis den Nachbarn im hohen Grade begehrens- 
wert erscheinen musste. In jener Zeit ist die Verwaltung des Landes 
in der Weise geordnet worden, wie sie uns später in der Zeit der 
Reunionen entgegentreten wird, so dass wir auf sie hier einen Blick 
werfen müssen. Waren die verschiedenen Teile des Herzogtums, Loth- 
ringen, Barrois non mouvant, Barrois mouvant auch nicht miteinander 
verschmolzen, so war die Verwaltung in allen doch gleichmässig ge- 
ordnet. Leber die administrative Einteilung Lothringens sind wir durch 
das »Denombrement du dache de Lorraine en 1594<*) des Präsidenten 
der herzoglichen Rechenkammer Thierry Alix, seigneur de Veroncourt, 
gut unterrichtet. 

Dieser merkwürdige Mann, auf dessen Arbeiten weiterhin noch 
zurückzukommen sein wird, war geboren zu Deneuvre im Jahre 1530, 
und brachte es vom Aktuar und Gerichtsschreiber bis zu der genannten 
hohen Stellung und Würde. Ausser dem angeführten statistischen Werke 

') Näheres über die Vereinigung und zeitweise wieder erfolgte Trennung 
beider Herzogtümer s. bei Mourin, Itecils lorrains 1895, S. 86 ff. 

■') Gedruckt in Recueil de docunieuts sur l'histoire de Lorrainc 1870 XIII. 
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verfasste er noch eine Urkundensammlung für Lothringen (Cartulaire 
de Lorraine), ein Kolossalwerk, von dem Ht> HiLnde vorliegen, an dessen 
Vollendung er aber ebenso wie an der einer General-Karte des Herzog- 
tums Lothringen durch den Tod verhindert wurde '). 

Nach dem denombrement do Lorraine zerfiel das Land in 8 pro- 
vinces oder bailliages, die gleichzeitig Gerichts- und Verwaltungsbezirke 
waren 2 ). 

1. Nancy, auch Lorraine propre genannt, etwa das Gebiet der 
Meurthe, 

2. Vosges mit dem Hauptorte Mirecourt, etwa das heulige de- 
partemenl des Vosges, 

3. Allemagne mit Hauptort Wallerfangen bei Saarlouis, später 
Saargemünd, der Nordosten des Herzogtums mit überwiegend 
deutscher Bevölkerung. 

Zu diesen drei auf die älteren Verwaltungsbezirke 
zurückgehenden Oberümlem (bailliages) kamen als jüngere 
und weniger bedeutende hinzu : 

4. die Grafschaft Vaudemont, 

5. Epinal, 

6. Chälel-sur-Moselle, 

7. Hättonchätel, 

8. Apremont. 

Jedem Oberamt unterstanden eine Reihe von Unterämtern (pre- 
votes), die ihrerseits wieder in Mairies (villications) ähnlich den heutigen 
Bürgermeistereien der Rheinprovinz zerfielen, je aus einem oder meh- 
reren Dörfern bestehend. Selbständig scheinen neben diesen bailliages 
die Grafschaften Blämont, Bitseh und Challigny gestanden zu haben, 
aber nur hinsichtlich der Verwaltung, während sie im Gerichtswesen 
und lehensrechtUch einer bailliage zugewiesen zu sein scheinen. Als 
spätere Erwerbungen und vor allem auch wohl aus militärischen 
Gründen waren den bailliages nicht eingeordnet die an den Grenzen 
des Herzogtums gegen Norden und Osten gelegenen villes ou chätel- 
lenies Blarnont, Deneuvre, Bitsch, Saarburg, Saaralben, Homburg, 
St. Avold, Pfalzburg, Marsal, Spitzenberg und die im heutigen Elsass 



') Boye in Annalcs de l'Kst XII, S. 421 ; eine eingehende Lebensbesc hreibung 
findet sich im Rulletin de la SocitH«'' d'arrheologie lorraine 1. Serie VII, S. 112, 
von Lepage. 

*) Darmstädter, Die Befreiung der Leibeigenen in Savoyen, der Schweiz und 
Lothringen 1897, S. 118 AT. 
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belegenen Besitzungen. Dazu kam durch Heirat im 17. Jahrhundert 
auch die Ilidfte der gefürslcten Grafschaft Salin. 

Solch« 1 Schlossbezirke (chätellenies) waren auch sonst im Lande 
vielfach gebildet worden; es waren kleine Mililärgouvernements, die 
innerhalb der Verwaltungsbezirke eingerichtet waren, um das Land in 
der Nachbarschaft eines Schlosses wie dieses selbst zu bewachen und 
im Not falle zu verteidigen. Die Bewohner eines solchen Bezirkes 
hatten dem Schlossherrn bestimmte Dienste zu leisten. Oft lielen pre- 
vote und chatellenie zusammen: häufig aber waren auch mehrere 
Schlossbezirke in einem Unteramt. 

Das unabhängige Bar zählte die b bailliages St. Mihiel, Ktain, 
Pont-ä-Mousson, Clermont, Bassigny, jedes mit einer grösseren Zahl 
von Unterämtern; das abhängige Bar dagegen bestand nur aus einem 
Verwaltungsbezirk, der bailliage Bar-le-Duc mit f> Unterämtern und der 
selbständigen Herrschaft Cominerey 1 ). 

Abgesehen von der Durchsetzung durch die Gebiete der drei 
Bistümer und einige reichsunmittelbare Herrschaften wie die Grafschaften 
Nassau-Saarwerden und Kriechingen bildeten die beiden Herzogtümer 
im 17. Jahrhundert ein zusammenhängendes Ganze; einige kleinere 
Enklaven lagen innerhalb der Bistnms-Gebiete und im Elsass; letztere 
waren: die Stadt St. Pill, die Hälfte des Thaies von Markirch, vielleicht 
aus diesem Grunde noch heule franzosischer Zunge, und die Herrschaft 
Beichshofen 2 ). Innerhalb des Herzogtums aber lagen in bunter Mischung 
zwischen den herzoglichen prevöles eine grosse Zahl geistlicher und 
weltlicher Gerichtsherrschaften (seigneuries), die, wenngleich der herzog- 
lichen Gesetzgebung und Besteuerung, wie auch der Cour sou veraine 
in Nancy unterstehend, doch mit Keudalrechlcn verschiedenster Art 
ausgestattet waren 3 ). Ungefähr der dritte Teil dieser Seigneuries war 
im Besitz des Landesfürsten selbst, ein anderer Teil gehörte deutschen 
Reichsfürsten : so die Herrschaft Forbach dem Hause Leiningen-Harten- 
berg, die Herrschaft Püttlingen dem Rheingrafen von Salm-Grumbach 
und dem Fürsten von Loewenstein-Wertheim, die Grafschaft Mörchingen 
den rheingräflichen und drei anderen Fürstenhäusern gemeinsam, meh- 
rere kleinere Herrschaften dem Rheingrafen allein. 

Wirtschaftlich waren das Herzogtum und die von ihm um- 
schlossenen Gebiete in 2 scharf geschiedene Landschaften zu teilen: 
das Gebirgsland der Vogesen und die lolhriugisch-barische Hochebene; 

') Recucil de documents XV, S. IX. 
*) Dannstiidlcr, S. 122 f. 

') Hess, TAIsace au 17»« si. rle 1897 I, S. »22. 
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von den Erzeugnissen sind für die Territorial- und Lehens-Verhältnisse 
besonders bedeutsam geworden die grossen Salzmengen, welche die 
lothringische Hochebene lieferte; 1097 wurden in den 3 Salinen zu 
Dieuze, Rozieres und Chäteau-Salins rund 110000 Gtr. Salz gewonnen'). 

Die Grundlage des staatsrechtlichen Verhältnisses des Herzog- 
tums Lothringen-Bar zum Reiche bildete der Nürnberger Vertrag vom 
20. August 1542, der aber — wie so oft Abmachungen jener Zeit, durch 
die strittige Frage aus der Welt geschafft werden sollte — keineswegs 
eine klare Rechtslage schuf*). Wir haben schon gesehen, dass 
Karl IV. den Grafen von Rar für das Land rechts der Maas zum 
Reichsfürsten und Markgrafen von Pont-ä-Mousson ernannt hatte. Für 
Lothringen ist das älteste urkundliche Zeugnis, das uns über seine Be- 
ziehungen zum Reich erhalten ist. die Urkunde, durch die König Alfons 
am 14. März 1259 dem Herzog Friedrich III. das Herzogtum als Lehen 
des Reiches übertrug — eine Urkunde, durch welche die Lehenshörig- 
keit Lothringens über alle Zweifel sichergestellt wird 3 ). Aus späterer 
Zeit sind bisher keine Gesamtbelehnungen bekannt geworden; an der 
thatsächlichen und rechtlichen Zugehörigkeit des Herzogtums zum 
Reiche ist aber bis ins 16. Jahrhundert hinein niemals gezweifelt worden, 
und es fehlt nicht an ausreichenden Belegen hierfür, wenn auch die 
Überhoheit des Kaisers bei der bekannten Schwäche der Centralgewalt 
in Deutschland nur selten zur Geltung gekommen ist. Sie wurde recht 
eigentlich fühlbar erst am Ausgange des 15. Jahrhunderts durch die 
von Maximilian I. durchgeführten Reformen, welche durch die Errich- 
tung des Kammergerichts und die Heranziehung der Reichsstände zu 
den Steuern auf Grund der Reichsmatrikel das Eingreifen des Reiches 
in den Territorien erst ermöglichten. In der That haben die lothrin- 
gischen Herzöge zunächst die Zuständigkeit des Reichskammergerichts 
und ihre Eintragung in die Reichsmatrikel widerspruchslos anerkannt, 
sodass schon daraus ihre Abhängigkeit vom Reiche hervorgeht; erst 
unter Karl V. hat Herzog Anton, zuerst auf dem Nürnberger Reichstag 
von 1523, versucht die Zahlung der Reichsstcuern und die Zuständig- 
keit des Kammergerichts zu bestreiten. Ein Rechtsstreit zwischen zwei 
lothringischen Vasallen, von denen der eine an das Kammergericht 

') Darmslädtcr, S. 116. 

«) Das Folgende naeh Fitle; s. auch Winkelmann und Wolfram im Lolhr. 
Jahrb. II, S. 185 ff., S. 214 ff. und »Metzer Zeitung« 1891, No. 241-244. 

*) Böhmer, Fieker, Regesta imperii 1881, V., 5501. Jansen im historischen 
Jahrbuch 1896 XVII, S. 549 ff. Doch hat er die Bedeutung des primum vexillum 
damus tibi pro ducatu in feudum nicht richtig erkannt iS. Wolfram, S. 22.1i. 

2* 
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appellierte, wahrend der andere in Uebereinstimmung mit dorn Herzog 
und den lothringischen Ständen keine Appellation zulassen wollte, ver- 
anlasste den Speierer Reichstag von 1 f>29 und den Regensburger von 
15:52, sich aufs neue mit der Rechtsstellung Lothringens zu beschäf- 
tigen, dessen (iesaudle jetzt in ausführlichen Denkschriften und in 
seltsamster historischer Begründung die Unabhängigkeit des Herzogtums 
behaupteten: »Und das, so seine fürstliche Gnaden also wahrhaftiglich 
besitzt und innehat, kommt nicht aus einiger anderer königlicher oder 
fürstlicher Investitur oder Empfängnis* und auch nicht vom heiligen 
Reich, sondern eigener anhängender natürlicher Ehre und Gerechtig- 
keit •'). In einer anderen Denkschrift aus damaliger Zeit heisst es: 
»Le duche de Lorraine est une monarchie et prineipaule libre de la 
Chretiente non sujette an Saint-Empire« 2 ). Während der langwierigen 
Verhandlungen, die das folgende Jahrhundert hindurch währten, gelang 
es dem mit der Führung der Angelegenheit von Seiten des Reiches 
beauftragten Erzbischof von Mainz nicht, durch eine Urkunde, wie etwa 
die ihm unbekannt gebliebene des Königs Alfons, die Lehensrührigkeit 
des ganzen Herzogtums nachzuweisen; wohl aber gelang es, sowohl 
die Lehensabhängigkeit einzelner Teilstücke als auch die Beteiligung 
des Herzogtums an Heichssteuern urkundlich zu l>elegcn. Offenbar ist 
aus diesem Sachverhalt heraus der Nürnberger Vertrag von 1542 ent- 
standen. Ein anderes Moment aber wird für sein Zustandekommen 
und seine Beurteilung noch ins Auge zu fassen sein, das Verhältnis 
Herzog Antons zu Frankreich. Es scheint nämlich, dass Anton in dem 
Bestreben, sein Herzogtum in voller Unabhängigkeit zu regieren, im 
Barrois mouvant die französische oberste Gerichtsbarkeit nicht aner- 
kennen wollte. Ucberhaupt suchte er eine Mittelstellung zwischen 
Karl V. und Franz I. innezuhalten und aus ihren Kämpfen für seine 
Herrschaft Nutzen zu ziehen. Immerhin mochte ihm die engere Ver- 
bindung mit dem Kaiser erwünscht scheinen, jedenfalls war es ein Sieg 
der habsburgisehen Politik, dass Antons Sohn und einstiger Nachfolger 
Franz 1. sich 1540 mit Christine von Dänemark, einer Nichte des 
Kaisers, vermählte. Der Gegenschlag von französischer Seite blieb 
nicht aus: im April 1541 mussto Anton mit seinem Sohne die französische 
Oberhoheit im Barrois mouvant anerkennen; im November erhielten 
zwar beide auf Lebenszeit die dortigen Regalien und Souverünetäts- 
rechte, musslen aber dafür an König Franz I. die Festung Stenay ab- 
treten, die in dem bevorstehenden Kriege mit Karl V. den Franzosen 

') WineU'lmnnn im I.othr. Jnlirb. II, S 200. 

-') I.epage im Hccueil de documente 1, S. 195 ff. 
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den Eintritt in die spanischen Niederlande sicherte. Das gewaltsame 
Vorgehen des Königs, gegen das Lothringen für sich allein nicht Wider- 
stand leisten konnte, musste dem Herzog den Schutz des Reiches er- 
wünscht erscheinen lassen. Durch jene speziellen und diese allgemeinen 
Verhältnisse ist der Nürnberger Vertrag vom 2(>. August 1542 zu er- 
klären 1 ). Entsprechend den Verhandlungen auf den Reichstagen wurde 
nur die Lehensrührigkeit einzelner Gebietsteile ausgesprochen, die vom 
Herzog behauptete und vom Reiche nicht widerlegte Unabhängigkeit 
des ganzen Herzogtums aber anerkannt: -quiequid autem duces maiores 
et ipse dux Antonius haclenus ab imperio in feudum habuerunt, re- 
eeperunt ac tulerunt, idem dux eiusque successores in futurum eodem 
modo in feudum reeipient et ferent, in hoc tarnen excepto Lotharingiae 
ilucalu qui über et non incorporabilis ducatus erit et manebit semper.« 
m Anerkennung dieses »Freiherzogtums« sollte der Herzog von nun 
ab Huldigung und Relehnung nur für die in den früheren Lehnsbriefen 
aufgeführten Einzellehen, nicht für das ganze Herzogtum, empfangen. 
Trotzdem aber wollte der Herzog selbst, der offenbar den Angriff 
Frankreichs fürchtete, dass es in seinem ganzen Umfange — von Har- 
rois mouvant natürlich abgesehen — dem Schulze des Reiches unter- 
stehen sollte. Als Endgelt für diese Protektion war er bereit, die 
Landfriedensgerichtsbarkeit des Reiches anzuerkennen und an den 
Reichssteuern mit eines Kurfürstenanschlages teilzunehmen ; er gnb 
hiermit seinerseits den Forderungen des Reiches nach. So erscheint 
der Vertrag durchaus als ein unter dem Druck bestimmter politischer 
Verhältnisse abgeschlossenes Kompromiss zwischen zwei einander ent- 
gegenstehenden, ja einander abschliessenden Rechtsauffassungen. Nur 
daraus sind die Widersprüche zu erklären, die unverkennbar in ihm 
enthalten sind. Die staatsrechtliche Folge des Vertrages war, dass 
Lothringen dem Reiche gegenüber eine ähnliche international-selbstän- 
dige Stellung erhielt 2 ), wie etwa die Könige von Dänemark und 
Schweden oder die Kurfürsten von Brandenburg, die mit völlig unab- 
hängigen Ländern, welche aber, abweichend von Lothringen, einst 
ausserhalb der Reichsgrenzen lagen, mehr oder weniger umfangreiche 
Reichsieheu in ihrer Hand vereinigten. Nur noch mit einer kleinen 
Zahl von Lehen gehörte von nun ab der Herzog zum Reiche. Die 
späteren wohl auf einen Lehensbrief vom 9. Juni 1567 zurückgehenden 

') Gedruckt bei Oalmet, histoire de 1-orraine, 172K, III, preuves, r\ :51.{ IT. 
Im U>thr. Jahrb. S. 192 ist der Widerspruch in den Hcslimmungun des Vertrag s 
vortrcfllich hervorgehoben ; s. a. S. 22*> daselbst. 

») Filtc, S. 29. 
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Urkunden nennen als solche 1 ): Die Markgrafschaft Pont-ä-Mousson, die 
Grafschaft Blamont, die Herrschaften Bellistheim und Clermont, die 
Markgrafschaft Hattonchatel, die Reichsvogtei der Stadt Toul und der 
Abtei Remiremont, das Geleitsrecht im ganzen Herzogtum, das Münz- 
recht in der Stadt Ivoi, endlich die alten Rechte, dass die Zweikämpfe 
zwischen Rhein und Maas nur vor ihm ausgefoehten werden dürften, 
und dass die Priestersöhne des Landes ihm zugehüren sollen. Ausser- 
dem erwarben die Herzöge in dem Jahrhundert nach dem Nürnberger 
Vertrage von Reichslehen noch die Grafschaft Bitsch, die Hälfte der 
Grafschaft Salm und die Städte Pfalzburg und Uxheim, aus denen 
unter Ferdinand II. für einen Verwandten des herzoglichen Hauses ein 
Titular-Reichsfürstentum geschaffen wurde'). Gleichzeitig mit der Er- 
hebung Hattonchätels zur Markgrafschaft 1567 wurden die vom Bistum 
Metz rechtmässig erworbenen Herrschaften Nomeny und Delme vereinigt 
und für den Oheim Herzog Karls III. zur Reichsmarkgrafschaft erhoben. 
Der Markgraf bewarb sich 1570 um die Reichsstandschaft und vertrat 
seitdem die lothringischen Interessen am Reichstag, an dem ja die 
Herzöge keine Stimme führten. Wie wir aber vorher bemerkten, dass 
in den drei Städten und Stiftern gegenüber den immer entschiedener 
auftretenden französischen Behörden der Wunsch nach dem Schutze 
der Selbständigkeit durch das Reich immer lebhafter wurde, so schlössen 
sich anfangs des 17. .Jahrhunderts auch die Herzöge wieder enger an 
das Reich, indem sie im Jahre 16 12 Nomeny kauften, das sonst durch 
Erbgang an einen französischen Prinzen gefallen wäre, und nun selbst 
wieder als Markgrafen von Nomeny im Reichstag Sitz und Stimme er- 
hielten 3 ). Die Herzöge mochten selbst erkannt haben, dass sie in der 
1542 erworbenen staatsrechtlichen Unabhängigkeit von Deutschland 
jedem energischen Vorstoss Frankreichs preisgegeben seien; denn der 
Reichsschutz, der ihnen damals zugestanden wurde, entsprach nur zu 
sehr dem geringen Interesse, das die Herzöge dem Reiche entgegen- 
brachten. Wir haben schon oben gesehen, dass der Abschluss des 
Nürnberger Vertrages mit der Anknüpfung verwandtschaftlicher Be- 
ziehungen zwischen den Häusern Lothringen und Habsburg nahe 
zusammenfiel. 



') Fitle, S. Hl nach dem Brief von 160!) bei f.hifflet, Commentarius Lotha- 
riensis 1649, S. 4ö. In dem Brief von 1Ö67 scheint Bellisthein noch nicht aufgeführt 
zu werden. Ob Hattonchatel schon als Markgrafschaft bezeichnet wurde, ist 
nicht sicher. 

? ) lieber andere Erwerbungen, insbesondere auch die Grafschaft Saarwerden, 
s. unten bei den Kin/.elreunioncn. 

3 ) Kitte 39 gegen Ficker, Vom Beiihsfürstenstande 1*61 I, S. 118. 
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Durch ihre Benutzung wusste Karl V. das Herzogtum in .seinem 
Kampfe gegen Frankreich seinen Interessen zu verbinden als nach 
dem Tode des Herzogs Antons und seines Sohnes Franz I. seit 1545 
dessen Gemahlin Christine, die Nichte des Kaisers, für ihren unmündigen 
Sohn Karl III. die Regentschaft führte. Sc hon die erste Ehe des Oheims 
des Herzogs, Nikolaus, des späteren Markgrafen von Nomeny mit Mar- 
garete v. Egmont, wurde durch die Vermittlung des Kaisers geschlossen. 
Die Folge davon war. dass Heinrich II. bei seiner Besetzung von Metz 
Toul und Verdun am 14. April 1552 sich der Stadt Nancy bemächtigte, 
die Regentin Christine ihrer Stelle enthob und ihrem französisch ge- 
sinnten Schwager Nikolaus die Regetitschuft übertrug, den jungen Herzog 
Karl III. aber nach Frankreich an den Hof nahm, um ihn dort mit 
seinen eigenen Kindern erziehen zu lassen. Erst 1559 kehrte der 
Herzog in sein Land zurück, um nun selbständig die Regierung zu 
übernehmen; durch seine Ehe mit der jüngeren Tochter Heinrich II. 
Claudia schien er dem französischen Königshause eng verbunden zu 
sein. Sollte durch diese Ehe die Vereinigung Lothringens mit Frank- 
reich angebahnt werden, so gab sie bei dem Absterben des Hauses 
Valois mit Heinrich III. (1589) Karl III. vielmehr einen Vorwand, für 
seine Söhne als dessen Neffen nach der französischen Krone zu streben ; 
er nahm lebhaften Anteil an den Kämpfen der Liguc und liess sogar 
1594 durch den Präsidenten A1L\ eine Denkschrift 51 ) über die loth- 
ringischen Ansprüche auf den französischen Thron verfassen. Er selbst 
liess darin den Franzosen die Vorteile einer Verbindung mit Lothringen 
verkünden. »Der Zutritt der Herzogtümer Lothringen und Bar nebst 
anderen Herrschaften zum Königreiche Frankreich werde durch Ver- 
bindung der herzoglichen mit der königlichen Würde Frankreich einen 
grossen Vorteil und Nutzen wegen der Ausdehnung der Grenzen bis 
fast an den Rhein bringen.« Karl III. ahnte nicht, dass die hier ge- 
priesenen Vorteile seinem Enkel fast das Herzogtum kosten würden. 
Zunächst allerdings Hessen sich nach dem baldigen Abschluss des 
Friedens mit Heinrich IV. die Beziehungen zu Frankreich aufs freund- 
lichste an. Der lothringische Thronerbe, der spätere Herzog Heinrich II. 
(1608 -1624), ward mit der Schwester des Königs, Prinzessin Katharina 
von Bourbon, vermählt, so dass ein gewaltsames Vorgehen gegen Loth- 
ringen für die nächste Zeit sich von selbst verbot. Dennoch verlor 
Heinrich IV. das Ziel, Lothringen seiner Krone zu gewinnen, nicht aus 



•) Calmet III, preuves, S . 416 IT. 

*) Abgedruckt in Hucudl de ducumvnts 1>vm I. 
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dem Augo. Mag fr auch selbst nicht ernsthaft daran gedacht haben, 
Frankreichs Grenzen bis zum Rheine vorzurücken'), so erschien ihm 
doch die Krwerbung Lothringens als erreichbar. In den Oeconomies 
loyales seines Ministers Sully heisst es: »Le seul et nniqne moyen de 
reinet Ire la France en son ani ienne splendenr et la rendre superieure 
ä tont le re>te de la chreliente, ce serait de lui rendre les pays voisins 
qui lui ont antiefois appartenu et sernblent etre de la bienseance de 
ses limites, savoir la Savoie, la Franche-Comte, la Lorraine, l'Artois, 
le Hainaut, les provinces des l'ays-bas, y cornpris Cleves et Juliers*).« 
lud Heinrich IV. sprach 1601 zu Deputierten der neu gewonnenen 
Landschaften la Presse und Gex die Worte: »II etait raisonnable que 
puisque vous parle/ actuellement francais, vous fussiez sujet au roi de 
France. Je veux bien que la langue espagnole demeure a 1 Espagnol, 
ralleniande ä rAllemand, mais tonte la francaise doit etre ä moi 3 ).« 

Die Krwerbung der drei »welschen« Bistümer Metz, Toni, Verdun 
war ihm auf dem friedlichen Wege einer Verwaltungsmassregel gelungen: 
zu Lothringen sollte ihm eine Heirat verhelfen: 1609 Hess er seinen Sohn 
und Erben, Ludwig XIII., mit der l'/a jährigen Erbtochter Heinrichs IL, 
seiner Nichte Nicole verloben, durch die künftig Lothringen-Bar an 
Frankreich gefallen wäre. Wie die andern Pläne Heinrichs IV., so 
ward auch dieser durch die Ermordung des Königs im Jahre 1610 
zunichte gemacht. 

Aber schon war der geniale Mann geboren, der mit unübertreff- 
lichem Geschick, mit grösster Energie und Rücksichtslosigkeit diese 
Pläne wieder aufnahm, und der französischen Politik bis in unsere 
Tage hinein die Signatur aufdrücken sollte, der grösste Staatsmann, 
den Frankreich je besessen, der damalige Bischof, spätere Kardinal 
Armand Jean Duplessis, Herzog von Richelieu. 

Geboren am ö. September 1585 zu Paris, hatte er zunächst der 
militärischen, dann der geistlichen Laufbahn sich gewidmet, und war 
schon mit 22 Jahren zum Bischof von Lucon ernannt worden. Im 
Jahre 1614 als Dcputirter zu der Versammlung der Generalstaaten 
nach Paris entsendet, wusste er sich bei der Regcnlin, Maria von Me- 
dici, in Gunst zu setzen, und ward 1615 zu deren Almosenier, 1616 
zum Mitglied des Staatsrates ernannt, in welchem er als Staatssekretär 
das Departement des Krieges und des Auswärtigen versah. Schon 

'j Wie nach Sorel, S. 271, Sandra/ de Courtilz von ihm behauptet. 
-) Sorel, S. 20«. 
*) Surel, S. 271. 
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1617 jedoch musste er diese Stellung aufgeben, um in sein geistliches 
Amt zurückzukehren, in welchem er lü22 zum Kardinal ernannt wurde. 

1622 von Neuem in den Staatsrat berufen, ward er nach der 
Abdankung und Verbannung Vieuvilles dessen Präsident, und leitete 
fortan die französische Regierung und Politik nahezu selbständig bis 
zu seinem am 4. Dezember 1642 erfolgten Tode. 

Unmittelbar nach seinem Amtsantritte nahm Richelieu die An- 
griffs-Politik der früheren Könige gegen das Herzogtum Lothringen wieder 
auf: das Vorgehen erfolgte jetzt aber in einer derartig durchdachten 
und planmässigcn Weise, da.ss der Kardinal zweifellos schon früher, 
also wahrscheinlich während seiner ersten Amtstätigkeit, das Ziel ins 
Auge gefasst und die dahin führenden Wege erkundet haben musste. 

Die Lage der Verhältnisse war allerdings zur Zeit die denkbar 
günstigste; das Reich, ohnehin wenig geneigt, für Lothringen einzu- 
treten, war durch den schweren inneren Krieg an jeder Unternehmung 
nach aussen verhindert. Ungesäumt wurde daher ans Werk gegangen. 



OL 

Die Vorreunionskamner von 1624. 

Im November 1624, also wenige Monate nach seinem Amts- 
antritte, sendete Richelieu 3 höhere Reamte zu ausgesprochenen Reunions- 
zwecken als königliche Kommissare in die Gebiete der 3 Ristümer 
Metz. Toul und Verdun, und zwar die beiden Staatsräte Cardin Lebret 
und Pierre Dupuy und den Schatzmeister (tresorier) Jean Ciadon De- 
forme. Die Seele dieser Kommission war Dupuy, ein aussergewöhnlich 
fruchtbarer Schriftsteller, der, im Alter von 42 Jahren stehend, beson- 
ders mit Urkundenwesen sich zu beschäftigen Gelegenheit gehabt hatte '). 
Nicht weniger als 69 Schriften werden von ihm verzeichnet, darunter 
etwa 25, welche die Rechte des Königs auf angeblich entfremdete Ge- 
biete zum Gegenstande haben, zu denen die Königreiche England, 
Neapel-Sicilien, Arragonien, Castilien u. s. w. gehören'). Eine Zusammen- 
stellung der Druckschriften dieser Art aus seinem Nachlasse und unter 
seinem Namen ist 1655 veröffentlicht worden ; der Titel dieses Werkes 
lautet: »Traite touchant les droits du roi, par Monsieur Dupuy, Paris 

') Nouvellc biographie gv Durale 18(38 XV, S. Kl. 

*) Verzeichnet bei Le Long, Bibliotheque historique de la France, 2. Aus- 
gabe, von Ferret de Fontette 1778 V, S. 60B. 
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1655« l ); es giebt über Zweck und Ausführung der vorstehend er- 
wähnten Sendung genauen Aufschluss. Bei der Abfassung dieser 
Zusammenstellung war in hervorragendem Masse ein anderer Archivar, 
Theodore Godefroy (»savant diplomatiste« )*), beteiligt, der auch bei der 
Verfolgung der Reunionsidee im folgenden Jahrzehnt eine Rolle zu 
spielen berufen war. 

Das Werk ist ganz im Stile und Geiste der 1632 erschienenen 
Schriften von Hersent und Gassan gehalten 1 ), überragt diese aber weit- 
aus an Umfang, und nimmt einen grossen Teil der Länder Kuropas 
für die französische Krone in Anspruch. Ein Abschnitt des Werkes, 
welcher die Rechte des Königs auf das Herzogtum Lothringen-Rar dar- 
zuthun sucht, und etwaigen Zurüekforderungen dieses und der 3 Bis- 
tümer bei den Fricdens-Verhandlungen vorbeugen soll, trägt am Schlüsse 
den interessanten Vermerk: »fait en fevrier 1637 par ordre de Mon- 
sieur le cardinal de Richelieu« 4 ). Aber nicht nur dieser Abschnitt, 
sondern das ganze Werk war im Auftrage des Kardinals verfasst; ein 
Rrief an ihn vom 27. Oktober 1631, unterzeichnet von Dupuy und 
Godefroy, beginnt mit den Worten: »Monseigneur, nous avons execute 
pour la plus pari le eommandement , quil Vous a plü nous faire, 
touchant les droits du roi sur quelques royaumes et prineipautes 
voisines« Ä ); im weiteren kündigen die Schreiber die Fortsetzung des 
Werkes an, und melden, dass die für 1630 ihnen dafür versprochene 
Summe von 4000 Frs. noch nicht ausgezahlt worden sei. 

Auch andere Anhaltspunkte ergeben mit Sicherheil, dass Dupuy 
in engen Reziehungen zu Richelieu stand, und dass seine schriftstelle- 
rische Thätigkeit von dem Kardinal inspiriert wurde. In einem Rriefe 
vom 15. 2. 1631 an beide Schriftsteller bestätigt Richelieu den Empfang 
der Abhandlung über Navarra, und ersucht sie um Vollendung der 
Arbeit über Lothringen, unter gleichzeitiger Anweisung ihres Honorars 
(pension); beide antworten am 18. Februar, und legen einen Teil der 
ihnen befohlenen Arbeit über Neapel-Sicilien vor; in einem andern 
Rriefe Richelieu« vom 6. 11. 1631 erkundigte er sich nach dem Fort- 
gange ihrer Arbeiten, und kündigt die Befriedigung ihrer Forderungen 
an; anscheinend ist der Rrief die Antwort auf das ersterwähnte 

') Eine zweite Aullage erschien 1670, ein Beweis für die Bedeutung der 
Schrift. 

*) Digut, Histoire de Lorrainc IHM V, S. 243. 

• 1 ) S. hierunter. 

*) Dupuy, traite, S. 531. 

s ) Brief abgedruckt bei Le Long II, S 8<HJ. 
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Schreiben vom 27. Oktober. Auch die Abhandlungen über Spanien 
sind nach dem Herausgeber der Briefe Richelieus, Avenel, von Dupuy 
und Godefroy in dessen Auftrage verfasst: »ainsi il faisait etablir, dans 
des traites, composes par Dupuy et par Godefroy, la legitimite des 
droits du roi sur diverses provinces de la monarchio cspagnolc« ; des- 
gleichen eine Schrift: »Comte de Flandres; de la nullite des traites de 
Madrid, de Cainbray et de Crespy« und mehrere Denkschriften über 
die Rechte des Königs auf Lothringen 1 ). 

Ein besonderer Abschnitt des erstgenannten Werkes enthält einen 
eingehenden Bericht über die Thätigkeit der vorgenannten Kommissare 
während ihres Aufenthaltes in den Bistümern; es ergiebt sich daraus, 
dass wir es in der That mit einer ersten Heunionskommission zu thun 
haben. 

Schon der ihnen erteilte Kabinets-Befehl und ihre Dienstanwei- 
sung, beide im Wortlaute angeführt, zeigen dies. Der erstere ist für 
Lebret und Delorme gemeinsam unter dem 13. November, für Dupuy 
besonders unter dem 16. November ausgefertigt, die Dienstanweisung, 
für alle 3 gemeinsam, im November ohne Angabe des Tages aufge- 
stellt. Schon die Ueberschrift des Kabinets-Befchls lässt hinsichtlich 
des vorstehend angegebenen Zweckes der Entsendung keinen Zweifel; 
sie lautet: »Commission ä Messieurs Lebret et Delorme, pour 
informer des usurpations faites sur les terres de la protec- 
tion du roi en les eveches de Metz, Toul et Verdun et autres 
entreprises sur les frontieres de Champagne«. In dem Texte 
selbst wird es als ihre Aufgabe bezeichnet: »informer bien düment 
des usurpations et entreprises sur les terres de notre obeissance, et 
Celles des eveches de Metz, Toul et Verdun et des droits qui en dc- 
pendent, qui sont en notre protection« -). Zum Schlüsse wird dann 
gesagt: »Nona mandons et ordonnons h tous nos ofliciers et sujets, 
qu'il appartiendra ce faisant Vous assister et de fournir des titres 
necessaires pour la justifica tion de nos droits sans difficulle!« 

Die den Kommissaren mitgegebene Dienstanweisimg trägt gleich- 
falls die Unterschrift des Königs und enthält eingehende den Zweck 
noch deutlicher verratende Ausführungsbestimmungen ; nach denselben 
sollten die Kommissare sich gut unterrichten, sowohl durch Urkunden 
wie durch Zeugen, über die widerrechtlichen Besitzergreifungen von 

•j Avenel, lettre du cardinal de Richelieu 1861 IV, S. !>3, 210; 1879 VII, 
S. (566, 680. 

*) »protection' war der französischerseits bis zum westfälischen Frieden 
fortgeführte Ausdruck für die Herrschaft über die 8 Bistümer. 
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Gebieten (terres), Herrschaften und Häusern, über die Beschaffenheit 
dieser Besitzungen, ihre Grösse und Einkünfte, wem sie gehörten und 
welche Aemter, Lasten und Pfründen damit verbunden seien; des 
ferneren sollten sie den Zustand derjenigen Gebiete feststellen, welche 
in der Lehenserneuerung rückständig seien (qui sunt en surseance) 
sowohl diesseits wie jenseits der Flüsse Maas und Mosel, und deren 
Eigenschaften, Erträgnisse und gegenwärtige Besitzer ermitteln; sie 
sollten endlich durch Urkunden und sonstige Hechtstitel die Ansprüche 
des Königs auf solche Besitzungen feststellen, die in Lehensabhängigkeit 
zu ihm ständen; nachdem sie volle Kenntnis davon erlangt, sollten sie 
dieselben mit Beschlag belegen, bis die Besitzer sich verpflichtet hätten, 
die Belohnung seitens des Königs in vorgeschriebener Weise nachzu- 
suchen ; erforderlichen Kulis sollten sie Zusammenkünfte mit Bevoll- 
mächtigten der Landesherren von Lothringen, Bouillon, Liittich und 
Flandern vereinbaren; falls hierbei die Lehensabhängigkeit einzelner 
Gebiete sich als zweifelhaft und unsicher erweise, seien Vergleiche auf 
dem Wege des Austauschs oder der Entschädigung anzustreben. 

Wenn schon hiernach kaum noch ein Zweifel möglich ist, dass 
diese Anweisungen bereits ganz im Sinne der Beunionstheorie von 
1679 gedacht waren, so wird derselbe völlig beseitigt, durch die Art 
und Weise, wie die Kommissare ihren Auftrag aufgefasst und ausgeführt 
haben. Das Zurückgehen bis in die ältesten Zeiten, durch welches vor 
allem die späteren Beunionskammcrn so berüchtigt geworden sind, 
kommt bereits bei den Vorarbeiten dieser Kommissare voll zum Aus- 
druck. In einem Briefe Dupuys an Lebret, der kein Datum trägt, aber 
nach seinem Inhalte kurz vor Abschluss der Arbeiten für das Bistum 
Toul und danach etwa Mitte April 1625 geschrieben sein muss, geht 
Dupuy bis auf Karl den Grossen zurück; es heisst darin u.a.: >Je 
n'ai rien pour montrer que Gharlemagne a donnc Vieherei ä leglise 
de Toul». (Vieherei ist das heutige Dorf Vicherey, im Departement 
Vosges, etwa 30 km südlich Toul gelegen.) Anscheinend war den Kom- 
missaren auch rasche Erledigung ihres Auftrages zur IMlicht gemacht 
worden, wenn dies auch in der Dienstanweisung nicht ausgesprochen 
ist; denn nur so ist es zu erklären, dass schon nach wenigen Monaten 
ein vorläufiger Abschluss erzielt wurde ; er erfolgte zuerst für Toul am 
26. April, demnächst für Verdun am 23. Mai, zuletzt für Metz im 
Juli 162Ö. Für die Berichterstattung an den König wurde die Fiktion 
aufgestellt, als wenn die initiative zu dem rnternehmen in den Händen 
des Prokurators gelegen habe, welcher behufs Vorbereitung des später 
in Metz zu errichtenden Parlaments hier seinen Sitz hatte ; dieser stellte 
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Beschwerdebücher (remontrances) Uber die angeblichen Beeinträchti- 
gungen (usurpations) der Rechte des Königs, für die 3 Bistümer ge- 
trennt auf, und legte sie. begleitet von Urkunden -Verzeichnissen, die 
zur Erhärtung der Ansprüche dienen sollten, den drei Kommissions- 
mitgliedern vor. In Wirklichkeit waren die Urkunden-Verzeichnisse von 
Dupuy selbst verfasst, was zu bemerken dieser nicht unterliess; am 
Schlüsse der Aufstellungen für Metz und Verdun wird nämlich in Pa- 
renthese hinzugefügt: »Produits par le procureur du roi, faits par 
monsieur Dupuy, Tun desdits eommissaires.« Dem entspricht auch eine 
Aeusserung Dupuys üi dem vorstehend erwähnten Briefe, lautend: 
»Je desire avec passion de me tirer de ccs affaires, de quoi je serai quilte, 
ayanl acheve l'inventaire de Metz qui est bien avance.« Die Stelle 
beweist zugleich, dass der Auftrag Bichelieus dem Kommissar wenig 
sympathisch war, er also wohl selbst an die Berechtigung der An- 
sprüche nicht glaubte. Als Verfasser der Inventarien aber wird auch 
in einem kurzen Berichte über die Thätigkeit der Kommission Dupuy 
direkt bezeichnet: »Dupuy au retour dressa trois produetions. la 
premiere touchant Metz, villc et eveche et l'abbaye de St-Arnoul, 

il fit trois inventaires raisonnes, avec les indications 

sur chacune piece.« In gemeinsamen Sitzungen an den obenge- 
nannten Tagen in Toul, Verdun und Metz wurde alsdann das Er- 
gebnis der ausgeführten Untersuchungen zusammengestellt, in letzteren 
beiden Städten unter Zuziehung des Gerichts-Präsidenlen von Metz, 
Michel Charpentier Die auf Grund dieser Verhandlung erhobenen 
Forderungen halten sich zwar in weit engeren Grenzen, als die Be- 
schlüsse der Metzer Reunionskammer von 1679. und sind ausschliess- 
lich gegen das Herzogtum Lothringen gerichtet; die ganze Art des 
Verfahrens aber, die Beweisführung auf Grund von Urkunden ältesten 
Datums, ohne Berücksichtigung des inzwischen Vorgefallenen, die 
Komödie endlich, die Kommissare gewissermassen als Richter hinzu- 
stellen, denen gegenüber andere, hier der Prokurator, ihre Beschwerden 
vorbringen, und zu beweisen suchen, entspricht so ganz der Art 
der Reunionskammer von 1679, dass die Kommission wohl 
als »Vor-Reunionskammer « zu bezeichnen sein dürfte; höchst 
eigentümlich ist es dabei, dass der Prokurator in den Verhandlungen 
nicht wie die andern Teilnehmer namentlich genannt , und dass der- 

') Die Protokolle über diese Verhandlungen befinden sich im Arrhiv der 
Affaires etrangeres, Hd. VII, zu Paris, s. d'Haussonvillc, La reunion de 1a Lor- 
raine 1854 I, S. 178. ^erklärlicherweise übergeht dieses sonst vortreffliche von 
Sybcl als klassisch bezeichnete Werk völlig die Heunionskammer von 1G7'J. 
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selbe verschieden, als IVokuralor von Metz, Toni und Venhin bezeichnet 
wird, während thatsächlich ein solcher nur für Metz bestand; es ist 
daher sehr wahrscheinlich, dass der Prokuiator gar nicht an den Ver- 
handlungen beteiligt, sondern nur eine in den Berichten vorgeschobene 
Strohligur war. Abgesehen davon aber werden die Einzelbeschliisse, 
die nunmehr in der von der Kammer selbst gewählten Reihenfolge zu 
besprechen sein werden, den Beweis liefern, dass diese Reunions- 
kammer Riehelieus durchaus das Vorbild und Muster für die Reunions- 
kammern Ludwigs XIV. abgab, wenn dieses auch an keiner Stelle von 
Beteiligten oder I nbcteiliglen bisher ausgesprochen worden ist. 

1. Bistum Toul. 

In der Stadt und Grafschaft ( comte«) Toul hatte trotz bischöf- 
licher Landeshoheit der Herzog von Lothringen einige Gerechtsame 
behalten, die auf seine frühere Stellung als Markgraf (marchis) für 
dieses Gebiet zurückgeführt wurden. An den Westgrenzen des Reichs 
wurden nämlich einzelne Gebiete auch als Marken bezeichnet, ohne 
dass jedoch ein konstanter Gebrauch und eine bestimmte staatsrechtliche 
Grundlage dafür nachgewiesen werden kann; infolgedessen führten die 
Herzöge von Oberlothringen aus dem elsüssischen Hause auch den 
markgräflichen Titel (marchis, marquist, dessen 1'rsprung im Dunkeln 
liegt, vielleicht mit ihrer früheren Stellung zusammenhängt 1 ); von den 
Herzögen selbst wurde diesem Titel eine besondere Bedeutung nicht 
beigemessen. Auch Dupuy mass ihm keinen Wert zu; in dem früher 
erwähnten Briefe 2 ) heisst es: >pour eelle (la remontrance) de Toul, 
j'eusse bien desire que Ton neut point tanl exprime cot office de 
marchis, qui nesl qu'unc chimere, et non office, mais un titre (|iii 
na nul privilegc«. Nach den Protokollen aber bestanden die daraus 
hervorgehenden Rechte in der Gerichtsbarkeit über alle Rechtsfälle, 
die auf den Hauptstrassen und öffentlichen Flüssen vorkamen, in der 
Beerbung der unehelichen Kinder von Geistlichen, und in der Legiti- 
mirung anderer Bastarde ; diese Gerechtsame, welche, wie oben gezeigt, 
auf Belehnungen seitens des Reiches zurückzuführen waren, wurden 
dem Herzog ohne jede Begründung abgesprochen. 

Die Beerbung der Kinder von Geistlichen hatte der Herzog 1420 
in einem besondern Kriege, dem »guerre des enfants de pretres« mit 
Glück verteidigt, bz. wieder erstritten. Ausserdem aber übte der Herzog 

') Waitz, Deutsche Verfassungsgesehirhte 1876 VII. S. 77. Calmet, His- 
toire III, S. 1 IT. 
■) S. 28. 
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die Landeshoheit über zwei Vorstädte Touls, St. Mansuit und St. Evre, 
beide mit Abteien, aus; die Rechtsgültigkeit dieses Territorialbesitzes 
wurde seitens der Kammer in Abrede gestellt ; zur Begründung wurden 
42 Urkunden vorgelegt, welche beweisen sollten, dass die beiden Vor- 
stildte früher einen integrierenden Teil der Stadt Toul gebildet, und dass 
anderseits die Landesherren von Toul auch in den Vorstädten die Sou- 
veränität ausgeübt hätten. Die älteste Urkunde ist ein Diplom des 
Kaisers Otto I. vom Jahre 96ö in welchem er die Wiederherstellung 
des verfallenen Kloster St. Mansuit in einer Vorstadt Touls durch den 
Bischof Gerhard von Toul bestätigt. Die übrigen Urkunden bestehen 
teils in Schutzbriefen französischer Könige aus dem 14., 15., und 
18. Jahrhundert, welche auf eine Art Patronats -Verhältnis hinweisen, 
teils in dem Nachweis liskalischer und polizeilicher Massnahmen der 
Stadtbehörden von Toul auch für die beiden Vorstädte, wie solche bei 
dem engen Zusammenwohnen naturgemäss sich ergeben mussten. In 
letzter Linie wurden aber als Rechtstilei eine Reihe von beurkundeten 
Massnahmen französischer Behörden gegen die lothringische Landes- 
hoheit aus der Zeit der französischen Okkupation vorgebracht, die 
letzte aus dem Jahre lö24; in völliger Umkehrung der Verhältnisse 
wird hiernach die Anmassung landeshoheitlicher Rechte durch Frank- 
reich als ein Beweis für deren Berechtigung hingestellt. Sogar die 
mehrfach in den Urkunden vorkommenden Ausdrücke: »l'abbaye de 
St-Mansuit de Toul«, und »Saint-Mansuit lez Toul« werden als Beweis 
für deren Zugehörigkeit zur Stadt verwertet, da sie bedeuten sollten: 
Zur Stadt Toul gehörig und einen Teil derselben bildend (»joignant la 
ville de Toul et faisant partie d'elle«) 2 ). Der Nachweis jedoch, wann 
und in welcher Weise der Herzog von Lothringen sich in unrecht- 
mässiger Weise den Besitz der Vorstädte angeeignet habe, wird nicht 
nur nicht geführt, sondern nicht einmal versucht. 

Für vollkommen ausreichend scheinen aber die Kommissare diese 
Art der Beweisführung doch nicht gehalten zu haben ; in der Verhand- 
lung vom 2ß. April werden vielmehr ausser den Urkunden noch eine 
Reihe andrer Beweise vorgebracht, darunter als wirksamster folgender : 
»mais ce qui contirme tri-s nettement ce qui dessus, est, que si les vil- 
lages de Francheville , Bouvron, Jaillon, Villiers, St-Etienne et autres, 
qui sont notoirement eloignes de ladite ville de Toul de trois grandes 
Heues, sont neanmoins du comte et bailliage de Toul, quelle apparence 

•) Mon. Germ. DD. I, Nr. 289. 

») Die wichtigeren der angefahrten Urkunden sind abgedruckt bei Cnlmct, 
Histoire I, preuves, S. 301 ff. 
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y aurail-il de soutenir que les fauhourgs appartenant ä celle n ot) 
fussent pas, ains qu'ils seraient d'une seigneurie clrangm" ). Solche 
Beweisgründe waren nalurgemäss unwiderleglich : in dem Sehlussproto- 
kolle der Sitzung wird daher verfügt, dass diese Vorstädte «seront 
tenus, eenses et repules t'tre de la protection du roi, et que sur ceux 
sa dite majeste pourra faire et exerecr ses droits apparlenants ä sa 
dite protection». In gleicherweise wie St. Mansuit und St. Evre wurden 
der Krone Frankreich 5 andere innerhalb des Herzogtums Lothringen 
gelegene Ortschaften zugesprochen, nämlich: Bouxicres, Hulligny, l)a- 
baueourt, Avoux und Cirimonvillers. Die angeblichen Hechte auf 
Bouxicres, auch mit dem Zusätze »aux dames« vorkommend, wegen 
der hier gelegenen Abtei, und heute Dorf im Departement Meurthe, 
5 km östlich Nancy gelegen, werden durch ein Breviarium der Kirche 
von Toul vom Jahre 1562 und durch 4 Urkunden nachzuweisen gesucht; 
in ersterem befindet sich nur die Bemerkung, dass Bischof Gauzelin 
von Toul die Abtei gegründet habe : eine der Urkunden ist ein Protest 
des französischen Prokurators vom Jahre lb21 gegen landeshoheitliche 
Handlungen des Herzogs; die übrigen betreffen Beziehungen der Kirche 
von Toul zur Abtei. Für die Ortschaft Hulligny, heute Dorf im De- 
partement Meurthe, 12 km südlich Toul gelegen, werden 5 Urkunden 
vorgebracht, welche die zeitweise Ausübung der Souveränität durch die 
Landesherren von Toul in früheren Jahrhunderten nachweisen sollten, 
(irimonvillers ist heute gleichfalls ein Dorf des Departements Meurthe, 
30 km südlich Toul gelegen; Dabaucourt und Avoux sind dagegen 
heute verschwunden und auch auf gleichzeitigen Karten nicht aufzu- 
finden. Für diese 3 Ortschaften waren anscheinend selbst Urkunden 
vorstehender Art nicht aufzufinden ; für ihre Zugehörigkeit zu Toul 
werden daher nur die Aussagen von 13 Zeugen, sämtlich Beamte oder 
angesehene Bürger der Stadt Toul, angeführt, welche alle Behauptungen 
des Prokurators durch mehrere, aber nicht angegebene Beweise aus 
ihrer oder ihrer Väter Lebenszeit bestätigten, worauf dann auch diese 
Dörfer der Souveränität des französischen Königs zugesprochen wurden. 

Dieser Beweis durch lebende Zeugen ist der Vorreunionskammer 
eigentümlich und von der Heunionskammer von 1079 nicht nachgeahmt 
worden. 

2. Bist um Verdun. 

Auch hier werden in erster Linie landeshoheitliche Hechte an- 
gefochten, welche der Herzog von Lothringen in seiner Eigenschaft als 
Landesherr von Bar innerhalb des Bistums sich angemasst haben sollte, 

V Dupuy, Traitf-, S. 635. 
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darunter besonders das Salzregal und die Errichtung von Zollstollen 
auf der Maas. An Gebietsteilen werden dem Könige zugesprochen das 
Oberamt (bailliage) Clermont en Argonne und die Markgrafschaft Hatton- 
chatel'). Clermont war von Alters her Hauptort einer Grafschaft von 
etwa 10 DM. Umfang, welche wie die Abtretung im Jahre 1032 be- 
weist, jedenfalls mit dem derzeitigen Oberamte zusammenfiel; früher 
streitig zwischen den Bischöfen von Verdun und den Grafen von Bar'), 
gehörte sie seit dem 13. Jahrhundert zum lehensunabhängigen Bar (Bar- 
rois non mouvant) als Lehen von dem Bistum Verdun ; 1504 hatte 
jedoch der Bischof von Verdun seinen Hoheitsrechten zu Gunsten des 
Herzogs Karl III. entsagt, dabei aber den Einspruch des französischen 
Königs erfahren, der das Bistum als unter seiner Protektion stehend ansah. 

Die Ansprüche der Beunionskammer gründeten sich aber nicht auf 
diesen Protest, sondern gingen auf alte Zeiten zurück ; zur Begründung 
wurden 24 Urkunden vorgelegt, darunter in erster Linie vier Beschlüsse 
des Hofes (arrets de la cour) zu Gunsten der Abtei Beaulieu, aus den 
Jahren 1287, 1288, 1293 und 1318: aus der Thatsache der franzö- 
sischen Jurisdiktion folge, dass Beaulieu und somit das Argonner Land 
(le pays d'Argonne) zu allen Zeiten innerhalb der Grafschaft Champagne 
gelegen habe und daher zu Frankreich gehöre, mit ihr natürlich auch 
die Herrschaft (seigneurie) Clermont, zumal diese mehr als 7—8 Stunden 
diesseits des Maas-Flusses gelegen sei. Abgesehen von dieser unver- 
mittelten und man möchte sagen frivolen Begründung war auch das 
Anrecht auf Beaulieu durch die vorgelegten Urkunden keineswegs als 
erwiesen anzusehen. Die Abtei halte von Alters her zur Grafschaft 
Bar gehört, war aber 1287 auf Ansuchen ihres gegen den Landesherrn 
aufsässigen Abtes von französischen Truppen besetzt und als zu Frank- 
reich gehörig erklärt worden. Der Graf Theobald von Bar hatte sich 
darauf beschwerdeführend an König Budolf von Habsburg gewendet, 
der durch drei Kommissare eine Untersuchung an Ort und Stelle vor- 
nehmen Hess. Die Kommissare verhörten 84 Zeugen und erklärten 
sich nach deren Aussagen einstimmig zu Gunsten des Grafen und des 
Beiches; ihrem Gutachten trat Budolf 1289 bei; auch seine Nachfolger 
Adolf und Albrecht hielten den Anspruch aufreiht ; aus der gleich- 
zeitigen Wahrnehmung von Hoheitsrechten französischerseits konnte 
daher eine Berechtigung der Ansprüche keineswegs abgeleitet werden s ). 



') s. Einzel-Reunionen. 

*) Lienard, Dictionnaire topographique du departemont de la Meuse 1H72, S. 55. 
») Havel, IE uvres 1896 II, S. 195 U*. 
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Seitens der Vorreuuion<kammer wurde ausserdem aber ein direkter 
Frkundenbeweis für Clermont zu führen versucht ; nach diesem sollte 
Frankreich aus doppeltem Grunde Anspruch auf die Herrschaft haben, 
einmal dadurch, dass Clermont früher lehensabhüngig von der Cham- 
pagne und also von Frankreich gewesen sei, dann aber dadurch, dass 
die Grafschaft im Lebensverhältnisse zu den Bischöfen von Verdun ge- 
standen habe; der darin liegende Widerspruch wird nicht weiter be- 
rücksichtigt. Zu ersterem Zwecke werden '.\ Lchenserneucrungen von 
Einwohnern von Clermont bei (irafen der Champagne aus dein 1.1 Jahr- 
hundert, ausserdem 7 Lehenserneuerungen für Besitzungen in Clermont 
von Einwohnern der Champagne bei Herzogen von Bar-Lothringen aus 
dem 15. und 16. Jahrhundert vorgebracht: die etwas künstliche Her- 
leitung geht davon aus. dass durch das rnterlanenverhiUtnis bewiesen 
werde, dass es sich nur um Afterlehnsbesitzungcn des Herzogs in 
Clermont handeln könne, die er selbst als Lehen von Frankreich be- 
sessen habe. Als besser geglückt muss der Versuch des direkten 
Nachweises angesehen werden, dass Clermont zeitweise zum Bistum 
Verdun in Lehensabhängigkeil, gestanden habe; aus den Jahren 12U6 
bis lf>4 ( J werden 6 Lehenserneuerungen bei den Bischöfen von Verdun 
vorgelegt, die allerdings auch auf Privatbesitz sich beziehen können; 
in einem Vertrage zwischen dem Bischof und dem Herzog Anton von 
Lothringen, zu Bemilly im Jahre ITkVJ geschlossen, wird indessen die 
I^henszugehörigkeit der Grafschaft zum Bistum Verdun ausdrücklich 
anerkannt. Diese Lehensabhängigkeit wurde zwar l.">l>4 durch einen 
gleichfalls vorgelegten Kaufvertrag zwischen dem Herzog Karl III. und 
dem Bischöfe l'saume, in welchem dieser sich aller Hechte auf die 
Crafschalt ausdrücklich entäusserl, vollständig aufgehoben; diesen letz- 
teren Vertrag erklärte die Kommission aber für ungültig, weil zur Zeit 
des Abschlusses bereits die franzosische Schutzherrschaft bestanden 
habe, die Genehmigung des Königs also einzuholen gewesen wäre. 

Durch denselben Vertrag hatte der Bischof auch auf seine Hechle 
auf Hattonehätel verzichtet, das M km südostlich von Verdun gelegen, 
heute ein Dorf des Departements Meuse ist; die zugehörige Herrschaft, 
die seit 1567 Markgi afschaft genannt wird, war zwar von Alters her 
unbestrittener Teil des Herzogtums, .stand aber, wie der Kaufvertrag 
beweist, gleichfalls im Lebensverhältnis zum Bistum Verdun: ein 
weiterer Beweis für diese Zugehörigkeit wäre hiernach nicht erforder- 
lich gewesen, wird aber doch durch eine Reihe von l'rkunden zu führen 
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gesucht, deren älteste die Bestätigung einer Schenkung Kaiser Ottos III. 
durch Kaiser Friedrich I. 1 ) im Jahre 1150 enthielt. 

Aus demselben Grunde der Nichtgenehmigung durch den König 
von Frankreich wurden auch kleinere Abtretungen von Aebtissinnen 
des Klosters St. Maur in Verdun infolge Kaufvertrages vom Jahre 
1620 für ungültig erklärt. Von etwaiger Rückgabe der ausgetauschten 
Gegenbesitzungen ist dabei nirgends die Rede. 

3. Bistum Metz. 

Die Ansprüche auf Gebietsteile für das Bistum waren umfang- 
reicher, die Beweise für deren Zugehörigkeit aber noch minderwertiger 
als die bisherigen ; an ihre Stelle werden daher sowohl in der Be- 
schwerdeschrift, wie in dem Urkundenverzeichnis Betrachtungen all- 
gemeiner Art gesetzt. In ersterer wird behauptet, dass infolge der 
häufigen Besetzung des bischöflichen Stuhles in Metz durch Mitglieder 
der herzoglichen Familie gerade die festesten Plätze und die ansehn- 
lichsten Herrschaften, die früher dem Bistum gehört hätten, jetzt im 
Besitz des Herzogs oder seiner Familie sich befänden, darunter 27 
namentlich aufgeführte und andere von unschätzbarem Werte. Von 
ersteren wurden 10, nämlich Homburg, Marsal, Nomeny, St. Avold, 
Epinal, Blamont, Apremont, Conde, Gonflans und Lützelburg auch durch 
die Kammer von 1079 reuniert; die der letzteren zur Begründung 
vorgelegten Urkunden fehlen 1024 noch, wurden also erst später auf- 
gefunden. Neben diesen, dem unmittelbaren weltlichen Besitze des 
Bistums entzogenen Herrschaften seien, nach Angabe der Besch werdc- 
schrift, auch dem Kloster St. Arnulf (St-Arnould) in Metz und dadurch 
mittelbar dem Bistum gehörige Gebietsteile widerrechtlich an das Herzog- 
tum Lothringen übergegangen ; endlich sei die Abtei Gorze mit den ihr 
gehörigen 15 oder 10 Dörfern unrechtmässigerweise vom Herzog der 
Primat-Kirche von Nancy zugeteilt ; ihre Einkünfte seien für die Uni- 
versität zu Pont-ä-Mousson verwendet worden. Diesen drei Gruppen 
von Ansprüchen gemäss war auch das Urkunden -Verzeichnis in drei 
Abteilungen geschieden ; doch enthielt es nur für einen kleinen Teil 
der beanspruchten Gebiete Beweisversuche, als Ersatz für diesen Mangel 
allgemeine geschichtliche Begründungen, die auch bei späteren Reunions- 
Unternehmungen mehrfach wiederkehren sollten. Das alte Königreich 
Lothringen, heisst es darin, gelegen zwischen den Flüssen Maas, Scheide, 

') Bei Calmet, hiatoire II, preuves S. 3öO, ist die zweite Urkunde abge- 
druckt; in derselben ist IlattoncMtcl nicht namentlich aufgeführt. 

3* 
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Rhein, »lein Moore und den Vogesen, sei dem französischen Reiche zu 
Zeilen der Schwäche von den deutschen Kaisern entrissen worden ; 
die Besitzergreifung der Bistümer durch Heinrich II. im Jahre 1552 
hedeute daher nur den Wiedereintritt des Königs in den Besitz seiner 
Vorfahren, der ihm ungerechterweise während schlechter Regierungen 
entzogen worden sei — eine Argumentation, welche auch der General- 
prokurator der Kammer von 1679 Bavaulx, in mehrfachen Varia- 
tionen wiederholt. Seit dieser Besitzergreifung aber habe der König 
von Frankreich thatsächlich die Schutzherrschaft über das Bistum Metz 
sowohl, wie über das Metzer Land (pays messin) ausgeübt, was durch 
Anführung ausgeübter Hoheitsrechte erhärtet wird; zu welchem Zwecke, 
ist nicht ersichtlich, da die Schutzhorrschaft nur angemasst und für die 
Begründung des Anspruchs ohne jede Bedeutung war. Eine wirkliche 
Begründung wurde nur für 2 der beanspruchten 27 Herrschaften vor- 
zubringen versucht, für Nomeny und Marsal. Hauptort des ersteren 
Gebietes war die gleichnamige Stadt, heute zum Departement Meurthe 
gehörig, 20 km nördlich Nancy gelegen; nach vorgelegten Urkunden 
war die Herrschaft im Jahre 1537 durch den derzeitigen Bischof Kar- 
dinal Johann von Lothringen für 15000 Fr. an den Grafen Wilhelm 
von Fürstenberg verpfändet worden, und von diesem in gleichem Wege 
zunächst an den Herrn Jean d Haussonville, dann 1549 an die herzoglich 
lothringische Familie gekommen, beide Male mit Genehmigung des 
Bischofs, aber unter stetem Vorbehalte des Kinlösungsrechtes durch 
diesen. Der Vorgang beweise einerseits, wie die Bischöfe von Metz 
mit ihrem Besitze umgegangen seien, anderseits, dass die Eiidösung 
noch jetzt jederzeit erfolgen könne. Wenn diesen Ansprüchen eine 
gewisse Berechtigung nicht aberkannt werden darf, so war dagegen 
die Begründung des Anspruchs auf Marsal völlig haltlos. Die heute zu 
Deutsch-Lothringen, Kreis Chäteau-Salins gehörige, damals bischötliche 
Stadt war 1555, ihres Charakters als Festung halber von den Franzosen 
mit einer Besatzung belegt worden ; während der Liga-Wirren hatte 
der Herzog sich jedoch in den Besitz der Stadt und Festung gesetzt 
und durch Kaufvertrag im Jahre 1593 deren Abtretung vom Bistum 
erwirkt; durch den zwischen Frankreich und Lothringen 1594 ge- 
schlossenen Verlrag zu St. Germain war der Herzog im Besitze der 
Festung bestätigt worden, hatte aber die Verpflichtung eingehen müssen, 
das Bistum, zu dem Marsal früher gehört habe, dafür anderweitig zu 
entschädigen. Diese Verpflichtung nun, so führt die Vorkammer in der 
Verhandlung aus, sei nicht in erforderlichem Masse erfüllt, auch sei 
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die Zustimmung des Domkapitels von Metz zu diesem Vertrage nicht 
eingeholt worden. Der Vertrag sei hiernach als hinfällig anzusehen, 
Marsal mit dem Bistum zu reunieren. Von den übrigen 25 Herrschaften 
wird im Urkundenverzeichnis nur noch eine namentlich angeführt, 
St. Avold, Stadt und Abtei, heute gleichfalls zu Deutsch- Lothringen, 
Kreis Forbach, gehörig. Beide waren von Alters her im Be- 
sitze des Bischofs von Metz gewesen, im Jahre 1572 jedoch durch 
Verkauf an den Herzog von (Juise, im .lahre 1581 auf gleichem 
Wege an den Herzog von Lothringen gekommen l ). Die Rechtmässigkeit 
des Verkaufes bestritt die Kammer, ohne jedoch Urkunden dafür vor- 
zulegen. Dieser Mangel an Unterlagen, selbst für die Führung eines 
Scheinbeweises, dürfte nur dadurch zu erklären sein, dass das bischöf- 
liche Archiv zu Vic dem Spürsinn der Kommissare noch entgangen 
war; hiernach muss also angenommen werden, dass der Bischof von 
Metz, der in den Kammerverhandlungen von D579 in den Vordergrund 
geschoben wurde, 1024 nicht ins Vertrauen gezogen war, oder aber 
seine Mitwirkung bei dem Reunionswerke versagt hatte. Der Mangel 
an Urkunden hinderte aber nicht, dass in der Schlussverhandlung die 
Herrschaften Nomeny, Marsal, St. Avold »und andere« dem Herzoge 
von Lothringen aberkannt wurden, womit die Beunion der gesamten, 
in der Einleitung aufgeführten 27 Herrschaften ausgesprochen war. 

Etwas günstiger für die Beweisführung hatten die Verhältnisse 
sich hinsichtlich derjenigen Ansprüche gestaltet, welche aus der früheren 
Zugehörigkeit zur Abtei St. Arnulf in Metz abgeleitet worden waren, 
da hier augenscheinlich die Kloslerarchive durchsucht, und die geeignet 
erscheinenden Stücke entnommen waren. Auf Grund von solchen Ur- 
kunden wurden Ansprüche erhoben auf die vereinigte Herrschaft Mor- 
ville-Baudrecourt, das Dorf Champigneulles und das Friorat nebst 
Herrschaft Lay. 

Durch die widerrechtliche Entziehung dieser Besitzungen sei nach 
den Ausführungen der Kammer die Benediktiner-Abtei dormassen ge- 
schädigt worden, dass sie zur Zeit nicht mehr den dritten Teil ihrer 
früheren Einkünfte habe. 

Morville und Baudrecourt sind heute zwei unbedeutende Dörfer, 
nahe beieinander, 28 km südöstlich von Metz in Deutsch-Lothringen. Kreis 
Chäteau-Salins, gelegen. Für ihre Zugehörigkeit zur Abtei St. Arnulf 
wurden 14 Urkunden vorgelegt; die älteste, vom Jahre 905, ist ein 



') Näheres über die Vorgeschichte der hier reunirlen Gebiete s. unter den 
Einzel-Reunionen der Kammer von lfi79. 
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Schenkungs-Akt, durch welchen ein Edelmann Regimbaull die Herr- 
schaft Morville der Kirche St. Arnulf abtritt. Vom Jahre 1443 wird 
ein auch weiterhin mehrfach verwertetes Verzeichnis vorgelegt, in 
welchem die beiden Herrschaften als Eigentum der Abtei aufgeführt 
werden; von den übrigen Urkunden hat nur eine wenigstens einen 
Schein von Beweiskraft; sie enthält ein 1531 geschlossenes Abkommen 
zwischen dem Abt und C.onvent des Klosters einerseits und den Grafen 
von Salm andererseits, wonach erstere die Grafen zu ihren Vögten 
wählen (seigneurs voues et protecteurs) und ihnen dafür einige Gerecht- 
same und Einkünfte übertragen; diese Rechte seien auf die Herzöge 
von Lothringen übergegangen, aber auch die einzigen diesen zu- 
stehenden. Die Aneignung der vollen Landeshoheit sei daher unbe- 
rechtigte Anmassung. Die übrigen Urkunden betreffen Beziehungen, 
welche seitens des Klosters mit französischen Behörden angeknüpft 
waren, ohne aber das Verhältnis der Landeshoheit zu berühren. Die 
Ansprüche auf Champigneulles, heute Dorf des Departement Meurthe, 
ö km nördlich Nancy gelegen, wurden durch das vorstehend genannte 
Verzeichnis vom Jahre 1443 und durch eine Urkunde ohne Datum, 
welche die Schenkung an die Abtei ausspricht, zu erhärten gesucht. 
Die in letzter Linie für die Abtei St. Arnulf beanspruchte Herrschaft 
Lay mit zugehörigem Benediktinerkloster ist die heutige Ortschaft Lay 
St. Christophe, 7 km nördlich Nancy im Departement Meurthe liegend. 
Zur Begründung des Anspruches wird in erster Linie der Schenkungs- 
Akt einer Grälin Eva von Chaumontois (Mutter des Bischofs Adalbero 
von Rheims) vom Jahre 950 und das Verzeichnis von 1443 vor- 
gelegt; weitere Urkunden betreffen thalsächliche Ausübung von Besitz- 
rechten durch Achte von St. Arnulf im 15. und 10. Jahrhundert; 
wenn solche danach auch nicht zu bezweifeln sind, so handelt es sich 
dabei eben stets nur um privates Eigentum, welches zwar im Besitze 
des Klosters sich befand, aber innerhalb des Herzogtums Lothringen 
gelegen war. Diese absichtliche Verwechslung von Privatbesitz und 
Landeshoheit muss besonders deshalb hervorgeholten werden, weil sie 
im grössten Massstabe bei der Kammer von 1<>79 wiederkehrt. 

Wenn schon bei bisher erörterten Ansprüchen auf das 10. Jahr- 
hundert zurückgegangen war, so war noch wesentlich älter das Be- 
weis-Material, welches die Kammer für die Abtei Gorze hervorgeholt 
hatte. Die heutige Stadt des Landkreises Metz, 15 km südwestlich der 
Hauptstadt gelegen, war Sitz der berühmt gewordenen Benediktiner- 
Abtei, die zwar zum Bistum Metz gehört hatte, aber mit grosser 
Selbständigkeit ausgestattet gewesen war. Nach der Beschwerdeschrift 
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sollte der Herzog von Lothringen unrechtmässiger Weise den Besitz 
dieser Abtei sich angeeignet und sie mit der Primat-Kirche von Nancy 
verschmolzen haben. Diesen Ausführungen lag der thatsächliche Vor- 
gang zu Grunde, dass Kardinal Karl von Lothringen als Bischof von 
Metz 1572 die Säkularisation der Abtei beim Papste bewirkt, und ihre 
Einkünfte grösstenteils der neu begründeten Universität in Pont-ä- 
Mousson zugewendet hatte ') ; einige vorläufig zurückgebliebene Kloster- 
geistliche wurden 1009 entfernt; 1021 wurde die Vereinigung der 
Abtei mit der Primat-Kirche vun Nancy 2 ) bewirkt (eglise primatiale ist 
ein der Kirche Notredame zu Nancy bei ihrer Gründung verliehener 
auszeichnender Titel, der sonst nicht wieder vorkommt). Zweifellos 
war dieser Vorgang ein Gewallakt, und nur in Folge der Besetzung 
des bischöflichen Stuhles sowohl wie der Abt-Stelle durch Mitglieder 
des herzoglichen Hauses zu erklären; die rechtliche und kanonische 
Gültigkeit konnte aber trotzdem nicht wohl angefochten werden. 

Die Kammer führte daher auch diese Aufhebung der Abtei nur 
als ein Zeichen Tür das gewaltthätige Vorgehen der Herzöge von Loth- 
ringen auf Kosten ihrer Nachbarn an; die Berechtigung der französischen 
Ansprüche leitete sie dagegen in erster Linie aus uralten Beziehungen 
der Abtei zur französischen Krone her. Zu dem Zwecke werden 
zunächst 2 Stellen aus Sigebert von Gembloux angefühl t, auf die Jahre 
758 und 704 bezüglich, nach denen die Abtei im Auftrage des Königs 
Pippin von dessen Neffen Bischof Chrodegang gegründet worden sei. 
Die Stellen lauten: »YValpertus abbas in Italia, Chrodegangus, Mcten- 
sium episcopus, Pipini legis ex Landrada sorore nepos, clarent in Gallia, 
qui Gorziam coenohium f'undavit in Mettensi paroechia«, und: »Chrode- 
gangus episcopus corpora martyrum Gorgonii, Naboris et Nazarii Borna 
ad Galliam transtulit et Gorgonium (|uidem in Gorzia reposuil.« Wäh- 
rend die Stellen richtig eitiert sind 1 ), ist dagegen der Zusatz: »Gelte 
abbaye donc fondee, non seulement par le dit Chrodegangus, neveu 
de Pepin II, mais par Pepin memo« freie Erlindung Dupuys. Weiterhin 
wurden 4 Urkunden vorgelegt, enthaltend Schenkuugsakte des Königs 
Pippin, des Bischofs Angilram und Bestätigungen dieser Schenkungen 
durch Karl den Grossen. Die demnächst vorgebrachten Beweisstücke 
waren wesentlich jüngeren Datums und betrafen Gunstbezeugungen 
französischer Konige an die Abtei aus dem 15. und 16. Jahrhundert, 
sowie fiskalische und municipale Beziehungen der Stadt Metz zur Abtei, 

') Hülle Gregor XIII., abgedruckt bei Calmel III, preuves S. 688. 
*) Chausaier, l'abbayc de Gorze, 1891, S. 349. 
3 ) MG. SS. VI, S. 332. 
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denen zum Schlüsse noch eine l'ebertragung von Gerechtsamen seitens 
des Bischofs an König Heinrich II. aus dem Jahre 1556, also aus der 
Zeit der französischen Okkupation zugefügt wird '). 

Neben diesen in 3 Gruppen zusammengefassten Ansprüchen wurde 
in letzter Linie das Dorf Cherizey, heute zum Landkreise Metz gehörig, 
12 km südlich dieser Stadt gelegen, der Krone Frankreich zuerkannt; 
in der Begründung wird angeführt, dasselbe habe nur zum vierten Teil 
dem Herzoge von Lothringen, im llebrigen aber den Abteien St. Sym- 
phoiian und St. Glossinde in Metz gehört, der Herzog habe daher unbe- 
rechtigter Weise die Landeshoheit über das Ganze sich angemasst. 
Urkunden oder sachliche Beweise wurden aber für diese Behauptung 
nicht vorgebracht. 

Nach Beendigung des Auftrages erstaltete Lebret im Namen der 
Kommission der Regierung und dem Parlamente zu Paris Bericht, 
worauf die Reunionen im Herzogtum und selbst unter den Mauern von 
Nancy in rücksichtslosester Weise bekannt gemacht wurden. Natur- 
gemüss blieben diese Reunionen ebensowenig wie die spätem umfang- 
reicheren nicht ohne Protest seitens der Beteiligten, vor Allem also 
des Herzogs von Lothringen. Denkschriften und andere Schriftstücke 
(documents) liegen noch heute vor, durch welche die in St. Epvre und 
Saint-Mansuy angeschlagene Benennung »Vorstadt von Toul« bekämpft 
wird; eine andere Denkschrift führt den Titel: »refutation ou contre- 
dit des moyens proposes le 20 avril par le proeureur du roi en la 
ville, comte et gouvernement de Toul ä Messieurs Lebret de Lorme 
et Dupuy, commissaires nommes par le roi tres chretien pour la re- 
eherche de ses droits dans les trois eveehes*). 

Wie die Uebersicht über die Thätigkeit der Vor-Reunionskammer 
von 1624 zeigt, waren die von ihr ausgesprochenen Reunionen nicht 
allzugrossen ümfanges; auch fand eine gewaltsame Durchführung der- 
selben nicht sogleich statt ; der Auffassung d'Haussonvilles- 1 ) aber, dass 
es sich nur um eine Warnung des Herzogs gehandelt habe, kann nicht 
beigetreten werden; eine Verwertung der gewonnenen Resultate bei 
späteren, zur Zeit schon geplanten Unternehmungen gegen Lothringen 
war wohl die vornehmlichste Absicht bei Einsetzung dieser Kommission. 
Ihre grösste Bedeutung liegt aber in dem Vorbilde und Muster, das sie 
für die spätere Haupt-Kammer abgegeben hat. Zweifellos haben wir 

l ) Die Urkunden über (.iorze sind zum Teil abgedruckt bei Calmet I, 
preuves, S. 275 ff. 

*i Marichal, S. 47, No. 63. 

") d'Haussunville, llistoire de la reunion de Lorraine 1854 1, S. 173. 
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in der ganzen Gewaltthätigkeit und Scrupellosigkeit. mit der diese Ver- 
handlungen gerührt wurden, den Heist Richelieus zu erblicken, in dessen 
Hand die 3 Kommissare sowohl wie die zugezogenen .lustizbeamten 
nur gefügige Werkzeuge gewesen waren, und der in seinen Memoiren 
direkt ausspricht, dass er die Vernichtung Lothringens sich zum Ziel 
gesetzt habe 1 ). Hiernach muss es mindestens als fraglich hingestellt 
werden, ob ohne diesen Vorgang die Reunionskammer von 1679 über- 
haupt eingesetzt worden wäre, und ob ohne das Muster von Dupuy 
der Oeneralprokurator Ravaulx sich zu dem später zu schildernden 
Urade von Rechtsverdrehung und Sophistik hätte aufschwingen können. 
Rerücksichtigen wir dabei, dass Richelieu wenige Monate nach seinem 
Amtsantritt mit einem derartig überlegten, zweifellos in seinem (leiste 
vorbereiteten Unternehmen vorging, so wird man der Erkenntnis sich 
nicht verschliessen dürfen, dass nicht die angeführten geringen Gebiets- 
abtretungen das Ziel der Kammer waren, sondern dass dieselbe nur 
der erste Schritt zur Erreichung seiner Lebensaufgabe, der Ausdehnung 
Frankreichs bis zu seiner »natürlichen Grenze«, dem Rheine, sein 
sollte, wie sie, nahezu 200 Jahre früher, durch Karl VII. gefordert 
worden war. 

Diese Wiederaufnahme der Idee der natürlichen Grenzen soll nach 
einer neuern, besonders die Riographie des Pater Joseph berücksichti- 
genden Studie ■) diesem noch fremd, und von Richelieu selbständig an- 
genommen sein; Verfasser sagt weiterhin über die Politik beider: 
»Richelieu et le pere Joseph repr£sent?'rent au pouvoir les deux doc- 
trines qui ont constitue la conscience nationale, la doctrine de l'hege- 
monie morale, de la primaute chretienne, et la doctrine des frontieres 
naturelles, de l'extension territoriale, absorbant ces pays limitrophes, 
ces populations sans caractere ethnographique. « 

»Der ungeheure Ehrgeiz Richelieus hatte niemals ein anderes Ziel, 
als die Macht und Grösse Krankreichs«, sagte Graf Mole in der Aka- 
demie-Sitzung zu Paris vom 30. Januar 1810; dafür liefern auch die 
vorstehend geschilderten Verhandlungen einen erneuten Reweis. 

') Memoires du cardinal de Hichclieu 182H; über deren Bedeutung 
s. weiter unten. 

*) Fagnicr, Richelieu et l'Allemagne, 1624—16:40, in Revue historique, 45. Rd., 
S. 1 ff. (jetzt auch bei Fagnier, Le pere Joseph et Richelieu, 189-1). 
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Dm Parlament zu Metz. 

In planmüssiger, zielbewusster Weise erfolgte das weitere Vor- 
gehen Hichelieus. Zunächst galt es den beabsichtigten Gewalttaten 
im Sinne der Beunions-Beschlüsse den Charakter oder wenigstens den 
Sehein eines geordneten Bcchtsverfahrcns zu Grunde zu legen; dazu 
war der Spruch eines wirklichen Gerichtshofes erforderlich, eines Par- 
laments nach Art der in andern Provinzen Frankreichs bestehenden, 
deren Wirkungskreis damals noch ein fast ausschliesslich richterlicher 
war und erst unter den Nachfolgern Ludwigs XIII. in bedeutsamer 
Weise auf Verwaltung und Gesetzgebung ausgedehnt wurde. Die Er- 
richtung eines solchen Parlamentes in Metz sollte aber, entgegen der 
zumeist herrschenden Auffassung, nicht nur die Rechtsprechung in den 
drei Bistümern zentralisieren, und damit die Autorität des Königs in diesen 
neu erworbenen Gebieten festigen; sie sollte vielmehr unmittelbar die 
Heunionsbestrebungen des Kardinals unterstützen und fordern. Anläufe 
zur Einsetzung eines Metzer Parlaments waren bereits zu wiederholten 
Malen gemacht worden, ein kleiner Stamm für ein solches auch in der 
Reichsstadt vorhanden 1 ). Schon im Jahre 1Ö69 war nämlich die Be- 
stallung eines Justiz-Präsidenten mit zwei Notaren, behufs Schlichtung 
von Streitigkeiten zwischen Bürgern und Soldaten erfolgt, zu denen 
bald nachher ein Prokurator des Königs in Metz mit Stellvertretern in 
'foul und Vcrdun trat, dieselben, welche wir bei der Vor-Reunions- 
kammer in angeblicher oder wirklicher Thätigkeit gesehen haben. Die 
Zuständigkeit dieser Beamten wurde nach und nach, trotz wiederholter 
Beschwerden der städtischen Behörden und Stände, erweitert. Die Er- 
gänzung des Kollegiums zu einem wirklichen Parlamente wurde UK)2, 
1609 und in energischer Weise 1H13 versucht, scheiterte aber jedesmal, 
in letzterem Jahre hauptsächlich an einem entschiedenen Proteste des 
Kaisers Mathias. Auch die drei Kommissare von ULM hatten den Auf- 
trag erhalten, die Errichtung eines Parlaments an Ort und Stelle ein- 
zuleiten, kamen aber infolge entschiedenen Widerspruchs aller drei 
Stände damit nicht zustande. Im Januar IGrW endlich, zwei Monate 
nach der Schlacht bei Pützen, schien die längere Fortdauer des dreißig- 
jährigen Krieges, und damit die Schwächung Deutschlands genügend 
gewährleistet, um den folgenschweren Schritt thun und nötigenfalls mit 
Gewalt die Einsetzung durchführen zu können. »La main puissante 

»J Michel, llistoire ein Parlcint'iit de Metz lN4. r >, S. 11 ff. 
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de Richelieu se fait sentir dans cet acte important«, sagt darüber der 
Geschichtsschreiber des Metzer Parlaments '). 

Durch die Errichtung des Parlaments sollte in erster Linie das 
letzte Band zerrissen werden, welches die usurpierten Bistümer noch 
mit dem Reiche verband. Wenige .lahre vorher, 1628, hatte der 
Bischof von Verdun durch eine Reise nach Paris der Befestigung der 
französischen Macht in seinem Bistum entgegenzuwirken, und im Be- 
sondern den Bau eines Kastells in Verdun zu verhindern gesucht, auch 
seinen Wünschen entsprechende Zusagen vom Konige erhalten. »Wir 
haben aber bald nach unserer Abreise von Paris ganz schmerzlich 
vernommen, wes Maszen diese Königliche Parole hei Seite gesetzt, 
vorangeregtes Kastell in unserer Stadt Verdun und dessen Fortiiikation 
mit noch mehreren! Ernst fertiggestellt, die französischen Garnisonen 
daselbst verstärkt, der römische Adler in dieser Stadt zu Schimpf und 
Verkleinerung des heiligen römischen Reiches aller Enden ab- und 
niedergerissen und die geistlichen Güter daselbst usurpiert worden« 
sagt der Bischof in einer Eingabe an den Reichstag zu Regens- 
burg 1641 *). 

Zu dieser Errichtung der vollen französischen Landeshoheit trat 
jetzt noch als Schlussstein die Unterstellung der 3 Bistümer unter die 
Jurisdiktion des Metzer Parlaments und das schon von Heinrich IV. 
erlassene, jetzt erneute Verbot der Appellation bei dem Beichskammer- 
Gerichte zu Speier. Aber noch weiter gehende Aufgaben politischer 
Natur waren dem Parlament gestellt. 

Eine Stelle in dem Gründungs-Edikte vom 15. Januar 1633 lüsst 
darüber keinen Zweifel; das Parlament sollte der Befestigung der 
Königlichen Souveränität nicht nur in den bereits besetzten Bistümern 
dienen, sondern auch: »dans loutes les auttes terrcs et seigneuries, 
comprises dans l'etendue des dites provinecs et aneiens ressorts, souve- 
rainetes et enclaves de edles«"». Der Herausgeber der Akten des 
Metzer Parlaments macht zu dieser Stelle im .lahre 1774 die folgende 
Bemerkung: »la chambre royale fit en 1680') le commentaire de ce 
texte«. Aehnlich lautete auch die Antrittsrede des Präsidenten, An- 
toine de Bretagne, in welcher er hinwies auf »les droits qui apparte- 



») Michel, S. 1». 

*) Moser, Teutsches Staatsrecht, 174«, Hd. 35, S. 213. 

*) Emmery, Hecueil des edils pp. enregistres au Parlement de Metz 1774 I, S. H. 
4 ) Die Reunionskamnier wird diesseits immer nach dem Jahre der Ein- 
setzung, 1679, benannt. 
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naient si tfgitimement ä Sa Majeste en los dits pays qui etaient no- 
toirement des anciennes appartenanees de son royaume« '). 

Wie umsichtig der Kardinal aber hierbei, entsprechend seiner 
ganzen staatsmannischen Thätigkcit verfuhr, geht daraus hervor, dass er 
gleichzeitig die öffentliche Meinung in und ausserhalb Frankreichs auf die 
beabsichtigten I Unternehmungen vorbereiten und die Anrechte Krankreichs 
auf weitere Gebiete als die 3 Bistümer darlegen liess. Zu dem Zwecke 
erschien im Jahre 1632 zu Paris eine Schrift des Paters Charles Her- 
sent, bischöflichen Kanzlers, unter dem Titel: de la souverainete du 
roi a Metz, pays messin et autres villes et pays circouvoisius*). Ganz 
ohne tiefen Gehalt und geschichtlichen Wert, ist das kleine Werk be- 
sonders durch die Maszlosigkeit der Korderungen und das Kehlen jeder 
rechtlichen Begründung auffällig; in ihm wird unverhüllt das ganze 
linke Rheinufer von den Alpen bis zur Nordsee für Krankreich in 
Anspruch genommen; das Herzogtum Lothringen sei nach seiner ganzen 
Geschichte und den Zeugnissen der Schriftsteller aller Zeiten als ein 
Teil Krankreichs anzusehen; die L'ebert ragungen Lothringens durch 
Kaiser Otto l. seien daher ungültig, da dieser nicht über einen Staat 
verfügen konnte, der ihm nicht gehörte; und »selon la regle du droit 
le cours du temps ne valide point une chose, qui n a point eu de va- 
leur en ses commeneeinenls«. 

Hinsichtlich des Anspruches auf die Rheingrenze heisst es zum 
Schlüsse des Buches: »Nach den Zeugnissen von Egesippus, Caesar, 
Sirabo, Tacitus und Ammianus Marcellinus habe der Rhein mit den 
Alpen und dem Meere die Grenze Krankreichs gebildet; demgegenüber 
könne die Verschiedenheit der Sprache nicht ins Gewicht fallen«. Aehn- 
lichen Charakters, aber noch maszloser in ihren Korderungen ist eine 
im gleichen Jahre erschienene Schrift des königlichen Rates Cassan, 
betitelt »La recherche des droits du roi . . .«, in welchem der Ver- 
fasser auf Grund von Eroberungen, Erbfolgen, Käufen und anderen 
Rechtstiteln (titres legitimes) Anspruch auf nahezu das ganze mittlere 
und südliche Europa macht. Das »alte Königreich Lothringen« wird 
dabei von der Maas bis zum Rhein auf Grund der karolingischen 
Teilungen für Krankreich gefordert (»la Lorraine donnee en partage 

i) I-otlir. Jahrb. VI, 1894, S 282. Sauerland nennt hier diese Aeusserung 
die erste amtliche Verkündigung des Heuniunsgcdankens, was nach Vorstehendem 
nicht zutreffend ist. 

') Eine Schrift ähnlichen Titels: Lehret, traite de la souverainete du roi, 
16H2, deren Verfasser der genannte Kollege Dupuys sein dürfte, ist mir nicht 
zugänglich gewesen. 



Digitized by Google 



aux enfans de France t), wobei auch bereits der Thätijikeit der Vor- 
reunionskammer Erwähnung geschieht. Mehr noch als dieses weist 
auf die Inspiration durch Richelieu die Vorrede hin, in der das Werk 
unter äusserst schwülstigen und byzantinischen Ausdrücken dem Kar- 
dinal gewidmet wird. Die Beteiligung Kichelieus an der Herausgabe 
dieser Schriften dürfte umsoweniger zweifelhaft sein, als sie zusammen- 
fällt mit den Vorbereitungen zur aktiven Teilnahme Frankreichs am 
dreissigjährigen Kriege, welche die Erreichung der in den Schriften 
begründeten Ansprüche einleiten sollte ; in einem dem Könige erstatteten 
Gutachten vom Anfange des Jahres 161-13 spricht Richelieu direkt aus, 
dass für thätige Unterstützung der protestantischen Fürsten gegen den 
Kaiser diese das ganze linke Rheinufer dem Könige überlassen und 
sich verpflichten müssten, ohne seine Zustimmung nicht Frieden zu 
schliessen 1 ). Die Vorteile seien gross, die Gefahr gering; der König 
dehne, ohne einen Schuss zu thun, sein Reich bis zum Rhein aus.« 

Diese Denkschrift giebt den Schlüssel für die ganze von Richelieu 
während des dreissigjährigen Krieges verfolgte Politik. Denn um den 
Weg nach dem Rheine frei zu machen (»ouvrir la roule«), musste 
man in erster Linie sich des Herzogtums Lothringen bemächtigen ; eine 
andere im Auftrage des Kardinals verfasste Denkschrift: »Quel est le 
plus sür moyen pour reunir ä la France les duches de Lorraine et de 
Bar« sollte dazu die Wege ebnen. Vorbereitet war das Unternehmen 
schon durch die Thätigkeit der Vorreunionskammer von 1624, deren 
hohe politische Bedeutung auch hierdurch in die Augen springt, wenn 
auch ihren Beschlüssen keine unmittelbare Folge gegeben war. Zu- 
gleich mit dem Eingreifen Frankreichs in den dreissigjährigen Krieg 
beginnen die planmässigen Uebergriffe und Misshandlungen Lothringens 
seitens Frankreichs, durch welche die ganze Regierungszeit Herzogs 
Karl IV. und seines Nachfolgers, Herzogs Karl V. gekennzeichnet ist, 
und denen die zweifellose Absicht der dauernden Aneignung des ganzen 
Herzogtums zu Grunde lag. Nachdem der Herzog veranlasst war, seine 
Truppen zur Unterstützung der katholischen Fürsten über den Rhein 
zu führen, wird ihm nachher diese Unterstützung vorgeworfen; im 

') Memoires du cardinal de Richelieu. Paris 1823. VII, S. 272. Zweifellos 
dürfte dieses Aktenstück zu den echten Teilen der Memoires zu rechnen sein 
(s. Ranke, Sämtliche Werke XII, S. 1H7). Fagnicr (Le pere Joseph et Richelieu 
1894 I, S. 12; nimmt übrigens an, dass die ganzen Memoires Richelieu vorgelegen 
haben. 

Auf die Bedeutung der Memoiren Kichelieus für die Erkennung dieser 
seiner Politik bin ich durch den Privatdozenten Dr. Bloch in Strassburg aufmerksam 
gemacht wurden. 
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Vortrage von Vic vom 6. Januar 1632 musste er die Festung Marsal 
(reuniert 1024 und 1(371») für 3 Jahre an Frankreich ausliefern. Trotz 
dieses Vertrages erfolgte naeh wenigen Monaten die Besetzung Loth- 
ringens durch den Marschall Schömberg ohne vorhergegangene Kriegs- 
erklärung : für die Befreiung seines Landes musste der Herzog Clermont 
en> Argonne (reuniert 1624) dauernd, Stenay und Jametz für 4 Jahre 
im Vertrage zu Liverdun 1632 abtreten. Neue Kämpfe zwischen Loth- 
ringen und Schweden gaben, wenngleich von Frankreich herbeigeführt, 
zugleich mit der dem Könige missliebigen Heirat des Herzogs von Orleans 
mit der Schwester Karls IV. den Vorwand zu erneuter Besetzung des 
Herzogtums. Im September 1633 erfolgte die Besetzung Mer Haupt- 
stadt Nancy: vergebens hatte der Herzog durch Sendung seines Bruders, 
des Kardinals Franz von Lothringen an den französischen Hof dieser 
Vergewaltigung vorzubeugen gesucht '). Eine Unterredung, welche der 
Kardinal Franz nach einer Audienz beim Könige, am 20. August 1633 
zu Chaleau-Thierry mit Bichelieu halte 2 ), ist besonders deshalb be- 
merkenswert, weil der Minister in unverhohlener Weise die Pläne 
Frankreichs auf den Erwerb Lothringens und des ganzen linken 
Rheinufers aussprach. »Bichelieu avance ensuite la chose la plus 
pitoyable du monde, la pretention la plus frivole, la plus ridicule 
qu'on puisse imaginer; le roi pretend que la souverainete sur la Lor- 
raine lui appurtient et que lhommage lui est dti ; l'empire l'a depuis 
longtemps usurpec ä la couronne de France. Dien ouvre ä Sa Majeste 
les voies de retablir la monarehie dans son ancienne grandeur; la 
posterite n'aurait-elle pas sujel ä blümer le roi. s'il negligeait de rentrer 
dans les droits de ses predecesseurs, et s'il n'employait pas la force 
de ses armes pour cet elTet« waren die Worte Bichelieus dem Kardinal 
gegenüber 3 ). In einer Audienz beim Könige, zu St. Dizier an einem 
der folgenden Tage setzte Bichelieu noch hinzu, dass der König sich 
Nancys bemächtigen müsse, als der >plus forte barriere que Sa Majeste 
puisse opposer ä la maison d'Autriehe; il faut l'avoir, ä quelque prix 
que ce soit« 3 ). Einen Motiat später war die lothringische Hauptstadt 
in den Händen der Truppen des Königs. Auch die Abdankung des 
Herzogs zu dunsten seines Bruders vermochte dem Lande nicht die Be- 
freiung zu bringen, wie nach obigem erklärlich; mit dem Falle der 
Festung La Molhe, im März 1634, war das ganze Herzogtum Lothringen- 
Bar im französischen Besitze. 

') (THaussonvillv 1, S. 280 ff. 

*) Memoires de Richelieu VII, S. 415. 

s ) Le Vassor, Histoire du regne de Louis XIII 1751, VII, S. 794. 




In Hie letzgenannte Festung hatte Herzt»? Karl alle wichtigen auf 
das Verhältnis zu Frankreich bezüglichen Urkunden bringen lassen ; 
bei der Einnahme hier vorgefunden, wurden sie nach Nancy gebracht 
und dem früher genannten Archivar Theodor Gndefroy übergeben. 
Dieser erkannte sogleich die hohe Bedeutung der Schriftstücke für die 
vön Richelieu eingeleiteter) Heunionen; er überreichte dem Kardinal 
eine Denkschrift, worin er die Hoheitsrechte des Königs auf eine Heihe 
von Gebietsteilen des Herzogtums zu beweisen suchte, theils im lehens- 
abhängigen Bar, theils, wie Neufchäleau, Kpinal, Ponl-ä-Mousson falle 
reuniert l<>79j, im übrigen Teile der Herzogtümer gelegen. Aus den 
Urkunden wurde eine Auslese genommen und zu eingehendem Studium 
nach Baris gebracht. Das vorliegende Inventar dieser Sammlung, ver- 
glichen mit den Kinzel-Reunionen , zeigt, dass gerade hier die meisten 
Urkunden für die Ansprüche auf herzogliche Gebietsteile gefunden 
wurden v ). 

Inzwischen hatte Richelieu auch das neu errichtete Parlament zu 
Metz zu Schritten im Sinne seiner Reunions-Absichten veranlasst: 
»Seit der Zeit der Errichtung des Parlaments von Metz halle der Mi- 
nister es im Auge gehabt, diejenigen Gebiete und Herrschaften mit der 
Krone zu vereinigen, die einstmals vom weltlichen Besitze der Bischöfe 
von Metz, Toni und Verdun abhängig, jetzt aber im Besitze der Her- 
zöge von Lothringen und mehrerer anderer Fürsten des Reiches waren 2 ).« 
Das Parlament entsprach diesen Erwartungen vollständig, es verlor es 
nicht aus dem Auge, seiner Befugnis die ganze Ausdehnung zu geben, 
deren es nach den Ausdrücken des Gründungs-Ediktes von 1633 fähig 
war; es schickte Kommissare nach Vic, um dort die Archive der 
bischöflichen Kanzlei zu untersuchen; Gillet. Stellvertreter für die Recht- 
sprechung in Verdun, und Gillot, der das gleiche Amt in Toul hatte, 
gaben sich viele Mühe ihrerseits ; Gillot machte so wichtige Entdeckungen, 
dass sie ihm eine Bension von 800 Fr. eintrugen « Hiernach be- 
wirkte das Parlament eine Ergänzung der Untersuchungen von 1024 
durch Ausbeutung des früher anscheinend übersehenen Archivs zu Vic; 
wie schon aus der angezogenen Stelle ersichtlich, wollte man zu einer 
weit ausgedehnteren Reanspruehung von Gebieten schreiten. Ungesäumt 
ging das Parlament mit der Ausnutzung des gefundenen Materials vor; 
durch Beschlüsse vom 2. Dezember 1033 und h. Januar 1034 dehnte 
es seine Befugnisse auf eine Reihe herzoglich-lothringischer Gebietsteile 

') Abgedruckt in Ro<-ueil do document» III. 
*) Emmery I, S. (>, Anm. 
s ) Emmery I, S. 260, Anm. 
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aus '). Trotz der französischen Okkupation erfolgte Protest des Herzogs 
beim König; in einem im Original vorliegenden Briefe 8 ) des Königs 
vom 30. Dezember 1633 an das Parlament wird diesem mitgeteilt, dass 
der Herzog sich bei ihm über die Entsendung von Justiz-Beamten des 
Parlaments nach Epinul, Blamont und St. Nicolas du Port (alle drei 
reuniert 1079) beschwert habe; der König verbietet derartige Mass- 
nahmen ohne seinen ausdrücklichen Befehl. Das sechs Tage später er- 
lassene, vorstellend erwähnte Edikt des Parlaments zeigt, wie diese 
Kabinetsordre aufgefasst, vielleicht auch im Geheimen von Richelieu 
erläutert war. Aehnliche Schreiben ergingen seitens des Königs an da-s 
Parlament infolge von Klagen des Herzogs über richterliche Uebergriffe 
des Parlaments in Marsal, den Vorstädten St. Evre und St. Mansuit und 
in Gorze (alle reuniert 1Ü24) 8 1. Ein ferneres Schreiben des Königs vom 
2. Juli 1634 untersagt die Ausübung der Gerichtsbarkeit in St. Nicolas, 
Epinal, Dieu/.e (alle reuniert 1670), Ohampigneulles (reuniert 1624) und 
anderswo in der Umgebung von Nancy (ailleurs autour de Nancy), 
weil sie ohne Einholung des Willens des Königs erfolgt sei. Doch liess 
diese letztere nicht lange auf sich warten; im August 1634 erging ein 
Edikt: »porlant creation de cinq bailliagcs et de huit prevötes dans le 
ressort du Parlemeut de Metz« welches von dem Herausgeber der 
Parlamentsbeschlüsse als die erste Frucht der Arbeiten von Gillet und 
Gillot bezeichnet wird, das aber auch den Sprüchen der Vorreunions- 
kammer von 1624 Rechnung trug. Denn als Sitze für die fünf Ober- 
amts-Gerichte wurden bestimmt : 

1. Metz, mit ausdrücklich genannter Ausdehnung seiner Zu- 
ständigkeit auf Apremont, Conllans, Marslatour, Courcellea 
(alle vier reuniert 1679), Coin und Cherizcy (reuniert 1624). 

2. Toul, in gleicher Weise auch für die V orstädte St. Evre und 
St. Mansuit, die Herrschaften Bouxieres aux Dames und 
Bouligny (alle reuniert 1624). 

3. Verdun, auch für Dieulouard, Hattonchätel (reuniert 1624 
und 1679), Mareheville und Jametz (abgetreten 1641). 

4. Vic, auch für St. Avold, Homburg, Marsal (alle reuniert 1624 
und 1679;. 

5. Mouzon. 

') Emmery I, S. KKJ. 

*) Die in der vorliegenden Arbeit benutzten ungedruekten Briefe, Urkunden, 
Denkschriften u. s. w. geboren, soweit nicht anders angegeben, dem Bezirks-Archiv 
zu Metz an. 

a ) Nur Auszüge ohne Datum liegen vor. 

*) Emmery I, 6. 229. 
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Die Errichtung der Amtsgerichte (prevötes, auch mit dem Zusatz 
»subalternes« bezeichnet) erfolgte in Gorze, Clermonl (beide reuniert 
1624), Nomeny (reuniert 1624 und 1679), Chäteau-Renaud, Stcnay 
(abgetreten 1641), Varenncs, Montignon und Vienne-le-Chfiteau. 

Zwei Jahre später, im Mai 1636, erfolgte die Verlegung des 
Parlaments nach Toul, trotz heftigen Protestes seiner Mitglieder, an- 
geblich wegen Nähe des Feindes in Diedenhofen und vorgekommener 
Streitigkeiten mit den Militär-Behörden von Metz; in Wirklichkeit aber 
wohl nur um dasselbe zu den reünierten und noch zu reünierenden 
Gebieten, sowie zum ganzen Herzogtum Lothringen in eine mehr cen- 
trale Lage zu bringen; denn gleichzeitig wurde die in Nancy 1634 er- 
richtete, nach Art und Zusammensetzung dem Parlamente ähnliche 
cour souveraine aufgelöst und die Zuständigkeit «les Parlaments auf 
das ganze Herzogtum ausgedehnt. Ein Versuch, den Herzog zur frei- 
willigen Aufgabe Lothringens im Austausche gegen die Auvergne zu 
bestimmen, den Richelieu zu dieser Zeit durch einen gefangenen Offi- 
zier des Herzogs, Herrn de Salins, machen Hess 1 ), scheiterte an der 
Weigerung des Herzogs ; ebenso die Wiederholung des Angebotes durch 
einen Vertrauten des Kardinals Herrn de Fontenoy; der Herzog gab 
stets die Antwort, dass er Lothringen und Har so wiederhaben wolle, 
wie sie beim Tode seines Vaters gewesen seien 8 ). Die Thütigkeit des 
Parlaments scheint aber nunmehr in Folge der Missstimmung der Mit- 
glieder etwas erlahmt zu sein; sie beschränkte sich darauf, die fran- 
zösische Herrschaft in den erworbenen Gebieten zu befestigen und die 
Berechtigung der Ansprüche durch weitere Urkunden zu erhärten. So 
wurden im Jahre 1637 neun Urkunden für die Zugehörigkeit der 
Herrschaft Lay (reuniert 1624) zu den Bistümern beigebracht und den 
Parlaments-Akten einverleibt. Eine Veränderung der Verhältnisse er- 
folgte zwar durch den Vertrag von Paris vom 29. März 1641; dieselbe 
war aber nur von kurzer Dauer und anscheinend französischerscits 
nicht ernstlich gemeint. Durch diesen Vertrag wurde der Herzog zwar 
wieder eingesetzt, musste aber endgültig an Frankreich abtreten: die 
Stadt und Grafschaft Clermont en Argonne, die Aemter Stenay und 
Jametz und die Stadt Dun, sämtlich im heutigen Departement Meusc 
gelegen; ausserdem räumte der Herzog dem Könige das Besetzungs- 
recht von Nancy für die Dauer des Krieges ein, und verpachtete sich, 
seine Truppen mit den königlichen zu vereinigen und dem Könige 

') Vergl. den schon 1569 gemachten Vorschlag eines ähnlichen Tausches 
oben S. 11. 

*) d'Haussonville II, S. 83, ff. 
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.schwören zu lassen. In einem geheimen Zusätze zu diesem Friedens- 
verträge war aher festgesetzt wurden, dass, falls der Herzog dem 
Verlrage zuwider handeln sollte, das ganze ihm zurückgegebene Gebiet 
der französischen Krone verfallen sei Ein solcher Vertragsbruch 
wurde bald darauf festgestellt, bezw. konstruiert; der König erklärte 
darauf das ganze Herzogtum für einverleibt in Krankreich und liess 
aller Orten sich den Kid der Treue schwören. 



V. 

Oer westfälische Frieden und seine Folgen '). 

Nach der Besitzergreifung Lothringens trat eine mehrjährige Buhe- 
pause in den Beunions-Bestrebungen ein, wozu der 1642 erfolgte Tod 
Biehelieus und die Inanspruchnahme Krankreichs durch die aktive Teil- 
nahme am 80 jährigen Kriege beigetragen haben mögen. Um so ener- 
gischer wurden dieselben aber in den Friedens -Verhandlungen zu 
Münster und Osnabrück wieder aufgenommen. Frankreich befand sich, 
als der 30jährige Krieg seinem Ende zuneigte, in einer äusserst vorteil- 
haften Lage; überall hatte es seine Machlsphäre in die benachbarten 
Länder vorgeschoben, im spanischen Gebiete Boussillon, einen Teil 
Flanderns und Luxemburg, in Italien Pignerol, Cassale und andere 
Plätze, in Deutschland fast das ganze Elsass und die Festung Philipps- 
burg in seinen Besitz gebracht; »eile ne s'etait jamais vue dans un si 
haut point de splendeur. et on peilt dire, quo taut de succes etaient 
l'ouvrage du cardinal de Bichelieu, qui en avail trace le plan et dont 
le genie semblait enoore prosider aux conseils de la France et donner 
le mouvement ä ses entreprises* -'). 

Durch den Friedensschluss sollte zunächst der thatsächliche Besitz 
der 3 Bistümer in einen staatsrechtlich anerkannten verwandelt werden; 
früher, so war anzunehmen, würden die Bückforderungen seitens des 
Reiches nicht aufhören. Noch im .lahre 1641 hatte der Bischof von 
Verdun eine (früher schon erwähnte) 3 ) Denkschrift an den Reichstag 
zu Begensburg gerichtet, um der endgültigen Abtretung seines Bistums 



') Das Tatsächliche im Folgenden zumeist nach: von Meiern Acta pacis 
Westfalicae 173« tmd : Negotiations secretes, toucliant la paix de Munster, 172«; 
eine (noch aussiehende) archivalische HearlieiUin» der lothringischen Satisfaktions- 
Frage liegt ausserhalb des Bereiches der vorliegenden Arbeit. 

*) Bougeant, Histoirc du traite de Weslphal.e, 17M, III, S. 40. 

a ) s. S. 43 die Denkschrift bei Mumm-, Bd. 30, S. 213. 
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an Frankreich entgegenzuwirken; er sagt darin, dass er gegenüber der 
französischen Usurpation »das heiligen Reiches Assistenz zu verschie- 
denen Malen ganz beweglich implorirt, bei selbiger Zeit Beschaffenheit 
aber ein Mehreres nicht habe erhalten können als allergnüdigste Trost- 
Briefe und eine »Commission zur Berichterstattung«. Die gegenwär- 
tige Vorstellung ging dahin, dass »da es der liebe Gott unterdessen 
zu den so hoch desiderierten Friedenstraktaten wirklich kommen lassen 
sollte, mit der Krone Frankreich einige Handlung nicht gepflogen, 
weniger geschlossen werden möge, es seien denn auch wir summt 
unserem jetztbenannten Bisthum und dessen völlige Restitution darinnen 
iukludirt und mit einverleibt«. Der für die Stimmung in den Bis- 
tümern ca. 100 Jahre nach Beginn der französischen Herrschaft be- 
zeichnende Schritt musste natürlich erfolglos bleiben; französischer 
Seits wurde die Abtretung als ausser Frage stehend und nicht einmal 
eine Satisfaktion für Frankreich bedeutend angesehen; die Absichten 
gingen vielmehr von vornherein, abgesehen von der Beanspruchung des 
Elsasses auf eine Erweiterung der 3 Bistums-Gebiete, auf Kosten des 
benachbarten Reichslandes. Auch hierbei schwebte unverkennbar den 
französischen Machthabern, in erster Linie also dem Kardinal-Minister 
Mazarin, die Gewinnung der Rheingrenze als Endziel vor. 

Am 9. Februar 1645 berichteten die kaiserlichen Bevollmächtigten 
zu Osnabrück dem Kaiser »in Frankreich gingen die discursus, als 
würde man von Seiten selbiger Krone den Rheinstrom pro termino 
imperii begehren«. Eine möglichst weit vorgeschobene Etappe auf 
dem Wege dahin zu erreichen, war jedenfalls die Aufgabe, welche 
die französchen Gesandten, Herzog von Longueville, Herren d'Avoux 
und de Servien, auch für die Verhandlungen über die Abtretung der 
drei lothringischen Bistümer mit allen Mitteln durchzusetzen bestrebt 
waren. 

Ueber diese Verhandlungen und ihr endgültiges Ergebnis im 
Friedens - Vertrage von 1648 sind hinsichtlich dieser drei Bistümer 
in der neuesten deutschen Geschichtschreibung mehrfach irrtümliche 
Auffassungen zu Tage getreten. Wenn darin gesagt wird, die Be- 
stimmungen, unter denen das Elsass abgetreten worden, seien minder 
klar als die über das bischöflich lothringische Gebiet; oder sogar 
die Ablösung der drei Bistümer vom deutschen Reiche sei mit un- 
zweideutigem Ausdruck erfolgt, und nur Gontroveisfragen von sekun- 
därem Gharakter seien hervorgetreten 1 ), so entspricht dieses keineswegs 

'} ErdmannsdörfTcr, Deutsche «IcschirlUe, I, S 39. 
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den thatsik'hlichen Verhältnissen ; der Streit um die Ausdehnung der abzu- 
tretenden 3 Bistümer war vielmehr ein sehr lebhafter und konnte ohne 
grundsätzliche Einigung nur durch die Wahl eines zweideutigen Aus- 
drucks im Friedens-Instrumente beendet werden, was verhängnisvolle 
Folgen für das Reich haben sollte. 

Der Verlauf der Verhandlungen über diese lothringische Satis- 
faktionsfrage war im Einzelnen folgender: Im November 1644 hatten 
die französischen Bevollmächtigten von Münster aus ihrer Regierung 
den Vorschlag gemacht, Krankreich solle auf alle Eroberungen ver- 
zichten, falls Oesterreich den Zustand von 1018 wieder herstelle; 
damit war Mazarin aber nicht einverstanden: die Bevollmächtigten 
schlugen daher nunmehr den Zusatz einer Klausel vor, die eine ange- 
messene Entschädigung (»satisfaetion honnete* ) für die beiden verbün- 
deten Kronen verlange. Dem entsprechend einigten sich die Franzosen 
und Schweden im Januar 1045 auf die Einbringung von 4 Funda- 
mental-Artikeln, deren vierter lautete: ». . . une satisfaetion pour les 
deux couronnes alliees. proportionnee ä leurs propres et aux depenses 
quils avaient faites«. Die 4 Artikel bildeten die Grundlage der von 
den Verbündeten am 11. Juni 1045 den Vermittlern vorgelegten Präli- 
minarien-Denkschrift, deren 13. Artikel lautete: >que la satisfaetion qui 
etait due aux deux couronnes pour les fatigues, pertes et depenses 
qu'elles avaient soufferles en cette guerre serait aecordee en sorle 
qu'elle put eontribuer tant ä la sürete particuliere des dites couronnes 
qu'ä celle de leurs allies et adherents dans l empire«. 

Schon die Vermittler fanden die Festsetzungen des § 13 zu unklar, 
um als geeignete Grundlage zu dienen; noch mehr aber beklagten die 
kaiserlichen Gesandten sich über die Unbestimmtheit der französischen 
Satisfaktionsforderung. In den nunmehr folgenden Besprechungen trat 
alsbald eine verschiedene Auffassung der kaiserlichen und französischen 
Bevollmächtigten über die Ausdehnung der drei lothringischen Bistümer, 
die natürlich in erster Linie als Satisfaktion in Aussicht genommen 
waren, hervor. Am 1. Juli 1645 wies Mazarin die Gesandten in 
seiner Instruktion darauf hin, es müssten die Differenzen über die drei 
Bistümer Metz, Toul und Verdun gehoben werden 1 ); in ihrer Ant- 
wort empfahlen die Gesandten aber, mit dieser Frage möglichst zu- 
rückzuhalten, um nicht die sonstigen Ansprüche zu beeinträchtigen und 
um zu vermeiden, dass die deutschen Fürsten durchzusetzen suchten, 
dass Frankreich die Bistümer vom Beiche zu Lehen nähme 2 ). Detn- 

i) Jacob, die Erwerbung des Klsass 1897, S. HL 
*) Bougcant III, S. 511. 
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entsprechend wurde zunächst verfahren; Andeutungen, welche die 
Kaiserlichen über die Erledigung dieser Frage im Herbste 1045 fallen 
Hessen, blieben daher unberücksichtigt. Das« diese Differenzen die 
Abtretung der Bistumsgebiete an sich betroffen haben sollten, ist nicht 
anzunehmen, da dieselbe von Anfang an ganz ausser Frage stund. 
Als die Kaiserlichen in den zwanglosen Besprechungen Andeutungen 
über das Recht des Reichs auf die Bistümer machten, wurde ihnen 
erwidert, dass der König über sein rechtmässiges Eigentum keine Er- 
örterungen dulden könne, und dass er sich für berechtigt halte, 
etwas ganz anderes zu erwarten (»qu'il sc croyait en droit dat- 
tendre toute autre chose« '). 

Um aber Klarheit über die französischen Ansprüche zu ge- 
winnen, wurden bald nach dem Eintreffen des Grafen Trautmannsdorf 
als Kaiserlichen Hauptbevollmächtigten am 11. Dezember 1(545 die 
Vermittler ofliciell aufgefordert, im Namen aller drei kaiserlichen Ge- 
sandten Frankreich als Satisfaktion für die von ihm gemachten Kriegs- 
Aufwendungen im Lothringer Lande die Festung Moyenvic und die Bis- 
tümer Metz, Toul und Verdun anzubieten, »obwohl ihre Kaiserliche 
Majestät zu einer Satisfaktion sich nicht für verbunden erachte«. Die 
französischen Bevollmächtigten, als deren Seele schon jetzt der 
scharfe und energische, daher selbst mit seinen Kollegen nicht selten 
in Streit geratende Abel Servien hervortritt, verhielten sich auch damals 
wieder hinhaltend, unter dem Verwunde, vor der Entscheidung mit 
den verbündeten Schweden sah beraten zu müssen. In der Antwort 
auf obiges Anerbieten, welche sie am 7. .lanuar 1646 vorlegten, führen 
sie die beanspruchten Gebiete im Elsass und auf dem rechten Rhein- 
ufer einzeln auf, sagen aber hinsichtlich der Bistümer: »outre les offres 
qu'on a dejä faites aux plenipotentiaires de choses qui dejä depuis 
longtemps appartiennent ä la France« 2 ). Auch als Trautmannsdorf, 
nach längern Verhandlungen über die anderweitigen Landablretungen, 
am 14. April 1646 die I'ebertragung aller Rechte auf das ganze Elsass 
anbot, erwähnte er der Bistümer nicht. Aber lange konnte dieses 
Versteckenspielen naturgemäss nicht mehr dauern; am 29. Mai 1646 
legte Trautmannsdorf eine Denkschrift vor, welche den Charakter von 
Friedens-Präliminarien trug, und deren 12. Artikel einfach die Abtre- 
tung von »Metz, Toul und Verdun« aussprach. Die Franzosen ant- 
worteten schon nach zwei Tagen ; an Stelle des Angebotes von Metz, 
Toul und Verdun, verlangten sie jetzt »toute l'etenduc des villes et 

•) Hougeant IV, S. 38. 
') Bougcant IV, S. 141. 
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cveches de Metz, Toul et Verdun«, und erläuterten diese Forderung 
weiterhin dadurch, dass unter Ausdehnung nicht nur das weltliche, 
sondern auch das geistliche Gebiet der Bischöfe, also die ganze Aus- 
dehnung ihrer Diözesen zu verstehen sei (»taut pour le spirituel que 
pour le temporel, c'est-ä-dire toute letendue de leurs dioceses«). Da- 
mit war ein vollständig neues Moment in die Verhandlungen geworfen, 
der Unterschied gegenüber dem Angebot ein gewaltiger, wie folgende 
Uebersicht darthun wird. 

Die Tür Krankreich verlangte Diözesen-Grenze schloss im Norden 
bei Dun an die Erzdiözese Reims und damit zugleich an Frankreich 
an ; von hier an im allgemeinen nach Osten sich ziehend, und nördlich 
stets von der Erzdiözese Trier begleitet, näherte sie sich dem Unter- 
amtsorte Norroy-le-See, und schlug von hier eine nordöstliche Richtung 
ein bis zum Orte Rodemachern, den sie einschloss, und bei dem der 
nördlichste Punkt erreicht war. Hier wendete die Grenze sich nach 
Südosten, und näherte sieh, Husendorf einschliessend, Wallerfangen 
(später Saarlouis) aber aussen liegen lassend, der Stadt Saarbrücken, 
die zur Diözese Metz gehörig war. Nunmehr eine grosse Schleife in 
nordöstlicher Richtung schlagend, erreicht sie die Nähe der Orte Birken- 
feld und Tholey, die aber beide ausserhalb blieben. Im weiteren Ver- 
laufe grenzte die Diözese Metz auf kurze Strecken an die Diözesen 
Mainz. Worms und Speier, wobei die Städte St. Wendel, Ottweiler, 
Blieskastel und Zweibrücken eingeschlossen wurden. Hei Pirmasens 
ward die Grenze des Bistums Strassburg erreicht, und in südwestlicher 
Richtung verfolgt, wobei das Gebiet der Herrschaft Lützelstein so 
durchschnitten wurde, dass der Hauptort selbst ausserhalb blieb. 

Die Grenze zog sich dann, zwischen Pfalzburg und Uxheim durch- 
gehend, bis in die Nähe der Stadt Saarburg, die zur Diözese Metz 
gehörte, teilte die Grafschaften Salm und Dagsburg in zwei annähernd 
gleiche Hälften und erreichte bei Markirch die Grenze des Bistums 
Basel; dieser folgte sie nunmehr bis zum »Welschen Beleben« (Ballon 
d'Alsace), auf welchem sie die Erzdiözese Besancon und damit wieder 
die alte französische Grenze erreichte. Das derartig umschlossene, 
von Frankreich begehrte Gebiet enthielt ausser dem weltlichen Besitze 
der H Bistümer (districtus temporalis) das ganze Herzogtum Lothringen- 
Bar, einige nördliche zur Erzdiözese Trier gehörige Grenzstreifen aus- 
genommen ; des ferneren einen nicht bedeutenden Teil der spanischen 
Niederlande (Unteramt Diedenhofen) und des Kurfürstentums Trier, 
sowie ganz oder zum Teil andere reichsunmittelbare Gebiete wie die Graf- 
schaften Kriechingen, Saarwerden, Saarbrücken etc., die bei den Einzel- 
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Reunionen aufzuführen und zu charakterisieren sein werden ; im Ganzen 
betrug das geforderte Gebiet etwa das Dreifache des angebotenen. 
Abgesehen davon war aber das Reich zur Abtretung des herzoglich- 
lothringischen und des spanisch-niederländischen Gebietes nicht einmal 
berechtigt, wenn auch, trotz der teilweisen Entfremdung vom Reiche, 
das gesamte Diözesan-Gebiet noch zur Kirchenprovinz Trier gehörte. 

Naturgemäss konnten die Kaiserlichen auf diese maszlose For- 
derung nicht eingehen; um aber die Verhandlungen nicht dieser Frage 
wegen völlig zum Stocken zu bringen und einer grundsätzlichen Ent- 
scheidung aus dem Wege zu gehen, einigte man sich auf Grund eines 
unbestimmten und zweideutigen Ausdrucks; statt des Wortes »diocesis« 
ward »districtus< vorgeschlagen und beiderseitig angenommen, so dass 
im Sommer 1646 die lothringische Satisfaktionsfrage gelöst schien. 
Ein Protest gegen diese Abmachungen erfolgte im Juli durch den 
Rischof von Verdun und den Herzog von Lothringen, welcher sich 
hiernach durch das Wort districtus in seiner Herrschaft endgültig be- 
droht sah; beide reichten bei dem Reichs-Revollmächtigten zu Münster 
eine Reschwerdeschrift ein, in welcher sie verlangten, dass ihnen ihr 
Land zurückgegeben werde; »man könne.« führte der Rischof aus, 
»das Histum nicht ohne seine Zustimmung abtreten; die Interessen des 
Herzogs von Lothringen, des Kaisers und des Königs von Spanien seien 
der Abtretung entgegenstehend« l ). Diese Forderung konnte selbst 
deutscherseits nicht vertreten werden. 

Die Befürchtung des Herzogs über die französische Auffassung des 
Wortes districtus scheint aber auch von den reichsständischen Bevoll- 
mächtigten geteilt worden zu sein : sie jedenfalls dürften erwirkt haben, 
dass am 2. September 1646. also kurz vor Abschluss des Rräliminar- 
Friedens -Vertrages die kaiserlichen Gesandten die Forderung auf- 
stellten, dass die Fürsten, Grafen, Barone und Edlen, welche den 
3 Rislümern zu Lehen ständen, namentlich im Friedens-Instrumente 
von der Abtretung ausgeschlossen würden. Von den Franzosen ward 
diese Forderung entschieden abgelehnt ; die Kaiserlichen schlugen darauf 
vor, statt »districtus« »districtus temporalis« zu setzen, drangen aber 
natürlich auch mit dieser, dem Verlangen Frankreichs direkt wider- 
sprechenden Forderung nicht durch. Die Kaiserlichen gaben nun- 
mehr nach; in dem Rräliminar-Vertrage vom 13. September 1646 er- 
folgte der Abschluss unter Beibehaltung des Wortes »districtus« ohne 
den Zusatz »temporalis«. Nicht mit Unrecht sahen die Franzosen diese 

•) Pimodan, La rcunion de Toul a la France \HH~\ <. 399 (nach den Akten 
der affaires (Hrangeres). 
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Fassung als eine Lösung der Frage in ihrem Sinne an; sie machten 
zu dem betreffenden Artikel der Präliminarien folgende Randbemerkung, 
von der sie eine Abschrift der Königin-Hegentin zusandten: »Ce point 
a ete celui sur lequel il y a eu plus grande diflieulte, les commission- 
naires de l'ompereur voulant exeepter les fiefs, los ducs, princes, 
comtes, barons et gcntilhommes, qui se trouvent enelaves dans les 
truis evfVhes et qui ont ete jusquiei en la sujettion immediate de lem- 
pire, vnulanl qu'ils y demeurassent. On a eu une autre (?) diflieulte 
sur le mot distrielus, auquel les imperiaux voulaient qu'on ajoutät 
»temporalis« ou »temporalis domini* ; mais apres une longue con- 
testation nous avons obtenu qu'il demeurerait comme il est, 
ce qui etablit entierement le droit du roi non seulement sur 
les dependunces du temporel des eveehes, mais encore sur 
les lieux oü seiend leur Jurisdiction spirituelle'). 

Die französischen Bevollmächtigten waren ihrer Sache so sicher, 
dass sie nunmehr ihrerseits eine klarere Fassung der Vertrags-Bestim- 
nmngen zu erreichen suchten, dahingehend, dass durch die nachge- 
gebene Weglassung des Wortes »temporalis« ausdrücklich zugestanden 
sei, dass die Souveränität des Königs sich auf alle jene erstrecken 
sollte, die von diesen Bistümern zu Lehen gingen, und deren Lehen 
im Bereiche ihrer Diözesen gelegen seien (qui ont leurs fiefs situes 
dans letendue de leurs dioceses). Die hierdurch bedrohten Reichs- 
stände gingen aber nunmehr ihrerseits vor, wobei sie geltend machten, 
dass weder der Kaiser noch das Reich das Recht hätten, Staaten des 
Reiches an eine fremde Herrschaft abzutreten, zumal sie nicht ge- 
fragt, und auch gegen die Abtretung seien. Die Kaiserlichen sahen 
sich dadurch genötigt, auf ihre früheren Forderungen zurückzukommen, 
und am 19. Juni 1G47 das Verlangen zu stellen, dass ihre Auf- 
fassung im Friedens-Instrumente in klarer Weise zum Ausdruck ge- 
bracht werde. Als daher die Franzosen in ihrem am 20. Juni den 
Vermittlern vorgelegten Entwürfe zum Friedens-Instrumente ausser 
den drei Bistümern auch die ihnen zu Lehen stehenden Reichsgebiete 
ausdrücklich verlangten, erfolgte eine entschiedene Abweisung. Abel 
Servien nahm nunmehr das Metzer Parlament zu Hülfe und suchte 
aus dessen bisheriger Thätigkeit die Berechtigung seiner Auffassung 
nachzuweisen. Unter dem 4. August 1647 schrieb er an dessen Präsi- 
denten Claude de Bretagne einen Brief, in welchem er die Streitfrage 

') Hougeant, V, S. H7">. Der Verfasser fügt hinzu: >Parre qu'en effel le mut 
districtus, ainsi nun limitc coinprend egalenient lc distrii t temporel et spirituel«. 
Dieses war also die französische Auffassung 1646 wie 1751. 
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schärfer, als in den bisherigen Vorhandlungen geschehen, präzisierte. 
Servien unterscheidet darin 3 Klassen von Lehensherrschaften der Bis- 
tümer: 

1. solche, die nur den Bischöfen gehören und ohne jede un- 
mittelbare Beziehung zum Beiche stehen; 

2. solche, die den Bischöfen zu Lehen stehen, zugleich aber 
reichsunmittelbar sind; 

3. solche, die reichsunmittelhar sind und zu den Bistümern 
in keiner anderen Beziehung stehen, als dass sie in deren 
Diözese liegen. 

Die Kaiserlichen wollten nur die erste Klasse abtreten ; er ver- 
lange aber alle drei, da in den früheren Verhandlungen, durch Weg- 
lassung des Wortes »temporalis« zugestanden worden sei, dass die 
Abtretung allgemein und ohne Vorbehalt sei (generale et sans reserve); 
er frage deshalb an, ob der Nachweis zu führen sei 1 ): 

1. dass das Parlament seine Bcchtsprechung in der ganzen 
Ausdehnung der Bistümer, der geistlichen sowohl wie der 
weltlichen, ausgeübt habe; 

2. dass das Schutzrecht, welches die französischen Könige 
seit vielen Jahren in diesem Lande hätten, sich auf alle 
ausgedehnt habe, die ihren Wohnsitz in den 3 Bistümern 
hätten ; 

3. dass die vom Könige eingesetzten Gouverneure diese zur 
Anerkennung der Autorität des Königs gezwungen hätten. 

Falls dieser Nachweis glücke, könne mit grösserem Rechte ge- 
fordert werden, dass die Abtretung des Kaisers ohne Vorbehalt erfolge. 
Das Parlament konnte diesem Wunsche nicht entsprechen, die von 
ihm gegebenen Aufklärungen bewiesen vielmehr das Gegenteil, dass 
nämlich das Schutzrecht des Königs bis 1633 nur auf diejenigen Ge- 
biete sich erstreckt hatte, die von 1633—1047 unter der Rechtsprechung 
des Parlaments standen und dass die Metzer Diözese und die zum 
Bistum nur im Lehensverhältnisse stehenden Gebietsteile dazu nicht 
gehörten. 

Trotz Misslingens dieses Beweises gaben die französischen Be- 
vollmächtigten ihre Ansprüche und die Forderung einer ihrer Auffassung 

') s. Michel, S. 100; ein zweiter Brief im gleichen Sinne wurde am 2. De- 
zember 1(547 an das Parlament gerichtet; s. recueil des arnts de la chambre 
royale, 1681, S. 425; im Wortlaut enthalten ist der Rrief in einer handschriftlichen 
Denkschrift des Mctzcr Intendanten Turpot auf der städtischen Bibliothek zu Metz 
vom Jahre 1699. 
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Rechnung tragenden Fassung der Vertrags-Bestimmungen nicht auf. 
(Jleichzeilig aber hatte der Kaiser ein (iutachten des Reichstages 
zu Regcnsburg eingefordert , das unter dein 17. August 1047 ab- 
gegeben wurde '). Das Reichsgutachten vertrat naturgemäss die 
Auffassung der kaiserlichen Bevollmächtigten: »!>a es eine genieine, 
durchgehende Observanz im Reiche ist, nuciam feudalitatem nun tri- 
buere jus supremum territoriale«. Am 22. August 1648 ward ausser- 
dem eine sehr bestimmt gehaltene Erklärung der Reichsstände 
gegen die französischen Ansprüche dem Friedens-Kongress vorgelegt, 
dahin gehend, dass die Souveränetät nur in demjenigen Umfange ab- 
getreten werden dürfe, in dem sie bisher ausgeübt worden sei, »nec 
juris diocesani aut feudalitatis sive ullo alio praetextu extendatur ultra 
ipsorum (episcopatuum) proprium territorium, aut in ea feuda, quae 
status imperii Romani comprehensa immediata imperii nobilitate a 
dictis episcopatibus recognoverunt, et adhuc habent recognoscenda«. 

Das Reichsgutachten vom 17. August 1647 wurde durch kaiser- 
liclie Instruktion vom 14. Oktober 1647 den kaiserlichen Bevollmäch- 
tigten als Richtschnur angewiesen ; eine grundsätzliche Einigung 
war unter diesen Umstünden nicht möglich; um das Friedenswerk 
überhaupt zu Stande zu bringen, musste deutscherseits die im 
März 1640 vereinbarte Fassung nachgegeben und in dem am 11. No- 
vember 1647 unterzeichneten Satisfaktions-Itistrumenle auf den Zusatz 
»temporalis« zum zweiten Male verzichtet werden. Auch ein die 
Rechte der Lehensträger wahrendes Reichskonklusum vom August 
1648 konnte daran nichts mehr ändern; eine entsprechende Eingabe 
derselben an den französischen Hof ward von diesem nicht beantwortet. 
Eine indirekte Antwort ward aber den Ständen durch Servien zu 
Teil-), der in einer Denkschrift vom 27. August an den König hin- 
sichtlich der erwähnten Eingabe sagt: »Je nie suis apere, u <|ue quelques 
etats particuliers pretendant, etre leses par la cession qui a ete faite au 
Roi, de TAlsace et des trois eveches. voudruient faire rebrouiller le point 
de satisläelion qui a ete ajuste en dernier lieu avec lcs imperiaux .... 
quant au droit du roi, puisqu'il n a pas ete possible de le bien eclair- 
cir dans la Convention qui a ete faite, au moins il importe d r en con- 
server soigneusemenl la pretention (|iü est la plus favorable aux plus 
pui.ssants.« 



') At)-t iliuckt in der Kruckschrift : .It. rirtil. was wcg.-n der Metz-Toul und 
Verdunst lit-n Ldiensadien bisher v<>r^c«an?«-ii. He^-nslmr;: 1(570. S. 42. 
') Annalos de VE>[, 1*1»8, XII, S. 47U 
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Die Regierung trat diesem Verlangen der Beibehaltung des ver- 
einbarten Textes in einem Erlasse vom 4. September bei, und befahl 
Servien, gegen die Erklärung der Reichsstände zu protestieren: »atin 
de conserver les droits du roi dans leur entier, et que nous puissions, 
dans les oecasions qui s'en presenteront ä l'avenir, interpreter aussi 
la Convention selon le sens, eomme les etats prctendront l'interprcter 
en leur faveur«. Der Herausgeber dieser Auszüge aus der französischen 
Correspondenz, welcher ganz nach den Akten des französischen aus- 
wärtigen Amtes arbeitet, fügt hier, augenscheinlich auf Grund amtlicher 
Schriftstücke, hinzu: »le plenipotentiaire repoussa cette intimation avec 
une hauteur meritoirc en un moment oii le prestige de son souverain 
etait si notoirement eompromis« ; die Forderung der Stände sei erfolgt 
»avec une arrogance que leur inspiraienl les troubles du royaume de 
France«. Es blieb daher bei den früheren Vereinbarungen der Ab- 
tretung der Bistümer. Die Antwort Serviens, welche für die franzö- 
sische Auffassung bezeichnend ist, ging dahin'), es stehe nicht in seiner 
Macht, irgend etwas neues über die Satisfaktion Frankreich anzusinnen ; 
dieser Artikel sei früher durch allgemeine rebereinstimmung festjiesetzt 
worden und habe sogar die Klausel, dass nichts geändert werden dürfe; 
es sei ihm daher nicht erlaubt, dieser Uebereinkunft entgegen zu handeln. 
Es sei das auch nicht der Weg, den Frieden zu fördern, dass man so 
neue Schwierigkeiten über bereits vereinbarte Dinge mache: es sei 
seltsam, dass, nachdem so viele umstürzende Anordnungen getroffen 
seien, man nur hinsichtlich der Interessen Frankreichs scharf und 
streng sein wolle; es sei ungerecht, Abhülfe gegen Bestimmungen, die 
der Kaiser bewilligt habe, auf Kosten Frankreichs zu verlangen; sie 
möchten sich deshalb an die Kaiserlic hen wenden, damit andere Mittel 
zu ihrer Entschädigung gefunden würden. 

Es blieb daher bei den früheren Vereinbarungen; die Abtretung 
der Bistümer erfolgte im Friedens-lnstrutnente in ebenso unklarer und 
zweideutiger Weise, wie die des Elsasses; g 70 des Münsterschen Ver- 
trages lautet: 

Primo, quod supremum dominium, iura superiorilatis aliaque omnia 
in episcopalus Metensem, Tullensem et Virodunensem urbesque cogno- 
mines, eorumque episcopatuum dislrictus et nominatim Moyen- 
vicum eo modo, quo hactenus ad Romanum spectabanl imperium in 
posterum ad coronam Galliue speciale, cique incorporari debeant 
in perpetuum et irrevorabiliter, reservato tarnen jure Metropolitano ail 
archiepiscopatum Trevirense pertinente. 

') Bougeant VI, S. 113. 
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Eigentümlicherweise wird dieser nach lungern Kampfe er- 
slrittene Erfolg auch in der französischen Geschiehischreibung, der 
älteren sowohl wie der neueren, zumeist übergangen; La Hode, der 
hervorragendste Biograph Ludwigs XIV., übersetzt districtus einfach 
mit »dependances-, Cheruel mit »tcrritoire«, beide ohne der vor- 
gegangenen Unterhandlungen über die Wahl des Ausdruckes zu 
erwähnen. Nur ein neuerer Schriftsteller, der schon genannte 
Marquis v. Pimodan hebt den Erfolg der französischen Unterhändler, 
als Quelle der späteren Beunionen, ausdrücklich hervor: *Les Fran- 
c.ais obtinrent le simple districtus, ce qui ouvrait la porle 

a tont es les reunions la faiblesse de l'empereur etait si 

grande que le 13 septembre 1640 les Francais obtinrent un acte re- 
connaissant toutes leurs pretentions >j.« 

Es ist nicht zu verkennen, dass diese Fassung einen voll- 
ständigen Sieg der französischen Unterhändler oder richtiger viel- 
leicht des Kardinal Mazarin bedeutete, von dem La Hode sagt: 
• Quelque habiles que fussent les comtes d Avaux et de Servien, e'etuit 
de la cour que leur venaiont leurs plus grandes lumiores; rien n'est 
plus judicieux, plus adroit, que les memoire* et les lettres que le car- 
dinal Mazarin et le comte de Brienne leur eerivaient 2 ).« 

Auch vom unparteiischen Standpunkte aus wird man zu- 
geben müssen, dass die Worte »eorumque episeopatuum districtus« 
ganz überflüssig gewesen wären, wenn es sich nur um den welt- 
lichen Besitz des Bistums gehandelt hätte, während die Städte als 
reichsunmittelbar naturgemäss besonders angeführt werden mussten; 
denn nicht mit Unrecht werfen bei den späteren Verwicklungen die 
Franzosen wiederholt die Frage auf, w r as denn überhaupt »episcopa- 
tus« bedeute, wenn nicht den weltlichen Besitz; durch den Zusatz 
»eorumque episeopatuum districtus < müsste daher etwas anderes ge- 
meint sein als dieser weltliche Besitz. Die an sich schon kaum denk- 
bare Auffassung, dass >episcopatus« die geistliche Behörde, also den 
bischöllichen Stuhl bedeute, wird durch den Schlusssatz, wonach dieser 
dem Erzbistum Trier unterstellt bleibt, ganz unmöglich. Am meisten 
aber spricht zu Gunsten der franzosischen Auffassung, dass gleichfalls 
im westfälischen Frieden die Territorial-Gebiete des Erzbistums Bremen 
und des Bistums Verden an Schweden durch die blossen Worte 



>) Pimodan, S. W7. 

l j La Hode, llistoirc de la vie et du regne de Louis XIV 1740, I, S. 122. 
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archiepiscopatus , episcopatus abgetreten wurden, da hier ein Zusatz 
für die Diözesen der erfolgten Sekulari.sation wegen nicht gemacht 
werden konnte. 

Ganz abzulehnen ist die Auffassung von Froitzheim, mit dem 
Worte distrietus habe man das ländliche territorium im Gegensatze zu 
den besonders aufgeführten Städten gemeint 1 ), da das pays messin 
selbstverständlich in dem Worte urhs mit einbegriffen war; auch diese 
Nichterwähnung des Territoriums der Städte spricht aber für die 
gleichartige Auffassung des Wortes episcopatus. Auch kann hier nicht 
von einer Achtlosigkeit der deutschen Unterhändler die Rede sein, 
wie sie Tür die elsässischen Abmachungen durch Zulassung der bekannten 
Wendung »ita tarnen« bisher wenigstens denselben vorgeworfen wird 8 ); 
ebensowenig wie ein Zweifel darüber möglich war, dass Frankreich 
bei günstiger Gelegenheit seine Auffassung des Friedens-Instrumentes 
zur Geltung bringen werde. 

Von Semen, der in Folge Abberufung Longuevilles und d'Avaux 
zu Anfang des Jahres 1648 den Abschluss allein vollzogen hatte, liegt 
die spätere Aeusserung hinsichtlieh der Abmachungen über die elsäs- 
sische DekapolLs vor: »que nous aurions toujours assez de droit pour 
le faire valoir avec lepee lorsque quelque occasion favorable s'en pre- 
senterait« 3 ). Man wird kaum fehlgehen, wenn man darin auch den 
Ausdruck seiner Absichten hinsichtlich der lothringischen Zweideutig- 
keiten des Vertrages erblickt. Bei Geltendmachung der darauf ge- 
gründeten Ansprüche wurde sogar die Ablehnung des Wortes 
»diocesis« durch die Kaiserlichen fran/.ösi.scherseits dahin ausge- 
nutzt, dass auch Gebiete ausserhalb der Diözesen im weitesten Masse 
gefordert wurden ; gleich die erste Reunion der Kammer von 1679 be- 
trifft ein solches Gebiet 4 ). »Knfin les francais pouvaient par le moyen 
de ces eveches, dont celui de Metz s'etend proche la rivicre du 
Rhin, parvenir ä de plus grandes conquetes dans l'Allemagne«, sagt 
in dieser Beziehung der mehrerwähnte Marquis Pimodan 5 ). Die 
Schwäche des Reiches, der Wunsch, die furchtbaren Kriegsleiden 
Deutschlands endlich aufhören zu lassen, hatte daher eine in ihren 

') Froitzheim, Programm, Bischweier 1876. 

*) Jacob, S. 200. Nach mündlicher Mitteilung wird in Kürze eine Arbeit 
veröffentlicht werden, welche auch die elsässische Salisfaktions-Frage in einem 
Frankreich günstigeren Lichte erscheinen lässt. 

*) Ranke, Sämtliche Werke, 1877, X, S. 332, nach Vilriarius illustratus, 
II, 1082. 

4 ) s. Einzel-Reunionen. 

*) Pimodan, S. 400, nach Akten der affaires etrangeres. 
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Folgen höchst verhängnisvolle Nachgiebigkeit bewirkt. Dagegen wird 
man nach Vorstehendem nicht zugeben können, dass die Franzosen 
bei der Beunions-Theorie an sich von einem allen Verlagsrechten 
hohnsprechenden Satze ausgegangen seien 1 ), wenn auch für die 
späteren Ausschreitungen der Kammern diese Bezeichnung durch- 
aus zutreffend ist. Die Auslegung des Friedensvertrages im Sinne der 
Berechtigung einiger Beunionen wird nicht abzulehnen sein, wenn 
man nicht nur den Wortlaut des Friedensvertrages berücksichtigt, son- 
dern, wie vorstehend geschehen, auf die Art und Weise zurückgeht, 
wie dieser Wortlaut entstanden ist. Anscheinend ist dies auch nicht 
in genügendem Masse durch v. Sybel geschehen, wenn er nur der 
Unbestimmtheit des Wortes districtus und des Versuchs der Kaiser- 
lichen, eine präzisere Fassung zu erreichen, Erwähnung thut 8 ). Die 
Unbestimmtheit war in gewissem Sinne eine Bestimmtheit zu Gunsten 
der Franzosen. Schliesslich muss zu Gunsten der französischen An- 
sprüche noch erwähnt werden, dass die Zurechnung der Lehen 
zu den abgetretenen Bistümern als eine für die damalige Zeit unnatür- 
liche Auffassung nicht hingestellt werden kann, wenn man berück- 
sichtigt, dass im .lahre 1014 die Metzer Vasallen sich dem Proteste 
gegen den Ucbergang des Bistums an Frankreich anschlössen 3 ); sie 
nahmen also ihre gleichzeitige Unterstellung unter die französische 
Souveränetät als naturgemiis.se Folge an, oder sahen zum wenigsten 
sich in ihrer Stellung zum Beiehe bedroht. 

Auf das Herzogtum Lothringen erstreckten diese Abmachungen 
sich nicht, wiewohl es innerhalb der Diözesen der Bistümer lag. Sein 
Geschick verblieb laut Vertrag der Zukunft vorbehalten, da Frank- 
reich die Zulassung herzoglicher Vertreter zu den Friedens-Verhand- 
lungen entschieden abgelehnt und der Kaiser, wenn auch persönlich 
dem Herzoge sehr geneigt, doch ein thatkräftiges Eintreten zu seinen 
Gunsten gescheut hatte, »da die Fürsten des lothringischen Hauses 
sich von den Interessen des Meiches losgetrennt hätten und es Stiche 
Spaniens sei, für den Herzog, seinen Verbündeten, einzutreten« 4 ). 

Dies geschah denn auch Seilens Spaniens; die Wiederherstellung 
des Herzogtums Lothringen war einer der Gründe, die ein Scheitern 
der Friedensverhandlungen /.wischen Frankreich und Spanien bewirk- 

') FrdiiiarmsdÖrfrer, I, S. <>f>4 f. 

») v. Sybel, Kl Hisl. Schriften, 18S0, III, S. 495. 

*> s. S. 13. 

*) Auch im Friedens-Instruinent zum Ausdruck gekommen; die Einzelheiten, 
die für den vorliegenden Zweck ohne Bedeutung sind, s. hei Filte, S. ß3 IT. 



Digitized by Google 



- 6:* 



ten. Eine Vermittlung zwischen beiden Mächten war seitens der 
Niederländischen Generalstaaten in dem erklärlichen Wunsche, dass 
zugleich mit ihnen auch Frankreich den spanischen Frieden abschlics.se, 
versucht worden. Der Gesandte Knuyt schlug zu dem Zwecke im 
Dezember 1047 sechs Fundamental-Artikel vor, deren letzter das Herzog- 
tum Lothringen betraf und dahin ging, Frankreich solle dem Herzog 
sein Land zurückgeben, alle Festungen sollten aber binnen 10 Jahren 
geschleift, und um Frankreich gegen die unruhige Laune des Fürsten 
zu sichern, von den Generalstaaten und dem Könige von Spanien die 
Garantie für dessen Wohlverhalten übernommen werden. Die franzö- 
sischen Hevollmächtiglen waren geteilter Meinung, Longueville und 
d'Avaux für, Semen gegen die vorgeschlagene Losung. Mazarin trat 
natürlich dem Letzteren bei und stellte in einer Denkschrift an die 
Gesandten vom 27. Januar 1(548 unannehmbare Hedinguugen *). Danach 
sollte : 

1. der Herzog zu Gunsten seines Hruders Franz auf die Krone 
verzichten ; 

2. eine genaue Bezeichnung der Grenzen des sogcnannlen Loth- 
ringens (»de ce qu'on appehut l ancien duche de Lorraine«, 
ein bei den weiteren Reunionsunternehmungen häutig an- 
gewendeter Ausdruck) vor Rückgabe vorgenommen werden ; 

3. seitens beider Herzöge in die Abtretung der Lehen der Krone 
und der Usurpationen, die sie in den drei Bistümern gemacht, 
in richtiger Form gewilligt werden; 

4. C.lermont, Stenay, Jametz Frankreich verbleiben, weil nicht 
zum alten Herzogtum gehörig: 

f>. dem Herzog die völlige Abrüstung auferlegt und ihm ver- 
boten werden, unter irgend einein Vorwande die Waffen 
ohne Zustimmung des Königs zu ergreifen ; 
6. dem Herzog das Hecht aberkannt werden, die zu schleifenden 
Festungen oder irgend welche andere Orte in Lothringen 
jemals wieder zu befestigen. 
Wie vorausgesehen, konnte Spanien auf diese Forderungen nicht 
eingehen; die Wiederherstellung Lothringens war daher einer der 
Punkte, wenn auch anscheinend nicht der entscheidende, an dem die 
Friedensverhandlungen scheiterten. Mazarin schob die Schuld dafür 
natürlich den Gegnern zu ; in einem Briefe des Königs an die General- 
staaten vom 14. Februar 1648 heisst es: »Lothringen war nur ein 

'} Dies ist auch da- Auffassung Uougeants; V. S. 3H7 IT. 



Digitized by Google 



64 - 



Zwischenfall, den man im Laufe der Verhandlungen entstehen Hess, um 
diese aufzuhalten.« 

Infolge Scheiterns des spanisch-französischen Friedens blieb aber 
Lothringen nach wie vor im französischen Besitze, und wurde wie ein 
endgültig einverleibtes Land behandelt ; die höchste Gerichtsbarkeit übte 
das wohl aus diesem Grunde nach Toni verlegte Metzer Parlament aus. 

Für die Geltendmachung der Ansprüche auf die in engerer Be- 
ziehung zum Reiche stehenden Gebietsteile innerhalb der Diözesen Metz, 
Toul und Verdun, und die sonstigen Lehen dieser Bistümer schien aber 
die Zeit noch nicht gekommen zu sein ; der Krieg mit Spanien dauerte 
fort, die Minderjährigkeit des Königs und die Wirren der Fronde besten 
die Vermeidung weiterer auswärtiger Verwicklungen erwünscht er- 
scheinen; auch lag es im französischen Interesse, die Frage während 
des Nürnberger Fricdens-Exekutions-Kongresses nicht anzuregen, da sie 
nach dortiger Auffassung völlig entschieden war. Auch auf deutscher 
Seite lag ein Grund für Wiederaufnahme des mühsam beschwichtigten, 
auf friedlichem Wege unlösbaren Streites nicht vor; die lothringischen 
Abtretungen wurden daher weder auf dem Delegierten-Tage zu Nürn- 
berg (1049 50), noch auf dem letzten grossen Reichstage zu Begens- 
burg (165a, 54) zur Erörterung gebracht. 

Innerhalb des französischen Gebietes aber kommt die eigene • 
Auflassung des Friedens-Vertrages wiederholt auch in dieser Zeit zum 
Ausdruck. In einer Denkschrift ohne Angabe von Datum und Ver- 
fasser, aber vom Herausgeber x ) mit Sicherheit auf das Jahr 1649 
bestimmt, mit der l'eberschrift : Memoire concernant letablissement 
dune cour de justice souveraine en Alsace, wird gesagt: »on doit 
aussi se souvenir (apres letablissement de la chambre) qu*il y a 
dans la partie de l'Alsace qui n'appartient pas au roi plusieurs liefs 
et arriere-fiefs des eveches de Metz, Toul et Verdun«. 

In noch höherem Grade werden die Ansprüche gewahrt in einem 
Briefe des Königs an das Parlament zu Metz, vom 4. Mai 1651 2 ), 
in welchem diesem die Befugnis erteilt wird, auch auf Grund der Sou- 
veränität, die er über die Lehen (liefs et mouvances) der drei Bistümer 
habe, Urteile zu fällen. 

') Vanhuflel, Docunients inodits concernant l'histoire de France 1840, S. 191 ff. 
") Michel, S. 207. 
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Oer pyrenäische Friede! und eelne Folge«. 

Eine wesentliche Veränderung der Lage (rat ein, als Frank- 
reich durch den pyrenäischen Frieden vom 7. Novemher 1659 freie 
Hand erhalten und zugleich einen gewaltigen Zuwachs an Macht und 
Anselien zu verzeichnen hatte. 

Der pyrenäische Frieden bietet insofern eine Ergänzung zum 
westfälischen und im besonderen zu den dortigen Verhandlungen über 
die lothringische Satisfaktionsfrage, als jetzt auch die Verhältnisse des 
Herzogtums geregelt wurden; Frankreich verstand sich zwar zur 
Wiedereinsetzung des Herzogs, gab ihm aber nur die kleinere Hälfte 
seines Gebietes zurück. 

Die im übrigen durch diesen Frieden und den damit im Zusammen- 
hange stehenden Vertrag von Vincennes bewirkten Gebietsveränderungen 
stehen nicht in unmittelbarer Beziehung zu der Thätigkeit der 
Keunionskammcr ; sie müssen aber doch, soweit sie lothringische Land- 
schaften betreffen, hier angeführt werden, da die bezüglichen Ab- 
tretungen zum grossen Teil von der Reunionskammer erneut aus- 
gesprochen worden sind, entweder weil sie nicht zur endgültigen 
Durchführung gekommen waren, oder nachträgliche Sanktionierung 
durch eine Art Rechtsverfahren erwünscht erschien. 

Der pyrenäische Frieden brachte Frankreich die verlragsmässige 
Erwerbung des ganzen Herzogtums Bar (Barrois mouvant et non mou- 
vant) und eine Etappenstrasse durch das Herzogtum Lothringen nach 
dem Elsass; ausserdem musste der Herzog, der erst nach langem 
Sträuben dem Vertrage beitrat, die 1648 erfolgte Abtretung von 
Moyenvic genehmigen und die Schleifung der Festungswerke von Nancy 
zugestehen. Von Spanien selbst wurden abgetreten : 

Die Aemter Diedenhofen, Montmedy, Damvillers, Chauvanci, Ivoi 
(Carignan) und der luxemburgische Anteil des Amtes Marville. 

Die Abtretung von Diedenhofen erfolgte in einer Form, die weniger 
unklar als die berührten Bestimmungen des westfälischen Friedens war, 
immerhin aber zu Deutungen und Ausnutzungen im Sinne der Reunions- 
theorie verwertet werden konnte und sollte 1 ); der bezügliche Absatz 
lautet: »la ville et prevöle de Thionville avec ses appartenances et 
dependances, et avec les seigneuries. 

') s. weiter unten. 
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Die 1041 erfolgte Abtretung der drafschaft Clermont en Argonue 
und der Aeinter Stcnay, Dun, .lamelz wurde durch den Friedens- 
vertrag bestätigt. 

Der Herzog von Lothringen alter, dureh diesen Vertrag auf das 
Härteste getroffen, konnte den Verlust der grosseren Hälfte seines 
Ficbietes nicht verschmerzen; er trat in nähere Beziehungen zum Hofe 
Ludwigs XIV., und es gelang ihm in der That, nach wenig mehr als 
einem Jahre wesentlich günstigere Bedingungen von Frankreich zuge- 
standen zu erhallen. In dem Vertrage von Vincennes vom 2N. Fe- 
bruar 1001 wird auch das Herzogtum Bar ihm zurückgegeben: dafür 
muss er aber an Frankreich abtreten: 

1. Die Herrschaft Sierck. mit 30 vom Könige auszuwählenden 
Dörfern. 

2. die Städte Saarburg, l'falzburg, Dehne mit Nachbardörfern; 

3. den lothringischen Teil des Amtes Marville, dessen luxem- 
burgischer Teil im pyrenäischen Frieden von Spanien ab- 
getreten war; 

4. alle Hechte auf die Abtei fiorze, unter Trennung derselben 
von der Primat-Kirche in Nancy, gegen Kntschädigung durch 
die Abtei Isle; 

5. die Herrschaft Marslatour; 

0. die Dörfer Marcheville, Harville. Labeuville und Maizerey, 
zwischen den Bistümern Metz und Verdun gelegen; 

7. die drei Dörfer Sisdorf, Tremesdorf, Montclair, an der Saar 
gelegen ; 

8. die Salinen von Moyenvic, unter Abfindung des Bisehofs 
von Metz durch den Konig für dessen Ctcrechtsame auf die 
Salinen ; 

0. eine grössere Zahl von Ortschaften in der Nähe von Vie, 
Saarburg und I'falzburg, darunter irrtümlicherweise das 
nicht zu Lothringen, sondern zur kurpfalzischen Herrschaft 
Burscheidt gehörende Dorf Kurzerode 1 ). 

Wie ein Blick auf die Karle ergiebt, waren diese Abtretungen 
so gewählt, dass dadurch eine Verbindung zwischen Frankreich, den 
Bistümern Metz und Verdun und dem Elsass beigestellt wurde. »La 
Boute« war daher auch die franzosische Bezeichnung für diesen von 
Karl IV. abgetretenen (iebietsslreifen quer durch I^othringen. Der 
letzte Teil dieser >Boule« wurde durch die weitere Bestimmung des 

•) f)ie alten Territorien <li s HezirU Lothringen, 1KS»K, S. 247. 
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Vertrages sichergestellt , class eine Klappenstrasse, beim östlichsten 
Dorfe des Metzer Gebietes beginnend und bis nach l'falzburg sich er- 
streckend, Frankreich gehören sollte; sie sollte eine Breite von einer 
halben Stunde haben; innerhalb dieser Zone solle der König nicht 
nur die Landeshoheit besitzen, sondern auch persönlich Eigentümer 
der dem Herzoge gehörenden Besitzungen, Lehensherr aller übrigen 
Ortschaften und Grundstücke werden. Der König verzichtete dagegen 
auf alle anderen als Zugehörigkeiten der drei Bistümer reklamierten 
lothringischen Gebietsteile, also auch auf die 1624 reünierten Vorstädte 
St. Epvre und St. Mansuit, allerdings nur scheinbar, wie es die 
nächste Zukunft lehren sollte. Der Herzog aber leistete, nachdem die 
guten Beziehungen zu Frankreich so wiederhergestellt waren, am 
23. März 1661 in feierlicher Weise dem Könige im Louvre die Hul- 
digung für Bar, wobei zu seinem Erstaunen eine neue, sehr unter- 
würfige und verbindliche Form verlangt wurde 1 ). 

Von diesen Verträgen sagt Ranke, sie zeigten (auf Seiten des 
Königs) eine merkwürdige Vereinigung von List und Gewalt, zur 
Erreichung eines bestimmt gedachten Zweckes bei allem Wechsel der 
Mittel 2 ). Dieses Urteil ist um so zutreffender, als die wahren Ge- 
sinnungen und Absichten des Königs hinsichtlich tles Herzogtums Loth- 
ringen aus einer eigenhändigen Denkschrift für den Dauphin aus dem 
folgenden Jahre hervorgehen; darin entwickelt der König die Not- 
wendigkeit des Besitzes dieses Landes als einer Passage von Frankreich 
nach Deutschland und dem Elsass und eines Einfallsthores für fremde 
Mächte, und fährt dann fort: »et s'il fallait ajouter lhonneur ä l'uli- 
lite, c'etail l'ancien patrimoine de nos peres qu'il etait beau de re- 
joindre au corps de la monarchie dont il avait ele si longtemps 
separe« 3 ). Dass der König sich durch die abgeschlossenen Verträge 
in keiner Weise an der Verfolgung dieser Absichten gehindert sah, 
geht aus einer anderen Stelle seiner Denkschriften hervor, wo er sagt, 
dass es mit Verträgen sich verhalte wie mit Höllichkeitsformcu im 
Umgange: » compliments absolument necessaires pour vivre ensemble 
mais bien en-dessous de ce qu'ils sonnent.« 

Dem entsprechend erfolgte eine erste Verletzung des Vertrages 
von 1661 noch im gleichen Jahre; wie oben angeführt, war um die 
Stadt l'falzburg nur eine bestimmt bezeichnete Anzahl von Dörfern in 
deren Nähe abgetreten worden. Vom Jahre 1618 bis 1660 hatte aber 

l ) d'Haussonvillc III, S. 104 ff. 

*) Ranke, Siimmtlichc Werke, X, S. 220. 

') (Kuvrcs de Louia XIV. Paris 1806. H>, ü. 161. 



eine besondere Herrschaft Pfalzburg als lothringische Sekundogenitur 
bestanden 1 !, die 1624 vom Kaiser zur Reichsfürstentum erhoben, 1660, 
beim Tode der Fürstin, aber vom Herzogtum wieder eingezogen worden 
war. Krankreich Hess aber am 24. Oktober 1661 ausser den ab- 
getretenen auch alle übrigen zum ehemaligen Fürstentum gehörigen 
Ortschaften besetzen und dergestalt den Umfang der .Route« wider- 
rechtlich vergrössern. Die irrtümlicherweise erfolgte Abtretung des 
Dorfes Kurzerode aber benutzte Frankreich zur Aneignung der 
ganzen Herrschaft Dürscheid trotz des Protestes des kurfürstlichen 
Lehensträgers. 

Weitere Reeintrüchligungcn des Herzogtums erfolgten unter Ver- 
letzung der oben geschlossenen Verträge mit Hülfe des Parlamentes 
zu Metz. Nach der Theorie der Zugehörigkeit der Lehen verfügte 
dieses am 4. Januar 1662, dass eine Heihe lothringischer Herrschaften, 
und zwar gerade solche, deren Keunion 1624 von der Vorkammer 
ausgesprochen worden war, die französische Landeshoheit anzuerkennen, 
und das Parlament als höchsten Gerichtshof anzusehen hätten. Da 
aber in dem Vertrage von 1661 eine der vorgenannten Reunionen, 
Gorze ausdrücklich abgetreten, keine der andern aber dabei erwähnt 
war, diese also sämtlich unter die dem Herzog zurückzugebenden 
Gebietsteile fielen, so kann nicht geleugnet werden, dass ein gradezu 
unwürdiges Lug- und Trugspiel mit dem Herzog aufgeführt wurde, 
was allerdings durch dessen unstäles und unzuverlässiges Wesen er- 
leichtert wurde. Denn von völliger Direkt ionslosigkeit desselben zeugt 
auch der Vertrag, den er bald nach obigem Parlamentsbeschluss, am 
7. Februar 1662 mit Frankreich in der Abtei zu Montmartre sehloss, 
und worin er die Herzogtümer Lothringen und Dar gegen Anwartschaft 
seiner Familie auf den französischen Thron mit seinem Tode ganz an 
Frankreich abtrat. 

Wie der König diesen Vertrag auffassle, äusserte er in gradezu 
cynischer Weise am 2. November desselben Jahres gegenüber dem 
Prinzen Conde : >Que croyez-vous que je lui aie donne pour un si 
grand etat, et qui est si fort ä ma eonvenance et me rend mailre 
jusqu'au Rhin? J'ai seulcmcnl dcelare les prinees lorrains habiles et 
eapables de sueeeder ä la couronne de France apres notre famille. 
Onand nous serons morts, il arrivera ce quipourra; Dien merci, nous 
nous portons aussi bien qu'eiix«-). 

»j l.otlir. Torr., S. 210 IT. 

-) Vitot, Essais lüstoriques 18« 52, S. 27»», nach v'ttwm von der Hand Lyonnes 
»«•schriebenen Hei ulile. 
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Auch dieser Vertrag kam, wie alle dermaligen französisch-loth- 
ringischen, nicht zur Durchführung; er fand nicht nur im Herzogtum 
den entschiedensten Widerspruch der Prinzen und des ganzen Landes, 
sondern auch der König hatte grossen Widerstand in seinem Hause 
und hei «lein Parlamente zu Paris zu überwinden, das nach drei- 
wöchigem Weigern nur durch Erscheinen des Königs in der Sitzung 
(lit de justice) zur Eintragung vermocht werden konnte. Der König gah 
daher bald den Vertrag wieder auf und schloss am 1. September H>ö3 
mit dem Herzog den Vertrag von Marsal, den vierten innerhalb von 
vier Jahren; darin erhielt der Herzog auch die vom Parlamente bean- 
spruchten Gebiete, bei deren Rückgabe .mehrere Schwierigkeiten« sich 
ergeben haben sollten 1 }, zurück, musste jedoch dafür die Festung 
Marsal an Krankreich abtreten; wie später nachzuweisen sein wird, 
vermochte er jedoch auch durch dieses Opfer nicht, sich dauernde 
Sicherheit gegen die UebergrilTe Frankreichs zu verschallen, das das 
Erreichte immer nur als eine Etappe auf dem Wege zur Erwerbung 
des ganzen Herzogtums ansah. 



VII. 

Die Vorbereitung der Reunionskammer zu Metz. 

1. Das zweite Vor-Reunions-lJnternehmen. 

Bei der vorstehend erwähnten Aulfassung Ludwigs XIV. von dem 
Werte der von ihm abgeschlossenen Verträge ist es nicht zu ver- 
wundern, dass während der Verhandlungen und nach dem Abschlüsse 
die Vorbereitungen zu neuen Erwerbungen auf Kosten der östlichen 
Nachbarn unentwegt weiter gingen. Um Rechtsgrundlagen, oder rich- 
tiger gesagt Vorwändc zu solchen zu schaden, war ähnlich wie früher 
Gillct und Gillot 2 ) in den Jahren 10Ö6 1 603 Charles Colbert, marquis 
de Croissy, Bruder des bekannten Ministers, und selbst im Jahre 1075) 
Staatssekretär des Auswärtigen, in besonderer Reunions- Mission in 
Elsass und Lothringen thätig 3 ). Er erstattete seiner Regierung einen 
Bericht 4 ), betitelt: »Rapport fait au roi et h M. le chancelier par 

') Histoirc des traites de paix du 17» siecle. Amsterdam 1725. S 407. 
») s. S. 47. 

') Die Angaben über die Sendung Colberts de Croissy verdanke icli Mit- 
teilungen des Privatdozenten Dr. lllo« h in Strassburg. 
*) Handschrift der National-Hibliothek zu l'ans. 
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nou>, Charles Colbert. eonseillcr du roi ... des cmplois qu'il a 
plu ä sa majeste nous confier depuis l'annee 16.")0 jusqu'en 1603 lant 
en Alsace, que dans tont«» l'etendue dt- la gencralite de Metz.« Ein 
Auszug aus diesem Bericht, das Bistum Verdun betreffend, ist von 
Roussel in seine Bistums-Geschichte aufgenommen •). 

Dass die Mis.-ion Reunionszweeken galt, geht schon aus der 
Einleitung hervor, in der es heisst. dass er eine besondere Auf- 
stellung gemacht habe von den: »usurpations faites par les ducs de 
Lorraine et de Bar et autres puissants du Verdunois, non plus que 
les grands demembrements, alienations particulieres, entrees dans la 
Maison de Lorraine et autres.« Der Bericht beginnt dann mit einer 
Beschreibung des Bistums, an die sich die Aufzählung der Lehen (»en- 
gagements de 1 cvcrlic de Verdun« ) schliefst. Unter den Lehen werden 
von den durch die Kammer 1G79 reunierten Gebieten Hattonchätel, 
Sampigny, Rambcrcourt-aux-Pots, Gordians e. .1., Veldents und 4 Dörfer 
von Etain 2 ) aufgeführt, daneben eine grössere Zahl von später nicht 
namentlich reunierten Orten: auch ein Teil der bei der Heunion ver- 
werteten Erkunden wird genannt; endlich heisst es, dass auch Er- 
kunden für Oertlichkeiten in den Gebieten fgouvernements) von Trier 
und Mainz aufgefunden seien, darunter solche für die Abtei Tholey aus 
den Jahren 1222, 1201 und 1277. 

Da der Bericht über das Elsass und die beiden andern Bistümer 
ähnlichen Inhaltes; gewesen sein wird, so haben wir zweifellos hier 
eine der bedeutsamsten Vorbereitungen für die Kammer von 1679 vor 
uns, durchgeführt von einem Mann, der bei dieser Kammer als Staats- 
sekretär des Auswärtigen eine Bolle zu spielen l>erufen war. Auch 
schon damals wurden seine Ermittelungen ohne weitere Umschweife 
auszunutzen versucht. 

Denn da Frankreich auch durch keinen auswärtigen Feind mehr 
in Anspruch genommen war, hielt Ludwig XIV. die Zeit für gekommen, 
den entscheidenden Schlag gegen das deutsche Reich im Sinne seiner 
Auffassung des westfälischen Friedens zu thun und die Bistümer Metz, 
Toul und Verdun in grösserem Umfange als dem des weltlichen Be- 
sitzes zu beanspruchen. Auch dieses Vorgehen erfolgte durch Ver- 
mittelung des Parlamentes, das am 15. November IriöH gegen eine 
Abgabe von 200(100 Ihres an den König und vielleicht auch von 
20000 Ih res an den Kardinal Mazarin nach Metz zurückverlegt worden 

') Kouss.'l. Htst. ire er« I«' si.is.1 i.|uc et civile de Verdun, 1Si>4. II, Anh. S. 

! ) s. die Kiii/el-Hcuniniien. 
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war 1 ), und hier seine Reunionsthäligkeit aufgenommen halte. Auch 
das Parlament war seinerseits in Untersuchungen nach Art der von 
Colbert de Croissy eingetreten. Durch Beschluss vom 3. November 1600 
war nochmals, trotz Protestes des Bischofs, eines der Mitglieder nach 
Vic abgesandt worden, um das bischöfliche Archiv nach Urkunden zu 
durchforschen: >qui peuvent servir a l'eclaircissement des droits du 
roi sur toutes les terrcs mouvantes et depcndantes du dit eveche« 8 ). 
Auf Grund der hier vorgefundenen und der schon früher gesammelten 
oder von Colbert de Croissy übermittelten Urkunden verfügte das 
Parlament unter dem 4. Januar ln»i2 :) ), dass eine Reihe deutscher 
Landesherren, der Graf von Saarwerden und Bouquenom (Bockenheim), 
der Graf von Nassau-Saarbrücken, der Graf von Hanau und andere 
Vasallen des Bistums diesseits und jenseits der Saar vor das Parlament 
ZU laden seien, um auf die Forderungen, die der General-Prokurator 
des Königs gegen sie vorbringen werde, Bede und Antwort zu stehen. 
Durch denselben Beschluss wurde allen Vasallen der Bistümer, die 
mittelbar oder unmittelbar Unterthanen des deutschen Reiches zu sein 
vorgüben, verboten, eine andere Landeshoheit anzuerkennen, als die 
des Königs von Frankreich, und einen anderen höchsten Gerichtshof, 
als das Parlament zu Metz, bei Strafe der verletzten Majestät für 
schuldig und ihrer Lehen für verlustig erklärt zu werden. Wie die 
später vorzuführenden Krkenntnisse der Reunionskammer von 1079 
zeigen werden, war der Beschluss selbst im Wortlaute den Endurteilen 
dieser Kammer ganz gleichartig. Um aber die Forderung nicht als 
eine neue, sondern als eine selbstverständliche, durch die Besitzver- 
hältnisse naturgemäss sich ergebende hinzustellen, wurde sie nicht für 
sich erhoben, sondern in geschickter, wenn auch durchsichtiger Weise 
in die Entscheidung über eine Beschwerde verllochten, welche Unter- 
thanen der genannten Fürsten, zugleich mit Einwohnern des eigentlichen 
Bistums Metz gegen ihnen auferlegte Steuern erhoben haben sollten, 
was wohl auf Bestellung geschehen sein dürfte; die im Schlusssatze 
erhobene Forderung der Lehensanerkennung durch die Herrer» selbst 
sollte nur die noch vorkommenden Zweifel über die Landeshoheit be- 
heben. Nach französischer Angabe ist dieses, als zweites Vor-Reunions- 
unternehmen zu bezeichnende Projekt durch den Intendanten Ghoisy 
und den Parlamentsrat Ravaulx bereits in Metz aufgestellt worden 4 ). 

') Michel, S. l.'W. 

") Emmery III, S. IM. 

*) Emmery III, S. r»ßH. 

V Calmet III, S. 5M2. Die hier gemachte Angabe, dass die Aufstellung im 
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Die vorherige Genehmigung, wenn nicht Anregung dürfte aber zweifel- 
los vom Könige erfolgt sein, zumal der Beschluss auch auf lothringische 
Gebietsteile sieh erstreckte. 

Wie der Herzog, so protestierten auch die durch das Vorgehen des 
Parlamentes in ihrem Besitzstände bedrohten deutschen Reichsrarsten; 
sie traten zusammen und wendeten sich zunächst an die französische 
Regierung mit dem Krsuchen um Aufhebung des Parlaments-Beschlusses; 
hier erfuhren sie zwar »gute Vertröstung« '), konnten aber keine Ab- 
änderung des Geschehenen erreichen: eine Besetzung der beanspruchten 
Gebiete durch französische Truppen erfolgte aber zunächst noch nicht. 
Die Reichsfürsten gingen nunmehr den Reichstag zu Regensburg um 
Unterstützung an; ehe dieser aber zu einem Kntsehluss kam, war der 
König in rücksichtslosester Weise weiter vorgegangen. Zunächst ord- 
nete er durch Kabinetsbefehl vom 10. September IHM 2 ) eine erneute, 
eingehendste Untersuchung der Archive an, und bestimmte zur Aus- 
führung selbst wieder den Intendanten de Ghoisy und den Parlaments- 
rat Roland Bavaulx: in letzterem, der nunmehr für die Dauer der 
ganzen Reunions-Unternehmungen in den Vordergrund tritt, hatte der 
König mit der ihm eigenen Menschenkenntnis und glücklichen Wahl 
das denkbar geeignetste Werkzeug für seine Pläne zu linden gewusst. 
In einer Denkschrift des späteren Metzer Intendanten Turgot, im 
.lahre U»90 verfa-sf), wird Ravaulx, anscheinend auf Grund persön- 
licher Bekanntschaft, als ein unruhiger, ehrgeiziger Mann geschildert, 
der, ohne sich um Verträge zu kümmern, alle benachbarten Gebiete 
mit den Bistümern zu vereinigen gedenke. Den Kern dieser Beurtei- 
lung hat (.'.ahnet sich angeeignet, indem er sagt: »Ravaulx etait un 
esprit remuant, asscz confus, eheichant ä se faire valoir« 4 ). Selbst 
die hier gerügte Unklarheit dürfte bei der eigenartigen Thütigkeit, mit 
der dieser Mann betraut wurde, kaum als eine nachteilige Kigenschaft 
anzusehen sein. Im Uebrigen aber wird das Bild eigenartiger Origi- 
nalität etwas verdunkelt durch das Wirken seines Vorgängers und 
Gesinnungsgenossen Dupuy : ') und des Kardinals Richelieu selbst, dessen 
Theorien Ravaulx sich angeeignet hatte und insbesondere hinsichtlich 



Jahre lf>(53 erfolgt sei, bedarf nach Vorstehendom der HerichtiRung. 

') Bericht, was wej;en der Metz-, Toul- und Vcrdunschen Lehen-Aachen bis- 
her Vorlegungen. Hogonsburg 1070. S. 3 ff. 

*) Eiimicry, IV, S. 137. 

:, J Handschrift in der städtischen Bibliothek zu Metz. 
*) Caln.et III, S. 582. 
'-) s.S. 41. 
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des Herzogtums Lothringen unter gleicher Begründung wie Richelieu 
zur Geltung zu bringen suchte '). In den späteren Kammerveihand- 
lungen, besonders bei den Massen-Reunionen, ist die Regründung oft 
nahezu wörtlich den von Richelieu inspirierten Schriften-) entlehnt. 

Der jetzt erteilte königliche Refehl an die beiden Kommissare ging 
dahin, sich an die Sitze aller Aemter und ( »berämter, reiner noch aller 
Domkirchen, Abteien, Städte, Gemeinden und Landgüter im Rereiche 
der drei Ristümer zu begeben, überall die Archive und Akten sich vor- 
legen zu lassen, unter strenger Bestrafung jedes Widerstrebenden, und 
von allen Urkunden, die sich auf Beeinträchtigungen der Ristümer, oder 
ihrer Lehen bezögen (»des usurpations, entreprises, alienations et 
niouvances des biens temporeis«) beglaubigte Abschrift zu nehmen; 
diese Abschriften seien zu sammeln und an einem noch zu bestim- 
menden Orte aufzubewahren 3 ). Wie ersichtlich, war der Kabinetsbefehl 
eine Erneuerung und Vervollständigung des vom Parlamente selbst- 
ständig unter dem 3. November 1660 verfügten. Zu den so gesam- 
melten Urkunden wurde auch einer der früher erwähnten Rriefe Serviens 
an das Parlament zu Metz 4 ), betreffend die fianzösischerseits verlangte 
Fassung des westfälischen Friedens -Vertrages genommen, der in der 
Sitzung der Reunionskammer vom 10. September 1663 verwertet 
werden sollte ''). Nachdem diese erneuten Re fehle durchgeführt worden 
waren, setzte Ravaulx eine Denkschrift auf, in welcher er mit solcher 
Willkür und Uebertreibung den Rislümern fremde Gebiete zusprach, 
dass selbst Louvois bei der Vorlage in seiner Gegenwart in Ischen 
ausbrach"). In einer dem Wortlaute nach vorliegenden Denkschrift 7 ) 
schlägt Ravaulx vor, der Rischof von Metz solle an die Bischöfe von 
Strassburg, Speier, Worms, Mainz und Trier Schreiben richten, die in 
dem Stile der bischöflichen Schreiben der ersten fünf .Jahrhunderte ab- 
gefasst seien (»d'un style s'approchant ä celui des eveques des cinq Pre- 
miers sieeles«) und darin die Behauptung aufstellen, dass ihre Diözesen 
unrechtmässigerweise auf Kosten der benachbarten lothringischen ver- 
größert worden seien; denn das ganze Bistum Strassburg sei einst 

') s. S. 40. 

') s. weiter unten. 

*) Wohl aus diesem Grunde sind im Metzer Archiv vorwiegend beglau- 
bigte Abschriften der massgebenden Urkunden vorhanden. 
*) s. S. 5G. 

*) s. unter Kinzel-Heunionen. 
•) Michel, S. 201). 

') Handschriftliches Konzept, vielleicht der Entwurf zu vorstehender Eingabe, 
s. Anhang. 
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vom Bistum Metz abgezweigt worden, der Bischof von Trier habe 
einige Dekanate des Bistums Verdun .siel» angemasst, »et les autres 
eveques peuvent avoir fait la meine chose«. Wenn die Bischöfe dem 
Gesuche um Rückgabe nicht entsprachen, könne der Konig Truppen 
in Winterquartiere in dem ganzen Bereiche des Landes zwischen Rhein, 
Saar und Mosel legen, bei Klagen behaupten, dass alle besetzten Orte 
zu Metz, Toni oder Verdun gehörten und sie erst herausziehen, wenn ihm 
das Gegenteil bewiesen werde. 

Diese Pläne des ebenso gewaltthätigen wie konfusen Mannes 
warm dem Konige doch zu weitgehend; er entschied aber dahin, 
dass von allem Besitz zu ergreifen sei, was als zu den Bistümern 
gehörig angesehen werden könne. Mit der Ausführung wurde wieder 
das Metzer Parlament betraut: der General-Prokurator forderte die 
Bischöfe von Metz, Toni und Verdun auf, Verzeichnisse aller ihrer 
heben einzureichen, und deren Träger zur Huldigung zu veranlassen. 
Die Bischöfe konnten dieser Aufforderung nicht nachkommen, da die 
Lehensträger zum grossen Teil sieb weigerten, Lehensverzeichnisse 
vorzulegen und Huldigung zu erstatten, die kleineren unter dein Vor- 
wande, dass die Einkommen ihrer Lehen so geringe seien, dass die 
Kosten für Lehensverzeichnisse und Huldigung dadurch bei weitem 
nicht gedeckt würden. Das Parlament verfügte darauf unter dem 
4. Dezember 1(566, dass bei Lehen von geringerem Ertrag als 50 livres 
die Huldigung vor dem nächsten königlichen Beamten abgestattet 
werden könne 

2. Das Schiedsgericht zu Regensburg 2 ). 

Inzwischen hatten die bedrohten deutschen Reichsstände auch 
den Reichstag zu Regensburg um Schutz gegen die französischen Usur- 
pationen angegangen, und diesen veranlasst, ihre Klagen im Mai 10(55 
dem französischen Bevollmächtigten, Robert von Gravel, der seit dem 
1. September 16(<2 in Regensburg beglaubigt war, zugleich mit den 
elsässischen vorzutragen. Gravel antwortete aber nur mit Ausflüchten 
und allgemeinen Redensarten ; der Reichstag wendete sich daher in 
einem Schreiben vom 19. August 1(565 an Ludwig XIV. selbst, und 
schlug zur Lösung der entstandenen Schwierigkeiten die Einsetzung 
eines Schiedsgerichtes vor, das in Regensburg zusammentreten solle. 

») Emmery V, S. 153. 

; ) Das Thatsächliche im Folgenden zumeist nac h Pachner von EggenstorlT. 
Sammlung aller Heichss. liiiisse, liegensburg 1740—1777, und nach dem »Dericht 
wegen der Metz, Toul, Verdiinsrhen Lehen«. 
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Schon in diesem Schreiben tritt der unlösbare Widerspruch der beider- 
seitigen Auffassung wieder deutlich hervor; der Reichstag beschwert 
sich, dass die Königliche Gewalt über den Bezirk und das Gebiet der 
drei Bistümer hinaus ausgedehnt werde (>regiam jurisdictionem ultra 
episcopatuum districtum et territoritun intendü), während, wie oben 
nachgewiesen, die französische Auffassung dahin ging, dass die Lehen 
innerhalb des im Westfälischen Frieden abgetretenen »districlus« lägen. 

Der König, für den der eben aufgebrochene Devolutionskrieg eine 
Vertagung der Sache erwünscht machte, antwortete unter dem 18. Sep- 
tember desselben Jahres; er stellte sich erstaunt (»un peu surpris«) 
über den Schritt des Reichstages, da aus den Verhandlungen mit 
Gravel schon seine Auflassung zu erkennen und ein Grund zu der- 
maligen Klagen daher nicht vorhanden sei; er habe aber seit dem 
Abschlüsse des Westfälischen Friedens den Rcichsständen so viele 
Proben und Zeugnisse für seinen Wunsch der Aufrechterhaltung des 
Friedens gegeben, dass er auch auf den Antrag der Einsetzung eines 
Schiedsgerichts eingehen wolle; denn die Ruhe des Reiches habe ihm 
immer am Herzen gelegen (»nous avons toujours aime son repos«); 
er habe deshalb Kur-Mainz, Kur-Köln, Schweden und Hessen-Kassel 
zur Vermittlung ausersehen, während sein Gesandter Gravel die könig- 
lichen Ansprüche zu vertreten haben werde. Der Reichstag bestimmte 
seinerseits erst am 10. April lööö zu Schiedsrichtern Kurhessen, Kon- 
stanz, Regensburg, und nachdem Oesterreich abgelehnt hatte, am 
10. Januar löö7 Eichstädt. Dass er hiernach l 1 /» Jahre brauchte, um 
sich über die von ihm abzuordnenden Vertreter zu einigen, war ganz 
im Sinne des französischen Königs, dem es auf Verschleppung und 
Versumpfung der Angelegenheit ankommen mauste. Diesem Zwecke 
entsprechen daher auch die Forderungen, welche er am 23. Januar lr>(>7 
für den Geschäftsgang stellen liess, dahin gehend, dass über Einzelheiten 
der Verhandlungen erst dann an den Kaiser zu berichten sei, wenn 
eine Einigung erfolgt sei 1 ); der Gesandte wahrte sich dadurch die 
Möglichkeit, jeden Abschluss, auch einen negativen, zu vereiteln und 
die Verhandlungen ins Endlose zu verlängern. Gleichzeitig wurde 
wieder, nach Richelieusehem Vorbilde, die Publizistik zu Hülfe ge- 
nommen. In demselben Jahre erschien zu Paris eine Streitschrift des 
Parlaments-Anwaltes Aubery 2 ), in welcher nachzuweisen gesucht wird, 
dass die französischen Könige die rechtmässigen Nachfolger Karls des 

') Die auf die elsässischen Verhältnisse bezüglichen Verhandlungen werden 
hier übergangen. 

*) Aubery, Des justes pretentions du roi sur Peiiipire. Paris, 1M7, S. 90. 



Grossen seien und der grössere Teil Deutschlands als Vatersgut und 
Erbteil den französischen Fürsten zustehe i.le patrimoine et rancien 
heritage des priuecs l'rancais). Die Abtretungen im Westfälischen 
Frieden seien eine Art Anerkennung der alten und gerechten Ansprüche 
der Könige auf Deutschland, innerhalb dessen sie fast nichts neu er- 
obern, sondern nur den Hest dessen wiedeicrwerbcu konnten, was 
ihnen einstmals widerrechtlich entzogen sei. 

In Regensburg aber dauerte es wieder nahezu * 4 Jahre, ehe die 
eigentlichen Verhandlungen begannen; am 2:t. September 1(5« »7 wurde 
dem Schiedsgericht die Klage der angegiillenen lleichsstände vorgelegt, 
in welcher diese ausführten, dass sie seit Jahrhunderten im Besitze 
der angefochtenen Lehen seien, dass sie stets ihre Kreislasten ge- 
tragen, auch die Bischöfe sich keinerlei Oberhoheit angemassl , viel- 
mehr lediglich die Investitur nach altem Herkommen erteilt hatten; 
auch seien während der mehr als 100jährigen Besetzung der Bis- 
tümer Seitens Frankreichs niemals Ansprüche an sie gemacht, 
auch nicht nach Abschluss des westfälischen Friedens, da sie 
ausserhalb des Distriktes der Bistümer gelegen seien; 
»das Parlament von Metz habe daher sonder Zweifel aus Mangel ge- 
nügsamer Information und ohne Ihrer Königlichen Majestät Vorwissen 
und Willen sich angemassl und unterstanden, ein höchst beschwerliches 
Kdikt oder Arrest ergehen zu lassen.« Wenngleich nun auch dessen 
»thätliche Fxequirung« bisher unterblieben, so seien doch weitere In- 
vestituren verweigert worden. 

Der am 2. Mai des folgenden Jahres abgeschlossene Frieden 
zu Aachen war für die vorliegende Streitfrage und die beabsich- 
tigten (iebietserweiterungen im Lothringer Lande nicht von direkter 
Bedeutung; immerhin aber war durch die Beendigung des Krieges 
und die niederländischen Gebietserwerbungen die Macht Frankreichs 
gestärkt, seine Stellung eine wesentlich festere und gehobenere ge- 
worden. Augenscheinlich war dieser Zeitpunkt zur Beantwortung der 
reichssländischen Klage abgewartet worden. Erst nach einem Jahre, 
am 10. September 16f>8, erfolgte daher die französische Entgegnung, 
in der Gravel in weitläufiger Ausführung zunächst die Auffassung zu 
widerlegen sucht, als bestehe hinsichtlich der Souveränität des Königs 
ein Unterschied zwischen den unmittelbar vom Kaiser, und mittelbar 
von Beiehsfürsten, also den Bischöfen von Metz, Toul und Verdun ab- 
hängigen, an Frankreich abgetretenen Lehensgebieten. Wenn die Va- 
sallen vor und nach der französischen Besitzergreifung ausschliesslich 
zum Reiche Beziehungen gehabt und dessen Lasten getragen hätten, 



so sei das von keinem Belang; denn es komme nicht darauf an, was 
sie gethan hätten, sondern was sie hatten thun müssen, und jetzt thun 
sollten ; es sei daher unbegründet, dass sie gegen ein Edikt des Metzer 
Parlamentes sich beschwerten, da nach zwei Bestimmungen des West- 
fälischen Friedens alle Rechte dem Könige und seinen Organen über- 
tragen seien. Die Behauptung aber, dass sie ausserhalb des Distriktes 
der Bistümer, in eigenen reichsunmittelbaren Fürstentümern ihre Be- 
sitzungen hätten, falle in sich zusammen, da ihr Gebiet einen eigenen 
Distrikt nicht bilde. Das Wort »districtus« sei aber nicht der 
Verkleinerung, sondern der Vergrösserung der Bistümer 
wegen hinzugefügt worden; auch gäbe es unzählige Beispiele, dass 
ein Besitztum im Distrikte eines andern gelegen sei : der einzige Grund 
der Verweigerung der Investitur sei daher, dass die Vasallen den Vor- 
bedingungen einer solchen sich nicht unterworfen hätten. Die Antwort 
der Lehensträger erfolgte am 2. Januar 1069, nachdem inzwischen 
durch kaiserliches Bescript vom 8. Dezember 1668 »die von Reichs- 
wegen verordneten arbitri nachdrücklich ermahnt worden waren, dass 
sie sich des von ihnen übernommenen arbitrii unverlangt unterfangen 
wollen«. Die Vasallen führten aus, dass der von Gravel beliebten Aus- 
legung schon während der Friedensverhandlungen widersprochen worden 
sei, und dass die französischen Ansprüche kaiserlieherseil.s niemals Zu- 
stimmung gefunden hätten ; dadurch seien ihre Lehen als ausserhalb 
des Distriktes (extra districtum) gelegen anerkannt worden, eine Auf- 
fassung von der niemals abgewichen worden sei. Zum Beweis legten 
sie in Anlage das Reichsgutachten vom 17. August 1647 ') und dessen 
kaiserliche Bestätigung bei und gaben eine kurze Schilderung der be- 
züglichen Verhandlungen auf dem Friedens-Kongresse selbst. 

• Der französische Bevollmächtigte antwortete erst nach einem 
halben Jahre, am 29. Juni 1669, in noch breiterer Ausführung an seinem 
früheren Antwortschreiben festhaltend, aber in den Ausdrücken bereits 
schärfer werdend. So nennt er die Ansichten seiner Gegner: »otiosa 
insania, et a sano et genuino verborum instrumenti paeis intellectu 
eorumque interpretatione oongesla et remota«, während nach seiner Auf- 
fassung in dem Friedens-Instrumente »nulla in verbis obscuritas, nulla 
ambiguitas« gefunden werden könne. Neu ist in dieser Antwort nur das 
grosse Gewicht, welches Gravel auf das Wort »que« in dem Ausdrucke 
»eorumque episcopatuum districtus« legt. Da diese Partikel »distinc- 
tionis nota et ejus natura« sei, so folge aus deren Anwendung, dass 
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ulistrictus« etwas anderes als »episcopatus und /.war eine Erweiterung 
dieses Begriffes sei, eine Auffassung, der eine gewisse Berechtigung; 
nicht abzusprechen sein wird. Eigentümlich ist dabei aber, dass Gravel 
das beste Argument für seine Auflassung, den Vergleich mit Magdeburg, 
Bremen und Minden sich entgehen Hess. 1 ); dieses wurde erst in der 
letzten Keunions-Sitzung der Metzer Kammer, am 10. September 1083 
von Havaulx verwerthet -). 

Es folgte hierauf noch am 30. Mai 1070 eine »schliessliche und 
gründliche Refutationsschrift« der Gegenpartei, welche trotz grosser 
Länge etwas Neues nicht enthielt und nicht wohl enthalten konnte; 
das Gleiche gilt naturgemäss von der Erwiderung Gravels vom 
1. Februar 1071, trotzdem dieses Schriftstück die vierfache Länge 
der schon recht weitschweifigen Antwort vom '29. Juni 1009 hatte. 
Die Verhandlungen bewegten sich, trotz der gegenseitigen L'eber- 
biclung in dem Umfange ihrer Ausführungen, eben stets im Kreise, 
da nach deutscher Auffassung die Lehen ausserhalb, nach französischer 
Auffassung innerhalb des Distrikts der Bistümer liegen sollten. Nur die 
eine Absicht des französischen Bevollmächtigten und seines Königs, die 
Streitfrage in die Länge ziehen und versumpfen zu lassen, wurde, be- 
günstigt von der schwerfälligen deutschen Reichs- Organisation, voll- 
ständig erreicht ; ein Schiedsspruch in dieser Angelegenheit ist über- 
haupt nicht erfolgt; der ausbrechende Krieg machte schliesslich den 
Verhandlungen ein Ende. 

Der zur Zeit dieses zweiten Beunions-rnternehmens von 10j"i8 — 1008 
bestehende Rheinbund") scheint weder auf das Vorgehen Frankreichs, 
noch auf die Verhandlungen in Regensburg von Eintluss gewesen zu 
sein, anscheinend deshalb, weil zu den angegriffenen Reichsständen 
Mitglieder des Bundes nicht gehörten. Nicht unwahrscheinlich aber, ist 
es, dass Frankreich wegen der Vorteile, die es sich von der Aufrecht- 
erhaltung des Bundes versprach, damals noch der Beanspruchung von 
Gebietsteilen des Kurfürstentums Trier sich enthielt. 

3. Die Besetzung des Herzogtums Lothringen. 

Ungleich rücksichtsloser, als gegen die deutschen Reichsstände 
war inzwischen Louis XIV. gegen das Herzogtum Lothringen vorge- 
gangen, dessen völlige Auflösung und Annexion im Beginne des Jahres 
1070 ins Werk gesetzt wurde. »Ouoique Ton ne put sc plaindre avec 

') s. S. G0. 

') s. unter F.inzcl-Reunioneii. 
J ) ErdiiiannsdorftY-r, I, S. 312 ff. 
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justice des demarches de Charles IV, ni trouver mauvais qu'il prit 
les mesures nccessaires pour mettre la Lorraine ä l'abri d une inva- 
sion, Louis resolut de le pousser ä. im eclat qui devait inevitablement 
entrainer sa ruine«; mit diesen Worten ist die Handlungsweise des 
Königs gegen das unglückliche Land treffend charakterisiert '). Um 
möglichst rasch und vollständig zum Ziele zu gelangen, versuchte der 
König mitten im Frieden sich der Person des Herzogs zu bemächtigen; 
am 26. August 1670 erfolgte der Ueberfall zu Nancy, dem Karl IV. 
nur durch eilige Flucht sich entziehen konnte, lieber seine Absichten 
ihm gegenüber äusserte sich der König mit geradezu cynischer Offen- 
heil in einem Briefe vom 20. August an den mit der Eroberung Loth- 
ringens beauftragten Marschall Crequi*); er sagt darin, er wolle den 
Herzog beseitigen, der Marschall solle dies aber niemals aussprechen; 
er wolle vielmehr ihm solche Bedingungen stellen, dass der Herzog sie 
nicht annehmen könne, und mit keinen Anerbietungen zufrieden sein, 
ausser mit der vollen Aufgabe des Landes; zu dem Zwecke solle der 
Marschall ihn völlig aus seinem Lande vertreiben. In 6 7 Wochen 
war die Absicht des Königs durchgeführt, das ganze Herzogtum von 
den französischen Truppen erobert. 

Der Herzog wendete sich nunmehr an den Reichstag zu Hegensburg, 
wo sein Gesandter Johannes a Monnet-Reinemberg als reichsständischer 
Vertreter für das Marquisat Nonieny anwesend war; ihm gegenüber ver 
trat die französischen Interessen der von dem Schiedsgerichte her be- 
kannte Gesandte des Königs, Robert de Gravel. Zwischen beiden entspann 
sich nunmehr ein erbitterter Federkrieg, der von besonderem Interesse 
ist, weil dabei in ausführlicher Weise die wahrscheinlich erst bei dieser 
Gelegenheit erfundenen Vorwände für die Vertreibung des Herzogs zum 
Ausdruck kommen. In seiner ersten Eingabe hatte Monnet den Ueberfall 
Ludwigs XIV. als einen Kingriff in das Reichsgebiet, als eine Verletzung 
der höchsten Rechte des Reiches dargestellt 3 ). Gravel daraufhin am 
17. September 1670 dem Reichstage eine Deklaration vorgelegt, in 
welcher er das Vorgehen des Königs zu entschuldigen versuchte. 
Monnet antwortete darauf am 15. Oktober u.a.*): »es sei männiglich 
bekannt, wie weit sich des Allerchristlichsten Königs Zornmütig-, Ge- 

') Digot, Histoire de Lorraine, 18. r >fi, V, S. :W7. 

*) Der »rief ist im Auszüge abgedruckt bei d'llaussi.nvdle, III, S. '>V>2; nach 
Angabe des Verfassers von der Hand Lyonnes geschrieben. 
*) Fitle S. 82. 

*) Das Folgende nach den »Menmriales« der Gesandten, Fonderabdriickc 
ohne Datum, in Deutsch und Lateinisch auf dcrUmversitüls-Hibüoihck zu Strassburg. 
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waltlälig- und Rachgierigkeit wider den Herzog hervorgetan habe« ; er 
beschwert sich dann weder, dass das Eigentum des Herzogs nebst 
allen Archiven und Geschütz von der Hofstatt zu Nancy nach 
Metz geführt, die meisten lothringischen Städte eingenommen, deren 
Mauern eingerissen und das ganze Herzogtum mit einer starken Armee 
überfallen worden sei. 

In der Antwort vom 25. November führte Gravel nunmehr 
die Gründe an, welche den König zur Entsetzung des Herzogs be- 
wogen hätten. Der Kern seiner sehr weitschweifigen und unklaren 
Ausführungen bestand darin, dass der Herzog in mehrfacher Hin- 
sicht wider die Traktaten gehandelt und sich geweigert habe, eine 
solche Versicherung zu leisten, dass der König sich künftighin darauf 
verlassen könne; er habe sich daher gegen des Herzogs unruhige und 
wankelbare Leichtsinnigkeit verwehren müssen, zumal auf die Klagen 
über lnfraktionen der Traktate der Herzog eine höhnische Antwort 
mit schimpflicher Verdrehung erteilt habe; ausserdem habe der Herzog 
mit Hintansetzung seines Versprechens das Herzogtum Bar mit uner- 
träglichen Auflagen beschwert und andere Gesetzwidrigkeiten in diesem 
von dem höchsten Gerichtshofe zu Paris dependierenden Herzogtum 
begangen; »unterschiedliche Heichsglieder werden daher mit ihrer 
eigenen Erfahrung bezeugen können, was diesem so süss redenden Ge- 
sandten vor ein Glauben beizumessen sei.< 

Monnet antwortet darauf am 19. Dezember, wobei er die vielen 
dem Herzoge gemachten Vorwürfe in richtiger Weise in zwei Gruppen 
zusammenfaßt, die Verletzung der Traktate, und die Gesetzwidrigkeiten 
im Herzogtum Bar. In erstercr Hinsicht führt er an, dass er von Zu- 
widerhandlungen gegen Verträge und dem Herzoge gestellten Bedingungen 
bisher nichts gewusst habe; »es sei dem Herzoge ein Geringstes dar- 
über nicht verkündet, kurz vor dem lieberfall vielmehr Seine Durch- 
laucht aller Dienste und Freundlichkeit versichert worden«. General 
Fourville und Marschall Crequi hätten auf Befragung wegen der Gründe 
des Ueberfalles keine andere Antwort gegeben, als: »auf königlichen 
Befehl«. Eingaben des Herzoges an den König seien unbeachtet ge- 
blieben. 

Hinsichtlich des zweiten Vorwurfs, dass sein Landesherr in dem 
Herzogtum Bar »über die Schnur gehauen habe«, wirft Monet dem 
französischen Gesandten vor, dass er nicht Bar mouvant und non mou- 
vant unterscheide ; letzleres sei das weitaus grössere Gebiet ; darin ge- 
bühre dem Herzog die volle Souveränität, wie in Lothringen; auch im 
Bar mouvant bestehe die Dependenz nur in dem Lehenseid und dem 
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Flocht, von den Vögten und Schultheissen an das Parlament zu appel- 
lieren. Monnel sucht alle Vorwürfe im Ein/einen zu widerlegen, und 
schliesst, jedenfalls ohne Ironie, mit den Worten: »dass des heiligen 
Reiches Stände Seine Durchlauchtigkeit als ein getreues und unzertrenn- 
liches Mitglied eines so herrliehen Leibes in ihren noch fernem Schutz 
nehmen wollen«. Die Antwort Gravels vom 14. März 1671 enthält 
keine neuen Momente, ersetzt aber, ähnlich wie die späteren Eingaben 
an das Schiedsgericht, den Mangel an Gründen durch äusserste Schroff- 
heit des Tones: erst nach längerer lleberlogung habe er beschlossen, 
zu antworten, und >die Absurdität vorbemeldeter Schrift, die Nullität 
der darin angegebenen Gründe, und des Schriftstellers unbedachtsame 
Verwegenheit vorzustellen«. Das Vorgeben der von den Herren de 
Fourville und de Crequi gegebenen Freundsehafts-Rezeiigungen habe 
keinen einzigen Schein von Wahrheit ; dass der König keinen Hrief 
annahm, habe seinen Grund darin, dass er auch nicht den geringsten 
Vertrag oder Schrift eines so wankelmütigen und treubrüchigen Fürsten, 
welcher nicht einen einzigen Punkt, weder der Traktate noch seiner 
Worte hielte, annehmen könne. >0 der grossen Vermessenheit, steigt 
ihm nicht die Schamröte ins Gesicht', sagt schliesslich Gravel von 
seinem diplomatischen Gegner. 

Ein Ergebnis konnten diese Verhandlungen ebensowenig haben, 
wie die des Schiedsgerichts; das ganze Herzogtum blieb während des 
im folgenden .lahre beginnenden Krieges unter französischer Herrschaft. 

* 

4. l'obergriffe gegen die spanischen Niederlande. 

Wie früher angedeutet 1 ), führten auch die Bestimmungen des 
pyrenäischen Friedens über die Abtretung des spanisch-niederländischen 
Unteramtes Diedenhofen zu Weiterungen, da auch sie französischer- 
seils im Sinne ihrer Reunionstheorien ausgelegt und verwertet wurden. 
Zweifellos verlieh der Wortlaut, unter dem die Abtretung erfolgt war, 
den Franzosen ein Recht auf die unmittelbar zu Diedenhofen gehörigen 
Lehen; bei den Friedens-Exekutions-Verhandlimgen zu Metz Di(>2 
wurden daher auch 5 solcher Lehensherrschaften gefordert'-'i, und von 
Spanien ohne weiteres zugestanden, nämlich Dietlingen (lliiss) und 
Neuenburg südlich, Heitingen und Wollmoringen nördlich, Yolkringcn 
westlich Diedenhofen. Anscheinend ermutigt durch diesen leichten Er- 
folg forderten aber unmittelbar darauf die Franzosen 20 weitere, dein 
Herzogtum Luxemburg unmittelbar zu Lehen stehende Herrschaften, 
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9. Lothr. Territorien, S. 18 ff. 
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soweit erkennbar zu Diedenhofen in keiner anderen Beziehung stehend, 
uls dass sie in nicht zu weitem l'mkreise der Hauptstadt gelegen waren, 
darunter Bodemachern inil dein l'nlerlehen Proisch, die seit 1492 dem 
Markgrafen von Baden zu Lehen gegeben waren, Püttlingen bei Bode- 
maeliern 1 1 und Büttgen i.Roussy). Infolge Widerspruchs von Seiten 
Spaniens gaben die Franzosen zwar vorläufig nach, behielten sich aber 
in einer Schlusserklüruug ihre Beeide vor. »Nous, eoinmissaires du 
roi tres chretien avons aeeepte le dclaissoment avec la protestation, 
quo la presente aeeeptation no pourra nuire ni prejudicier aux pre- 
tenlions du procureur du roi tres chretien pour les untres lieux con- 
teuus dans les listes par Uli communiquees. < Die beigefügte Liste 
enthielt aber diese Luxemburger Lehen, mit Ausnahme der drei vor- 
stehend namentlich aufgeführten; die übrigen 17 waren daher durch 
den eingelegten Protest zu Frankreich in ein ähnliches Verhältnis ge- 
treten, wie die Bistumslehen seit dem westfälischen Frieden, blieben 
aber, abweichend von diesen, auch nach Beendigung der Friedens- 
Exekutions-Yerhandlungen in französischer Verwaltung; anscheinend 
gab Spanien diese Lehen schon damals verloren. Am 27. Mai 1668 
hatte Frankreich aber auch des besonders wichtigen Bodemachern sich 
bemächtigt, bald darauf auch die beiden anderen Lehensherrschaften Pütt- 
lingen und Büttgen besetzen lassen, sodass nunmehr alle 20 Ix'hens- 
herrschaften thatsäehlich im französischen Besitze w r aren; eine ein- 
undzwanzigste Lehensherrschaft, Beiern, unmittelbar an Püttlingen 
grenzend, scheint französiseherseits übersehen worden zu sein: sie ist 
in der Liste nicht aufgeführt, kommt auch in den späteren Lehens- 
huldigungen nicht vor, während für alle anderen genannten Herr- 
schaften Lehenshuldigungen im Original vorgefunden sind; Beiern kam 
infolgedessen erst 1769 in französischen Besitz. Bei Ausbruch des 
Krieges ging aber Bodemachern wieder verloren; der Statthalter von 
Luxemburg besetzte die Burg und Ortschaft und Hess die Festungs- 
werke schleifen; auch während der ganzen Dauer des Krieges blieb 
Bodemachern in spanischem Besitze. 

5. Der Friede zu Nymwegen. 

Der Friedens- Vertrag brachte nach keiner Richtung hin eine Er- 
ledigung der zwischen Frankreich und seineu Nachbarinächten in den 
Friedensverträgen von 1048 und 1659 olTen gebliebenen Streitfragen. 
Mit Spanien waren die Friedens -Verhandlungen zuerst, am 17. Sep- 

') Nicht zu verwechseln mit zwei gleichnamigen, später zu erörternden 
Herrschaften Püttlingen bei Saarbrücken und Püttlingen bei Saaralben. 
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tember 1078 zum Abschluss gekommen; das Friedens-Instrument ent- 
hält nichts über die streitigen Leiten im Umkreist» von Diedenhofen. 
Aus dieser Uebergehung leitete naturgemäss Frankreich die Berechti- 
gung seiner früheren Ansprüche her; schon um 10. Dezember 1078 
besetzten die Franzosen von neuem Kodeinaehern und stellten die Be- 
festigungen wieder her 1 ). 

In den Friedens-Verhandlungen zwischen Frankreich und dem 
Keiche 2 ), deren Absehluss etwa ein halbes .fahr später, am 5. Fe- 
bruar 1679, erfolgte, wurde die Fragt; der Bistums- Lehen wieder in 
gleich streitiger Weise behandelt wie vor dem Kegensburger Schieds- 
gericht. Die kaiserlichen Gesandten stellten die Forderung, dass 
die früher beanspruchten Lehen der Bistümer als ausserhalb des 
Distriktes derselben gelegen anerkannt und der französischen Ober- 
hoheit entzogen würden; die königlichen (iesandten behaupteten dem 
gegenüber, die Lehen seien durch den Westfälischen Frieden zugleich 
abgetreten worden. Trotz der völligen Aussichtslosigkeit einer Verein- 
barung über diese widersprechende Auffassung wurde deutscherseits 
ein neues Schiedsgericht zugleich auch für andere Streitfragen vorge- 
schlagen, von den Franzosen jedoch, als gegen die Hechte des Königs 
gehend, bestimmt abgelehnt. Am 1. Februar 1070, 2 Tage vor der 
Unterzeichnung des Friedens, gaben darauf die kaiserliehen Bevoll- 
mächtigten die Erklärung ab, dass .sie, um das Friedenswerk zum Ab- 
sehluss zu bringen, zwar auf die Aufnahme der zu Gunsten der Va- 
sallen vorgeschlagenen Bestimmungen verzichteten, dass sie aber durch 
diese Unterlassung deren Hechte in keiner Weise beeinträchtigt wissen 
wollten (per haue onüssionem nihil praedictannn partium jurilms 
praeiudicari). Infolgedessen wurde die Streit frage im Friedcus-Inslru- 
mente ganz übergangen und nur ausgesprochen, dass der Westfälische 
Friede voll und ganz aufrecht zu erhalten sei (pax Monasterii Wesl- 
falorum restituetur in onmibus et singulis suo pristino vigori). 

Diese neue Nachgiebigkeit von Kaiser und Reich mussle naturgemäß 
die französische Krone als eine Bestätigung ihrer Hechte auf die streitigen 
Gebiete im Klsass sowohl wie in Lothringen ansehen; im Juni dessel- 
ben Jahres schreibt Louvois, bei Gelegenheit einer Besiehtigimgs-Beise 
im Elsass und der Franehe-comte: >j'ai fort entretenu rintendant de 
lout ce <|u'il y a a faire pour elendre la domination de Votre majesle 
autant qu'elle le doit ctre suivant le veritable sens du traite de 

•) a. S. 87. 

') Pachner von F.^gcnsturfT, II, S. <>4 IT. 

f.' 
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Munster« 1 j. In « 1 « * i x weiteren Verhandlungen wurden die Hechte Krank- 
reiths daher stets unter Herufuug auf die beiden Friedens-Vcrtrüge 
geltend zu machen gesucht. 

Eine Heihe von Artikeln des Nymwegener Vertrages betrafen das 
Herzogtum Lothringen; sie entsprachen den (irundsät/.en , welche 
Ludwig XIV. in dem Hriefe vom 29. August 1 «170 ausgesprochen 
hatte'-j. Nach dem Friedens -Verlrage sollte der nominell Hu't zur Ke- 
gierung gekommene Herzog Karl V. seine eigene Hauptstadt Nancy, 
die Stadt und das Amt Longwy und 4 von Nancy ausgehende Etappen- 
strassen an Frankreich abtreten, dafiir von Frankreich die Stadt Toul 
nebst Vorstädten und Mann erhalten. Der Herzog lehnte, wie erwartet, 
diese Hedingungen ab; das Herzogtum wurde deshalb nach wie vor 
als französisches Gebiet behandelt. 

Eine grosse Anzahl um diese Zeit erschienener Urkundensamm- 
liingen, Flugschriften und Abhandlungen aller Art sollte die Rechts- 
gültigkeil der französischen Ansprüche auf Lothringen beweisen 3 ). 
Auch in den Verhandlungen, welche nach Abschluss des Friedens zu 
Nymwegen über die Ausführungs-Reslimmungcn stattfanden, wurde die 
Frage, in welchem l'mfange die :\ Rislümer durch den Westfälischen 
Frieden abgetreten worden seien, wieder erörtert. Kaiserlicherseits 
wurde in den Konferenzen mit dem französischen Hevollmächtigten, 
welche zu Nymwegen am 1. und iL Juli gehalten wurden '), die Rüu- 
mung der Metzer Lelien verlangt ; (Volbert erklärte sich dazu bereit, 
wenn in dem Protokoll gesagt werde »vorbehaltlich der Souveränität 
des Königs«. Kaiserlicherseits wurde statt dessen vorgesehlagen »vor- 
behaltlich der beiderseitigen Hechte«. An eine Einigung war natur- 
gemäss nicht zu denken: »denn wie wir die französische Prätension 
nicht guthiesseu, also auch der C.olbert dieselbe nicht schwinden lassen 
wollte«, heisst .es in dem darüber geführten Protokolle. In der »con- 
ventio execulionis pacis Neoniagensis« inusste daher wieder ein höchst 
zweideutiger Ausdruck über den Streitpunkt hinweghelfen; nach der- 
selben »zieht der König seine Truppen aus allen Orlen zurück, die 
ihm nicht kraft der Friedensschlüsse zu Münster und Nymwegen zu- 
stehen«. 

',' Darfst«'. Hisloiro <tc France, ls7.">. V. S, Ml» Hieraus s« -rdiessen zu wollen, 
«lass L<Hiv«.is erst jt lzl diesen (ie. tanken dem K.'.n^e ein^-ge Wn tiabe. ist naliir- 
lirli jetzt nieht mehr angängig. 

f .i s. i?. (W. 

n i Aufgeführt in I.e Long. bil>li«»t lu-.jiie l)ist«.ri«|iie de la Franre. 
\ In», r \nn h'yu'«-nsitv.i fT, II. S. 1218 
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6. Gewaltthaten nach dotn Friodon.sscliluss. 



Bei der schwächlichen Hallung des Kaisers und Bciches hielt 
Louis XIV. den Zeitpunkt nunmehr für gekommen, seine Auflassung 
der beiden Friedensverträge entschieden und nötigenfalls mit Gewalt 
zur Geltung zu bringen. Gleichsam als Vorspiel der nun folgenden 
Ereignisse, als ein Probepfeil, wie weit Frankreich ungestraft dem 
deiche gegenüber gehen durfte, erfolgte noch im Sommer 1670, mitten 
im Frieden, die gewaltsame Wegnahme der Festungen Homburg und 
Bitsch, von denen die erstere von kurfürsllieh-Trierisehen, die zweite 
von kurfürstlich-Mainzischen Truppen besetzt war. Die Verhältnisse 
hinsichtlich Homburgs, das zur Unterscheidung von dem bei St. Avold 
gelegenen Orte auch Gross-Homburg genannt wurde und liPiile zur 
bayerischen Pfalz gehört, waren zur Zeit verwickelter Natur. Ursprüng- 
lich dem Histum Metz gehörig 1 ), war die alte Herrschaft, auch Graf- 
schaft genannt, früh infolge Verleihung der Vogtei in den Besitz der 
Grafen von Nassau-Saarbrücken übergegangen; 1644 hatte sich jedoch 
Herzog Karl IV. von Lothringen, wegen angeblicher Forderungen an 
das Reich, dieses wie anderer Plätze bemächtigt. Durch den West- 
fälischen Frieden, Artikel »Comitibus Nassau-Sarapontanis«, ward das 
Gebiet diesen Grafen zwar wieder zugesprochen, der einschränkende 
Zusatz aber beigefügt: »Salvis utrique conipetenlibus juribus«. Der 
Herzog von Lothringen erklärte sich daher zur Bäumung Homburgs 
wie 6 anderer von ihm besetzt gehaltener Plätze nur gegen eine an- 
gemessene Abfindung bereit. Nach langen Verhandlungen musste das 
Beich 1653 sich zu dem wenig ehrenvollen Abkommen verstehen, für 
die Bäumung von Homburg. Hanmierstein und Landstuhl dem Herzog 
300000 Thaler zu zahlen. Diese Entschädigungssumme war aber, wie 
gewöhnlich, von den Beichsstäuden nicht beizubringen; Homburg blieb 
daher auch während der Gefangenschaft des Herzogs von lothringischen 
Truppen besetzt. Ein Vertrag, den Ludwig XIV. am ö. März 1003 mit 
dem Grafen Johann Ludwig von Nassau-Saarbrücken schloss, nach 
welchem dem Könige das Hecht zustehen sollte, unter dem Grafen als 
Befehlshaber (»eapitaine et gouverneur pour le roi«) französische 
Truppen in den Platz zu legen 2 ), führte keine Aenderung herbei, da 
der König zur Zeit augenscheinlich kriegerische Verwicklungen ver- 
meiden wollte. 



') s. Calmet, Nolice de Lorrainc, I, S. 40« IT. 

*) s. Dumont, corps diplomatique, 1728, VI 2., S. 4ö2. 
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Weitere Verhandlungen 1 ! mit dem Herzoge führten endlieh 1069 zu 
einem neuen Vertrage, naeh welchem bis zur vollen Auszahlung der Ent- 
schädigungssumme. Homburg in (iemeinsehaft regiert werden, d. h. unter 
der eivilen Verwaltung Saarbrückens, der militärischen Lothringens stehen 
.sollte. Wie leicht erklärlich, führte dieses Verhältnis bald zu Miss- 
helligkeiten; Saarbrücken klagte beim Reiche über Lothringen: nach 
vergeblichen Versuchen, die Beichsstünde zur Zahlung des für die 
Häumung von Lothringen zu erstattenden (ieldes zu bewegen, entschloss. 
der Kaiser sich 1671 endlich zur Sequestration zu schreiten; Homburg 
erhielt darauf eine kurtrierische Besatzung, womit der Herzog sich 
einverstanden erklärte. Diese zur Beunionszeit noch fortdauernde 
Lage der Dinge benutzte Ludwig XIV. und stellte unmittelbar vor Er- 
oirnung der Metzer Kammer an das Bcieh das Ansinnen, die seques- 
trierte »lothringische» Festung ihm abzutreten, da von ihr aus im 
verllosscncn Kriege dem französischen Lande grosser Schaden zugefügt 
worden sei; er sei daher um so mehr berechtigt, sieh des Platzes zu 
bemächtigen, als der Herzog den Frieden von Nymwegen nicht aner- 
kannt halie und die Grafschaft Saarbrücken, die gleichfalls Ansprüche 
auf die Festung mache, ein Metzer Lehen sei. Gegen diese »unter 
allerhand nichtigen Pretexlen angeforderte Abtretung und anmassende 
Lehensherrlichkeit über die Metzer Vasallen« spricht sich zwar sehr 
entschieden ein kaiserliches Kommissionsdekret vom 10. Oktober 1070 
aus, unter Einforderung eines Heiehsgutaehtens darüber; inzwischen 
aber war Homburg längst von französischen Truppen besetzt. Mit Weg- 
nahme des Platzes war Marschall Humieres beauftragt*), der dazu eine 
Truppenmacht von 20 Bataillonen heranführte; x etait beaueoup plus 
de momle qu'il ne fallait«. Nach dem von ihm vorgelegten Berichte ^ 
war er am 15. September vor der Festung angelangt und hatte den 
(iouverneur zur Febergabe aufgefordert. Dieser lehnte zwar ab, er- 
klärte aber nicht schiessen zu wollen, sodass der Marschall ungestört 
seine Laufgräben und Batterien bauen könne; am folgenden Tage kapi- 
tulierte darauf der (Iouverneur unter der Bedingung, dass vor der 
Febergabe 10 12 Schüsse gegen den Platz und 3 Schüsse aus dem- 
selben ahgegeben würden, welche letzteren er ins Blaue richten lassen 
werde. Humieres bewilligte gütigst dieses Verlangen ( eül la benignite !, 
worauf am 17. September die Besetzung. französischerseils erfolgte. 

'.! Das Folgende ist den Itcirh.sln<rs-Verhandlungen entnommen; s. Pachner 
von I-v-i nstoiir II. 

Knurrt, Histoire de Loiivois 18i;:$, III (nach einem Briefe Louvois an 
den Küiiig). 
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Am folgenden Tage ging in ganz ähnlicher Weise die Wegnahme 
der Festung BiLsch vor sich, die aber im Zusammenhange mit der 
Vorgeschichte und nachherigen Reunion dieses Gebietes zu erörtern 
sein wird 1 ). 

Aber nicht nur dem Reiche, sondern auch den spanischen Nieder- 
landen gegenüber ging Ludwig XIV. unmittelbar nach dem Nymwegener 
Frieden zu Gewalttaten über 8 ). 

Am 30. Dezember 1678, demselben Tage, an welchem der Friede 
in Antwerpen verkündet ward, bemächtigten die Franzosen sich des 
Schlosses, der Stadt und Herrschaft Hodemachern. Spanien be- 
schränkte sich trotz Drängens der Luxemburger auf einen platonischen 
Protest; infolgedessen erschien am 8. Oktober 1079 der französische 
Intendant Bazin zu Hesperingen, also unmittelbar vor den Thoren der 
Stadl Luxemburg, und zwang die Kinwohner dieser Herrschaft dem 
Könige von Frankreich den Treueid zu leisten, belegte auch das Schloss 
Hesperingen selbst mit einer kleinen französischen Besetzung. 

Gegenüber den spanischen Protesten erklärte der König am 
20. Oktober, die Besetzung von Kodemachern und Hesperingen sei ge- 
schehen unbeschadet der Hechte des spanischen Königs ; könne letzterer 
seine Hechte beweisen, so würde alles anstandslos zurückgegeben 
werden. 

') s. unter Einzel-Reunionen. 

r ) Das Folgende nach Grob in »Ons Hemccht«, Organ des Luxemburgischen 
Geschichtsvereins, IV, S. 420 ff. Verfasser spricht liier gleichfalls die Ansicht aus, 
dass der König habe sehen wollen, »wie weit er gehen könnte«. 
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ZWKITKH Tf.IL. 

Die Thätigkeit der Reunionskainracr zu Mete 1679. 

L 

Die Errichtung der Kammer. 

Die Eroberung Her Festungen Gross- Honiburg und Ritsch, die 
Hesel /.ung von Rodeniaehern und Hesperingen, die Motivierung dieser 
Gcwaltthaten, insbesondere aber die Bezugnahme auf das Lebens- 
verhältnis zu Metz, lassen erkennen, das.« der Zeilpunkt zur end- 
gültigen Durchführung der Reunionstheorien und zur Verwertung der 
langen und mühsamen Vorbereitungen nunmehr gekommen. In der 
Thal hatte zu dieser Zeil bereits das Parlament zu Besaneon eine 
seiner Kammern mit Reunionen beauftragt; am 1. September 1079 
sprach diese Kammer der Krone Frankreich die Gebiete von Clermont, 
Ghälelet und Rlamonl, im ganzen mehr als 80 zur Grafschaft Mömpel- 
gar.l gehörige Ortschaften zu. 

Durch Erlass des Königs vom 2tt. Oktober 1H79 zu St-Germain ') 
wurde die Reunionskammer zu Metz errichtet; im folgenden Januar 
begann der Gerichtshof zu Breisach (conseil souverain d'Alsace) mit 
den Reunionen im Elsass. Nur in Metz erfolgte hiernach die Einsetzung 
einer besonderen Kammer des dortigen Parlamentes zu Reunions- 
zweeken; in Besaneon und Breisach wurden dagegen die Lrteile von 
den genannten Gerichtshöfen selbst, ohne Aenderung ihrer Organisation, 
abgegeben, sodass von einer Reunionskammer an diesen Orlen nicht 
gesprochen werden kann. 

Die führende Rolle bei allen diesen Reunions-rnternehmungen 
war, nach Angabe Roussels '-'i, am französischen Hofe in Händen Louvois, 
nicht Colberls de Groissy, dem sie, als dem Staatssekretär des Aus- 
wärtigen, gebührt hätte; von Einsetzung der Metzer Kammer soll sogar 
Louvois seinem Kollegen erst drei Monate später Mitteilung gemacht 
haben. > Louvois exerce au-dessus de M. de Groissy la dictature po- 
litique et lui mesuro ä lui-metne en quelque sorle la part qu'il doit 
prendre aux affaires de son propre departement.« Auch Gaillardin, 
der Biograph Ludwigs XlV. :i ), äussert sich in diesem Sinne: > Louvois 

') s. Anhang. 

') Houssrt III, S. 21. 

Caillardin, llistoire du ri-gne de Louis XIV 187:., V, S. 10. 
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etait l'inventenr de cette nouvelle Diplomatie; il devint de? lors le mi- 
nistre preponderant et ruina en parlie le credit de Colbert«. Dieses 
Uebergreifen Louvois wird jedoeh von anderer französischer Seite 1 ) 
bestritten, unter dem Hinweis, dass Colbert de Croissy vom No- 
vember 1679 bis zum Frühjahre 1680 in einer besonderen Mission in 
Bayern war, das Amt des Auswärtigen aber in dieser Zeit von seinem 
Bruder, dem grossen Colbert (de Seignelay), versehen wurde; wenn 
daher Louvois damals eine diplomatische Diktatur ausgeübt habe, so 
sei dies nicht auf Kosten Croissys, sondern des angesehensten Ministers 
Ludwigs XIV. geschehen ; der Vertreter der letzteren Auffassung bringt 
dann weitere Beweise für seine Behauptung bei, auf welche nicht 
weiter einzugehen sein wird, da die Frage von geringerer Bedeutung 
ist, als von den französischen Schriftstellern angenommen wird; denn, 
wie nachgewiesen, ist die Heunionstheorie nicht erst jetzt aufgekommen, 
sondern seit vielen Jahrzehnten planmässig vom französischen Hofe 
verfolgt worden; auch handelt es sich, Bavaulx gegenüber, mehr um 
einen mässigenden als einen anregenden Einllnss-); wo allerdings im 
folgenden ein Kingreifen der Central-Begierung nachzuweisen sein wird, 
geschieht es stets durch Louvois, sodass wohl der Ansicht Houssets bei- 
zupflichten sein wird, so sehr Croissy auch nach seiner Stellung und 
auf Grund seiner früheren Mission für die Thätigkeit geeignet schien n i; 
Charakter -Eigenschaften werden wohl hier ausschlaggebend gewesen 
sein. Dass aber der intellektuelle Urheber und die Seele der gegen- 
wärtigen Wiederaufnahme des Beunions -Werkes nicht Louvois. sondern 
der schon beim zweiten Vor-Unternehmen hervorragend beteiligte l'ar- 
lamentsrath Bavaulx war. nimmt auch llousset an; »Bavaulx parait 
avoir ete le premier inventeur de cette revendication ou, comme on 
disait au 17" siede, le donnern- d'avis'x. Abgesehen davon, dass 
Bavaulx nicht der erste Ki linder der Beunioiistheorie war, ergiebt sich 
die Richtigkeit dieser Auflassung Roiissels eben daraus, dass Bavaulx 
durchaus auf den Schultern Dupuys und damit des Kardinals Richelieu 
steht ''), während ein Zurückgreifen Louvois auf diese früheren Theo- 
rien und Machenschaften nirgends erkennbar ist, wenn auch kaum be- 
zweifelt werden kann, dass Louvois von den Vorarbeiten Richelieu* 
Kenntnis gehabt habe. 

') Bourgeois, in der Hcvuc hislori.ioe, 31. IUI., S. 413. 

») s. S. 93. 

*) s. S. 69. 

♦) Roussct III, S. 23. 

»j s. S. 41. 
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Die Urheberschaft Ravaulxs war aber selbst zur Reunionszeit 
schon in Deutschland bekannt; in einer in C.öln 1692 anonym erschie- 
nenen Flugschrift ' ), welche der Verfasser allen von der Reunion be- 
troffenen Fürsten und Ständen widmet (ä tous les princes et etats de 
la reunion), heisst es: »Tout le monde sait que ca ete Monsieur Ro- 
land Ravaulx qui a le premier propose ces visions, et qui au su de 
tous ses amis et par son propre dire a ete renvoye avec sa propo- 
sition eomme un fou«. Aehnlich, aber noch derber drückt ein neuerer 
deutscher Historiker sich aus: »Man glaubte erst fabeln zu hören, als 
ein hulbverrückter Parlaincntsrat zu Metz mit seinem unbekannten 
Rechte der Reunionen hervortrat« *). 

In einem nur irren sich alle benannten, Rousset, Gaillardin, der 
Anonymus und Häusser, in der Annahme nämlich, dass Ravaulx der 
Erfinder der Reunionstheorie gewesen sei. 



II. 

Die Organisation der Kammer. 

Der Organisation der Kammer lag der Gedanke zu Grunde, der 
Geltendmachung der Ansprüche die Form eines Gerichtsverfahrens zu 
geben; dazu waren in erster Linie Klager erforderlich, über deren 
Eingaben eine Art von Gerichtshof die Entscheidung zu Rillen haben 
wurde. Als solche Kläger waren einerseits die 3 Rischöfe von Metz, 
Toni und Vcrdun, andererseits ein besonderer General-Prokurator aus- 
ersehen. Die Rischöfe waren zur Zeit: 

George d'Aubusson de la Feuillade in Metz, Jacques de Fieux in 
Toni, Armand de Monchy d'Hoquincourt in Yerdun; letzterer starb 
jedoch am 29. Oktober 1679. worauf der bischöfliche Stuhl 2 Jahre 
lang, also während der Haupt-Verhandlungen der Kammer, unbesetzt blieb. 

An diese Rischöfe licss der General-Prokurator des Königs beim 
Parlament zu Metz die Aufforderung ergehen, innerhalb eines kurzen 
Termins für ihre Resitzt inner, sowie deren Lehen und Gerechtsame 
Lehenserneuerun<ren zu bewirken und unter Vorlage eines Lehens- 
verzeichnisses Huldigung zu erstatten, widrigenfalls zur Beschlagnahme 
aller Einkünfte der Rischöfe sowohl wie der ihnen untergebenen Welt- 
und Klostergeistlichkeil geschritten werden würde. Die Rischöfe er- 
klärten, zweifellos gemäss ihnen gewordener Instruktionen, dazu ausser 



') La dissulution de la n'union. Collum; 1«:*J. S. 11. 

-') Häuser, Geschichte der Kheini^lien Pfalz 1845, II. S. «39. 
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Stande zu sein, da sie und ihre Geistlichkeit bei weitem nicht im Ge- 
nüsse aller ihrer Besitzungen und Gerechtsame seien; für Wahrung 
derselben hätten ihre Vorgänger so sehlecht gesorgt, dass seit nahezu 
100 Jahren die Vasallen nicht mehr zur Erfüllung ihrer Pflichten an- 
gehalten worden seien; die Lehen dieser Vasallen seien daher sämt- 
lich verfallen; die Einziehung könne aber nicht von ihnen selbst vor- 
genommen werden, da sie sonst Partei und Richter in gleicher Person 
seien; sie bäten daher um Bezeichnung von Richtern, vor welche sie 
diese unrechtmässigen Besitzer (detentcurs des biens et droits) laden 
könnten, um sie zu veranlassen, die Urkunden vorzulegen, auf welche 
sie ihre angeblichen Rechte stützten. Kämen in diesem Kalle die Va- 
sallen der Aufforderung nicht nach, oder könnten sie den Nachweis 
rechtmässigen Besitzes nicht in genügender Weise führen, so sollten 
ihre Besitztümer und Gerechtsame ihnen aberkannt und den Kirchen 
wieder zugewendet werden. Bis zu dieser richterlichen Entscheidung 
möge der König ihnen Aufschub für die Vorlage ihrer Lehens-Bekennt- 
nisse und -Verzeichnisse gewähren. Diesen angeblichen Gesuchen der 
Bischöfe kam der König durch den erwähnten Erlass vom 23. Oktober 1079 
zu St. Germain nach; die dadurch errichtete besondere Kammer des 
Metzer Parlaments erhielt somit ihrem Zwecke wie ihrer Organisation 
nach den Charakter eines besonderen Gerichtshofes, wie sich auch aus 
dem Einsetzungs-Erlas.se ergiebt. Die Kammer wird in diesem einfach als 
»chambre de Metz« bezeichnet; vort den französischen Geschichts- 
schreibern wird sie meist kurz »chambre royale« genannt 1 ); der deutsche 
Ausdruck Reunionskammer ist aus den Beschlüssen derselben abge- 
leitet, welche die Bezeichnung: »arrete de la chambre royale de Metz 
pour la reunion de . . .« tragen. In dem erwähnten Erlasse des 
Königs wird die Einsetzung der Kammer nahezu wörtlich durch die- 
selben Ausführungen begründet, mit denen sie von den Bischöfen er- 
beten war; in einem vorliegenden Konzepte zu diesem Entwürfe 
linden sich Zusätze von der Hand des früher charakterisierten Parla- 
mentsrates Ravaulx, die darauf schliesseu lassen, dass er der Verfasser 
sowohl des Erlasses wie der Eingabe der Bischöfe war. Andererseits 
zeigen diese Konzepte, wie Ravaulx, dem die Hauptrolle bei der Kammer 
zugedacht war, selbst, sicher nicht gegen den Willen des Königs, die Aul- 
gabe der Kammer auffasste'-). Vor Erwähnung der Versäumnisse der 

') Da nur eine solche Kammer existiert; s, S. 8K. 

') Wenn aurh manche der benutzten Konzepte, Notizen und sonstigen Hand- 
schriften Ravaulx wohl niemals aus seiner Arbeitsslube herausgekommen sein 
werden, so gewähren sie doch einen Kinhtick in «las innere Getriebe der Heiiiiions- 
kammer, wie er aus amtlichen Schriftstücken allein nicht zu gewinnen sein winde. 
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früheren HNohtif« heisst es hier: «obwohl alle Landschaften und Ge- 
biete, welche in dem Rereiehe ihrer Diözesen oder derer der Rischöfe 
von Masel, Strassburg, Speier, Worms, Mainz, Trier, Lütlieh und anderer 
liegen, von den Kirchen und Ristümern Metz, Toul, Verdun abhängig 
(depeudants) sind, mit alleiniger Ausnahme einiger, die zur Pfalz oder 
dem weltlichen Resitze der genannten Kirchen gehören, wie durch die 
rrkunden-Verzeichnisse der Kirchen von Metz, Toul, Verdun und die 
alten Schriftsteller bezeugt wird, so liegt es doch jetzt so, dass sie 
nicht im Genüsse des zwanzigsten Teiles aller dieser Landschaften und 
Gebiete sind.« 

Wenn daher ein neuerer französischer Schriftsteller sagt: »Eouvois 
redigea lui-ineme ou Iii rediger sous ses yeux des instruetions de- 
taillees pour le procureur du roi de la chambre de reunion de Metz« '), 
so dürfte eher Ravaulx selbst der Verfasser auch dieser Instruktionen 
sein; und wenn auch ein Teil seines Kidwurfes in St. Germain ge- 
strichen wurde, waren diese Ausführungen doch sicher nicht den Ab- 
sichten des Königs widersprechend; dann aber zeigt dieser Entwurf, 
in welchem Sinne die Thätigkeit der Reunionskammer gedacht war, 
nämlich im Sinne der Wiederaufnahme des Zieles Riehelieus, der Er- 
werbung des ganzen linken Rheinufers. Denn eben dieser Parlaments- 
rat Kavaulx wurde durch königlichen Krlass vom 9. November 1Ö7U 
zum General-Prokurator der Kammer ernannt*); in demselben Erlasse 
wurden als Vorsitzender der er'to Präsident des Metzer Parlaments 
Thomas de Rragelongue, als Mitglieder 10 Räte desselben Parlaments 
bestimmt, auch diese letzteren namentlich vom Könige. Der General- 
prokurator erhielt das Recht, Stellvertreter nach Redarf und eigener 
Wahl anzunehmen: zur Resehlussfähigkeit war die Anwesenheit von 
nur 5 Mitgliedern erforderlich. Der so gebildete Gerichtshof charakte- 
risiert sich hiernach als eine Pidci abteilimg, eine besondere Kammer 
des Metzer Parlaments. Ihre Aufgabe wurde in dem erwähnten Er- 
lasse vom t>. November wie folgt, präzisiert: »de juger en dernier 
ressort et saus appel tous les proces nms ou ä mouvoir pur les evcques 
et clerges ponr raison des droits, terres et seigneuries, faisant partie 
des biens temporeis des dites t'glisrs, «Peches et clerges de Metz Toul 
et Verdun, engages ou usurpes, circonstanees et dependances de ceux 
dont la souveraiuele Nons appnrticul ä cause des traites de Munster 
et Nymegue. en quelques lieux que les dits biens, droits, 
terres et seigneuries soient assis et .»itues.« 

') Dareste, V, S. 517. 
-) s. Anhang. 



igitized by Google 



Aus dieser Anweisung geht zunächst hervor, dass die stand- 
rechtliche Frage, ob die Lehen der Mistümcr zugleich mit diesen im 
Westfälischen Frieden abgetreten seien, die Kammer nicht mehr be- 
schäftigen sollte; sie galt nach französischer Auffassung als völlig er- 
ledigt, ein friedlicher Ausgleich gegenüber der entgegengesetzten deutschen 
Auffassung als nicht mehr möglich ; die zweite Frage aber, ob alle oder 
nur ein Teil dieser Lehen von Frankreich beansprucht werden konnten, 
wurde jetzt in einem viel weitergehenden Sinne entschieden, als früher 
überhaupt von französischer Seite verlangt worden war. Denn bei den 
hierfür massgebenden Verhandlungen zu Münster war als Grenze für 
die Abtretungen die Diözese, der »districtus spiritualis», gefordert worden; 
wäre dieses deutscherseits nachgegeben worden, so hätte der Friedens- 
Vertrag eine völlig klare und unanfechtbare Fassung erhalten; in dem 
Erlasse vom 9. November 1079 heisst es dagegen: »wo auch immer 
diese Lehen gelegen seien« ; gleich die erste Heunionssitzung sollte den 
deutlichen Kommentar für diese Erweiterung der französischen An- 
sprüche liefern. 

Zunächst allerdings und noch vor Reginn der Reunionsthätigkeit 
sah Louvois sich genötigt, den Eifer seines General-I'rokurators zu 
mässigen; am 10. Januar 1080 schreibt er ihm 1 ), die vorgelegte Denk- 
schrift zeige, dass Ravaulx nicht im Sinne des Königs vorgehen wolle; 
es komme nicht darauf an, in 1 — 2 Monaten möglichst viele Gebiete 
zu reunieren, sondern es müsse vor Allem der Schein vermieden 
werden, als wolle der König seine Ueberlegenheit über alle Fürsten 
Europas missbrauchen; er dürfe daher nicht, wie vorgeschlagen, mit 
einem Male die ganzen Herzogtümer Lothringen und Rar für reuniert 
erklären, sondern müsse (um ein später von Victor Emanuel für Ita- 
lien angewendetes Rild zu gebrauchen) diese Gebiete wie eine Arti- 
schoke Rlatt für Rlatt verspeisen, »moyennant quoi, en peu de temps 
Ton aura fait assigner tous les lieux qui ont ci-devant reconnu le due 
de Lorraine, qu'on peut pretendre avoir ete autrefois des dits eveehes«. 

Diese von ungleich höherer staatsmännischer Einsicht zeugenden 
Direktiven waren naturgemäss zunächst für die Art des Vorgehens der 
Kammer maszgebend; erst im Jahre 1083 konnte Ravaulx zu den von 
ihm von vornherein beabsichtigten Massen-Reunioiicn übergehen. 



') Rousset, III, S. 23. 
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III 

Die Geachiftsordnung der Kammer. M 

Die erste Thüligkeit der Kammer mussle naturgemäss ihrer Kon- 
stituierung und der Resehall'ung und Ordnung der l'uterlagen für ihre 
Aufgabe gelten. Ihre eiste Sitzung hielt sie am 11. Dezember 1679 
in einem Saale drs allen Mclzer Stadthauses ab; in ihr wurde die Re- 
gistrierung und Rekunntmachuug des königlichen Kinsetzungs-Krlasses 
beschlossen. Diese Bekanntmachung sollte danach nicht nur in der 
ganzen Ausdehnung der drei Diözesen, sondern auch darüber hinaus 
überall da erfolgen, wo es notwendig sei (partout ailleurs oü besoin .sera). 

Die zweite Sitzung, ilie erst .1 Monate später, am 2. März KS80, 
stattfand, fassle Reschluss, in welcher Weise die einzelnen Vasallen 
vorzuladen seien; mit der dritten Sitzung am 12. April 1080 begann 
erst die eigentliche Keunionsthätigkcit. Die Zwischenzeit wurde ver- 
wendet, um das verbundene Ki-kundenmaterial zu siebten und die 
zunächst beabsichtigten Einzel-Reüninnen durch besondere Referenten 
soweit vorbereiten zu lassen, dass später die Sitzungen in ununter- 
brochener Weise einander folgen konnten, »tout le travail fut dislribuc; 
Ion partagea les litres, chacun enlreprit la reunion a mesure que les 
titres et produclions des evetpies etaienl preis« '). 

Diese Vorbereitungen waren nach '.\ Monaten so weit gediehen, 
dass in der erwähnten Sitzung vom 2. März der erste (ierichtsvoll- 
zieher angewiesen werden konnlo, die ihm namhaft zu machenden 
Vasallen des Distums Metz aufzufordern, innerhalb 14 Tagen nach Zu- 
stellung vor der Kammer zu erscheinen, um auf die Ansprüche des 
Bischofs Rede und Antwort zu stehen; vorher aber w ar, um Zeitverlust 
zu vermeiden, ein Teil der Vasallen bereits zum 1. März von der 
Kammer selbst vorgeladen worden. Zugestellt wurden diese Vor- 
ladungen in den Hauptorten der zu reunierenden Gebiete, entweder 
bei Heamten des Lehcnslrägers (procureurs liseaux etc.) oder Mangels 

') Die Hauplgnindlagr für die Srbilderun» der Thätigkcit der Kammer 
bildet die Druckschrift: »Itecueil des nrrets de In ehambre royale, etablic n 
Metz, pour la reunion des dependances des trois eveches de Metz, Toul et Verdun 
et aulrcs emlroit.s :i l'obcissance du roi. Paris, 11.81, ehez Frederic Leonard.« 
Diese Druckschrift enthält auch die Beschlüsse der Sitzungen nach lß81, ist also 
später vervollständigt worden. Daneben wurden in erster Linie eine grosse Zahl 
von Handschriften des Metzer Bezirks- Archivs, Inventar, Serie H 5, ß, 7, benützt, 
bestehend in Urkunden, Briefen, Lehens-Huldigungcn , Konzepten, namentlich 
solchen von der Hand Bnvaulx etc. 

»j Denkschrift von Turgot, Handscbrift auf der Stadtbibliothek zu Metz lßW. 



solcher bei der kommunalen Ortsbehörde daselbst. In den Vorladungen 1 ) 
war gesagt, dass das beanspruchte (iebiet ein Lehen des Bistums sei, 
welches letztere vor dem Westfälischen Frieden ein unteilbares, un- 
veräusserliches und unverfallbares (impreseriptible) geistliches Fürsten- 
tum des Reiches gewesen sei. Durch die seit langer Zeit unterlassene 
Lehensemeuerung sei das Lehen an das Bistum zurückgefallen; der 
Bischof wolle aber nicht von seinem vollen Rechte Gebrauch machen, 
sondern den Vasallen nur zwingen, sein Lehensrecht anzuerkennen. 

Zu dem Zwecke habe er innerhalb 14 Tagen nach Zustellung 
Lehenserneuerung nachzusuchen, und nach einem weiteren von der 
Kammer jedesmal besonders zu bestimmenden Zeitraum die Urkunden 
und sonstigen Rechtstitel vorzulegen, auf welche die Belehnung sich 
gründe, widrigenfalls sein Lehen für verfallen erklärt werden würde. 
Eine gleichlautende Vorladung an die Vasallen des Bistums Verdun 
erging amtlich erst in der Sitzung vom 1(5. April; doch war auch hier 
schon eine vorläufige Vorladung erfolgt. Vasallen des Bistums Toni 
sind überhaupt nicht vor die Kammer geladen worden. 

Naturgemäss bezogen diese Aufforderungen sich nur auf den Teil 
der Besitzungen der Vasallen, der wirklich oder angeblich zu einem 
der Bistümer in Lehensverhältnis gestanden hatte; über die Ausdehnung 
dieser Lehen und deren Verhältnis zu dem allodialen oder anderweitig 
lehensabhängigen Besitze der Vasallen herrschte aber sowohl bei diesen 
wie namentlich bei der Kammer vollste Unklarheit. Die Folge war, 
dass vielfach der gesamte Besitz, und sogar etwaige von Alloden lehens- 
abhängige Gebiete zugesprochen wurden, wie im einzelnen später nach- 
gewiesen werden wird. Als räumliche Grenze, bis zu welcher die An- 
sprüche ausgedehnt wurden, wurde erst der Rhein angesehen ; Reunionen 
auf dem rechten Rheinufer sind nicht versucht worden, was ein weiterer 
Beleg für den den ganzen Reunions-Unternehmungen als Unterlage die- 
nenden Grundgedanken sein dürfte. 

Gar keine Grenze aber kannte die Kammer hinsichtlich der Ab- 
hängigkeit der Beweiskraft der Urkunden von der Zeit, in welcher sie 
ausgestellt waren; Urkunden aus dem 8. Jahrhundert werden unbe- 
denklich wie solche aus jüngster Zeit verwertet, unbekümmert um 
etwaige Besitz -Veränderungen innerhalb der vielen Jahrhunderte, falls 
für diese nicht urkundliche Beweise vorgelegt werden können; selbst 
in diesem Falle erfahren solche Urkunden entweder eine den franzö- 
sischen Ansprüchen günstige Auffassung, richtiger gesagt Verdrehung, 



') Einzelne Konzepte liegi-n noch vor. 
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oder worden einfach für ungültig erklärt. Wie llavaulx selbst diesen 
Urkunden-Beweis ansah, geht aus einer vorliegenden eigenhändigen 
Aufzeichnung hervor, welche lautet: »Ich habe Pont-ä-Mousson noch 
nicht reuniren lassen, weil man mir Hoffnung gemacht hat, mich Ur- 
kunilen linden zu lassen, welche beweisen, dass der auf der Motzet- 
Seile gelegene Teil der Herrschaft Lehen vun Metz, der andere Teil 
Lehen von Verdun sei; wenn diese Urkunden ausbleiben, so habe ich 
andere, welche darthun, dass die Grafen von Bar für Pont-ä-Mousson 
bei Kaisern Uehenserneuerung nachgesucht haben *. Bei einer derartig 
skrupellosen Ausnutzung kam es nur darauf an, immer neue Urkunden 
aufzustöbern; als daher eine grössere Anzahl von Beunionen ausge- 
sprochen, und die bot reifenden Gebiete von franzosischen Truppen und 
Beamten in Besitz genommen waren, gaben die hier vorgefundenen 
Archive Gelegenheit, neue beweiskräftige Urkunden ausfindig zu machen 
und das Spiel von neuem zu beginnen. Durch königlichen Krlass vom 
17. September 1080 wurde deshalb die Fortsetzung der Nachforschungen 
vom Jahre 1003 angeordnet. Die Kammer erhielt die Anweisung, ge- 
eignete Personen überall dorthin zu senden, wo es ihr notwendig er- 
schien, und nach Investituren, Urkunden und sonstigen Hechtstiteln suchen 
zu lassen, die im Besitze von Privatpersonen, Korporationen, Städten, 
kirchlichen oder weltlichen Gemeinwesen seien; Widerstrebende sollten 
mit allen Mitteln, nötigenfalls durch Verhaftung zur Herausgabe solcher 
Schriftstücke gezwungen werden; über die auf solche vorgefundenen 
Urkunden neu zu begründenden Ansprüche solle die Kammer in gleicher 
Weise, wie über die früheren, erkennen. Noch vorhandene Original- 
schriftstücke geben ein Bild davon, in welcher rücksichtlosen Weise 
der Auftrag des Königs erfüllt wurde. Unter dem 14. Dezember ItiHO 
beschwert sich ein .lu.-tizbeainler zu Meisenheim (südwestlich (Kreuznach 
gelegen), dass ein französischer Ollizier au alle Akten der Kanzleien 
im Schlosse und Stadthause Siegel angelegt habe, so dass die ganze 
Gerichtspflege verhindert wurde; unter dem 12. Februar 1081 schreibt 
ein Beamter Bavaulx an die-eu aus Carignan: »loh kann Ihnen ver- 
sichern, dass ich mein Möglichstes für den Dienst des Königs gethan 
habe, indem ich mich alle Tage mit Sorgsamkeit bemühte, einige alte 
Urkunden zu entdecken: ich habe aber nichts von Belang linden 
können«. Dass hierbei auch vun der F.rmächtigung Widerstrebende zu 
bestrafen, Gebrauch gemacht wurde, beweist das vorliegende Gesuch 
eines abbe Elve (ohne Datum) an den Minister Uouvois aus der Ba- 
stille zu Paris, in welchem er um Befreiung aus der schon Ii Monate 
dauernden Haft bittet, da er seit einiger Zeit die Urkunden, wegen 
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deren Verweigerung er gefangen gesetzt worden sei, an den General- 
Prokuralor Bavaulx ausgeliefert habe. 

Aber selbst dieses Verfahren erschien den französischen Macht- 
habern. die augenscheinlich durch die Leichtigkeit der erzielten Erfolge 
und den matten Widerstand der Beteiligten immer kühner und rück- 
sichtsloser wurden, noch zu langsam und mühselig; am 17. Oktober 1(580 
erfolgte der Hauptschlag, indem durch königlichen Erlass summarisch 
alle mittelbaren und unmittelbaren Vasallen der drei Bistümer, alle 
Städte, kirchliche und weltliche Gemeinwesen, die im Besitze von 
Lehens-Gütern oder Gerechtsamen seien, endlich alle Personen, die der 
General-Prokurator namhaft machen werde, aufgefordert wurden, inner- 
halb zweier Monate Lehenserneuerung nachzusuchen, und in den fol- 
genden Tagen Huldigung und Lehensverzeichnis (aveu et dcnombrement) 
zu erstatten, widrigenfalls ihre Lehens-Besitzungeu und Gerechtsame 
für verfallen erklärt werden würden l ). 

Zu diesem Erlasse des Königs gab Ravaulx die weitestgehenden 
Ausführungs-Bestimmungen, die im Konzepte noch vorhanden sind; in 
einem an die Kammer gerichteten Schreiben beantragt er. dass der 
Befehl des Königs in allen Geiichlsorteu und Pfarreien der drei Diö- 
zesen durch Anschlag und öffentliches Ausrufen (eris publies) bekannt 
zu machen sei; ausserdem sei derselbe zuzustellen allen adligen und 
bürgerlichen Geistlichen (ecelesiastiques gentilshommes et roturiers), 
den Kapiteln, Achten, Mönchs- und Nonnenklöstern, den Prioren, 
Kaplänen und Patronen derselben ; den Vorstehern von Hospitälern und 
Kollegien, den Gemeindeverwaltungen, Bürgermeistern, Schöllen, Vor- 
stehern der Städte, Dörfer, Flecken und Weiler; Erneuerung sei nach- 
zusuchen für alle Güter und Gerechtsame, gleichgültig ob sie Lehen, 
Allode oder freie Allode seien, für Wälder, Pfänder (otages), Weiden, 
Zehnten, Zölle und alle anderen Besitzungen, Berechtigungen und 
Befreiungen. 

Durch diesen Erlass bekam die Beunions-Thätigkeit einen wesent- 
lich anderen Charakter als vorher; während *ie bisher die Landes- 
hoheit betroffen hatte, erstreckte sie sich nunmehr auch auf den Einzel- 
Besitz, vorwiegend zu dein Zwecke, eine möglichst grosse Zahl von 
Korporationen und l'uterlhanen der Bistümer aus dem reunierten Ge- 
biete in unmittelbares Abhängigkeits-Verhällnis zu der französischen 
Krone zu bringen, und dadurch die Macht, dann aber wohl auch die 
Einkünfte des Königs zu vermehren. 



') s. Anhang. 
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Auch über den Umfang der infolge der Erlasse stattgehabten 
Zustellungen geben noch vorhandene Schriftstücke Aufschlug; so 
brauchten zwei in die reunierte Grafschaft Chiny abgeordnete Gerichts- 
vollzieher 3\'ä Monate, und niussten 134 Orte oder Personen aufsuchen ; 
in einem vorliegenden Gesuche beantragen sie eine Entschädigung dafür, 
da sie auf eigene Kosten hätten reisen müssen, und an vielen Stellen 
gar nichts, an den meisten anderen aber nur 30 Pfennige Gebühren 
erhalten hätten 1 ). 

Naturgcmäss fühlten sich durch diese Forderungen und Drohungen 
eine Menge von Besitzern in ihrem Eigentume bedroht, auch wenn 
dasselbe in keiner Beziehung zu den Bistümern oder anderen Lehens- 
herren stand. Es begannen nunmehr die zahllosen Huldigungen und 
Lehensbekenntnisse, von denen die Archive noch heute Kunde geben, 
und die manchmal nur ganz minimale Besitzungen oder Gerechtsame, 
wie ein Haus oder auch nur den Teil eines Hauses oder einer Beute 
umfassten. Nach einer vorliegenden handschriftlichen Zusammenstellung 
aus damaliger Zeit gingen in den sieben dem Erlasse folgenden Mo- 
naten allein aus den Diözesen Metz und Trier 650 solche Huldigungs- 
Akte und Lehensverzeichnisse ein, die natürlich alle von der Kammer 
geneiglest entgegengenommen wurden. Ein besonderer Beunions-Be- 
Bchluss wurde für diese Lehen nicht ausgefertigt, das Besitz -Verhältnis 
auch, soweit erkennbar, nicht gestört ; die Huldigung war nur ein for- 
meller, die Souveränität des Königs anerkennender Akt. 

Blieb die Vorladung dagegen unbeachtet, so wurde Contumaciam 
Verfahren angeordnet, und kurz nach dem versäumten Termin eine 
Kammersitzung anberaumt, in welcher regelmässig die beanspruchten 
Gebiete oder Besitzungen den Eigentümern aberkannt wurden. 

Kamen jedoch die vorgeladenen Lehensträger der Aufforderung 
insoweit nach, dass sie selbst oder durch bestellte Sachwalter den 
Beweis für die Nichtigkeit der bischöflichen Ansprüche und die Unab- 
hängigkeit ihrer Besitzungen anzutreten sich erboten, so wurde zu- 
nächst in weitere Verhandlungen mit ihnen eingetreten, denen eventuell 
eine zweite begründete Vorladung folgte. Eine solche liegt im Konzept 
für den Herzog von Lothringen noch vor; in dieser heisst es, er solle 
zwei Monate nach Ucbergabo vor der Kammer erscheinen, um über 
32 Gebietsteile seines Herzogtums die Entscheidung der Kammer ent- 
gegen zu nehmen, und zwar im einzelnen: 

') Original des Gesuchs, wie auch gedruckte Zustellungs-Formulare noch 
vorhanden. 
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1. Um sich verurteilt zu sehen, für den grösseren Teil dieser 
(lebiete die Lehenserneuerung nachzusuchen; 

2. um die Angebote des Bischofs, einen anderen Teil dieser 
Gebiete, die ihm verpfändet worden, einlösen zu wollen, für 
gut und richtig erklärt zu sehen; 

J-J. um von der Anordnung Kenntnis zu nehmen, dass in Folge 
seiner früheren Weigerung, die Angebote des Bischofs an- 
zunehmen, das Geld bei dem Gerichtsschreiber oder einer 
anderen der Kammer genehmen Persönlichkeit hinterlegt 
werde ; 

4. um festgestellt zu sehen, dass mehrere Tauschverträge seiner 
Vorgänger mit Bischöfen von Metz für ungültig erklärt 
werden würden; 

5. um festgestellt zu sehen, dass einer dieser Gebietsteile, die 
Stadt Saarburg, mit dem Bistum Metz vereinigt werde, da 
diese durch Usurpation eines seiner Vorgänger in seinem 
Besitze sei. 

Diese zweite Vorladung liess der Herzog anscheinend unbeachtet; 
infolgedessen erfolgte die Aberkennung der beanspruchten tiebiete im 
Wege des Contumacial-Verfahrens in besonderen Kammersitzungen. 
Das ganze Verfahren gegenüber dem Herzoge sollte anscheinend nur 
die seit 10 Jahren erfolgte Besitzergreifung des Herzogtums recht- 
fertigen; eine Herausgabe auch nur von Teilen desselben war, wie 
die letzten Reunionsbeschlüsse zeigen werden, keineswegs beabsichtigt. 

Die Geschäftsordnung, nach welcher die eigentlichen Beunions- 
sitzungen abgehalten wurden, ist aus den sehr ausführlich abgefassten 
Einzelurteilen und aus anderen für die Sitzungen verwendeten Schrift- 
stücken, die noch vorliegen, mit Sicherheil festzustellen. Jede einzelne 
Verhandlung fand danach in Forin eines regelrechten Prozesses statt; 
Kläger waren die Bischöfe bezw. das Domkapitel zu Verdun, Neben- 
kläger der General-Prokuralor; in einigen wenigen Fällen war letzterer 
der einzige Kläger; als Verteidiger war ein Sachwalter des angeklagten 
Lehensträgers zugelassen, aber nur in seltenen Fällen anwesend; Oon- 
tumacial -Verfahren ist das weitaus überwiegende. Die Verhandlung 
begann mit der Verlesung der Klage zunächst des Bischofs. In ihr 
stellte dieser die Forderung auf, dass das Lehen mit allen Zugehörig- 
keiten (appartenances et dependances) mit dem Bistum wieder vereinigt 
werde, dass die Beamten nur die Kirche Metz als ihren weltlichen 
Herrn anerkennen, dass die Pflichten und Abgaben wie von Alters her 

7* 
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«/«•leistet werden sollten, je nach Lage der Sache auch nachträglich für 
die Zeit der Usurpation. Dagegen erklärte der Bischof hei etwa vor- 
liegenden Verpfändungen sich bereit, die Einlösungssumme und auch 
im übrigen eine angemessene Entschädigung für Verbesserungen, die 
der Lehens! räger in der Zwischenzeit bewirkt habe, zu erstatten. 
Hierauf beantragte der Nebenkläger, General-Prokurator Havaulx, seiner- 
seits, dass infolge der Hechte, die der König durch den Friedens- 
vertrag zu Münster erworben und durch den Nymweger Frieden 
bestätigt erhallen habe, den bezüglichen Vasallen sowie seinen Beamten 
und allen Einwohnern des Gebietes verboten werde, eine andere Souve- 
ränetät anzuerkennen als die des Königs von Frankreich und einen 
anderen höchsten Gerichtshof als das Parlament zu Metz. Nach An- 
hörung der Klage nahm die Kammer von den Urkunden und sonstigen 
Zeugnissen Kenntnis. 

Seitens der Pischöfe wurden in erster Linie stets eine Anzahl 
von Investiturbriefen deutscher Kaiser und Könige vorgelegt, zumeist 
allgemeiner Art, nur selten solche, die auf das zu reunierende Gebiet 
Pezug nahmen, daher auch für die meisten Einzelreunionen die gleichen ; 
sie sollten zum Beweise dienen, dass das Bistum ein unveräusserliches, 
unteilbares, unverjährbares Lehen des Kaiserreichs bilde, und dass 
daher etwaige Abtretungen seitens der Bischöfe, gleichgültig wann ge- 
schlossen, ungültig seien. Hierauf erfolgte die Vorlage einer grösseren 
oder geringeren Zahl von Sonderurkunden für den einzelnen Fall, be- 
stehend in Lehensbriefen, Lehensbekenntnissen, Verpfändungen, Kauf- 
verträgen, Urteilen, Protokollen von Stände- und Vasallentagen und ähn- 
lichen Schriftstücken. Diese Urkunden waren einer, wie nachgewiesen, im 
Laufe der Zeit immer mehr vervollständigten Sammlung entnommen, die 
1072 sich im »tresor« der Stadl Nancy und in den beiden >chambres de 
cumpte« des Herzogtums Bar befunden hatte und im genannten Jahre 
nach der Ciladelle von Metz gebracht worden war. Aus dieser Samm- 
lung hatte Havaulx diejenigen Urkunden ausgesucht, die ihm für die 
Arbeit der Beunionskammer geeignet schienen, der ganze Bestand der 
Sammlung ist aber noch erkennbar. Im Jahre 1097 liess nämlich der 
Metzer Intendant Turgot ein Verzeichnis dieser gesamten Urkunden in 
Hegesteuform durch den eigens zu dem Zwecke aus Paris verschrie- 
benen königlichen Hat du Fourny anfertigen, das noch heute vorliegt '). 
Nach dem Vorworte, dem auch die vorstellenden Angaben entnommen 



') Handschrift von 10 Hee sten- und 2 Rrföst«>r-ß;indt'n auf der Stadt- 
Mitiliotluk zu Metz. 
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sind, begann die Arbeit im Februar 1697 und ward vollendet im De- 
zember 1698. Das Verzeichnis zeigl, dass die Sammlung von sehr 
grossem Umfange war, zumeist allerdings für den vorliegenden Fall 
nicht verwertbare Urkunden enthielt, so dass nur ein kleiner Teil zur 
Vorlage bei der Kammerverhandlung kam; für das (Jebiet von Blamont 
lagen beispielsweise 607 Urkunden vor, von denen nur 18 benutzt 
wurden. 

Besonders ausgenutzt wurde, ausserdem noch eine der schon 
erwähnten umfangreichen Arbeiten des Kammerpräsidenten Thierry 
Alix, das Urkundenbuch (cartulaire) des Herzogtums Bar-Lothringen 1 ), 
welches auch die herzoglichen Domänen und Privat-Besitzungen ausser- 
halb des eigenen Landes berücksichtigte und vorwiegend zu Steuer- 
zwecken aufgestellt zu sein schien (»dans le<|iiel on a transcrit les 
titres de tonte nature qui pouvaient interesser ladministration). Das- 
selbe umfasste nicht weniger als 86 Folio-Bände und trug die Auf- 
schrift: »Labore et industria Theodorici Alix, camerae Lotharingiae 
praesidis 1582« -). 

Der Inhalt der benutzten Urkunden etc. wird im Urteile im Aus- 
züge angeführt; ein grosser Teil derselben liegt auch im Original oder 
in beglaubigten Abschriften noch vor. Ein Vergleich dieser mit einander 
und mit den Inhaltsangaben der Urteile ergiebt ausnahmslos die Richtig- 
keit der Auszüge; in der Verwertung der Urkunden kommen dagegen 
vielfach gewaltsame Auslegungen und Verdrehungen vor. Die Art, Zahl 
und der Inhalt der Urkunden kann dagegen auch da, wo solche nicht vor- 
gefunden, als den Angaben im Kammer-Beschlüsse entsprechend ange- 
nommen werden. Ausserdem aber könnte die Vermutung vorliegen, dass 
der oben genannten Sammlung nur solche Urkunden entnommen worden 
seien, welche den beabsichtigten Reunionen günstig lauteten, eine Auf- 
fassung, die auch Calmet zu teilen scheint, wenn er sagt: »Comme les 
commissaircs etaient en possession des registres et papiers des tresors 
des ehartes et des deux chambres de compte de Lorraine et de Bar- 
rois, ils en tirerent tels extraits et copies qu ils voulurent« A ). Dieser 
Auffassung steht jedoch entgegen, dass, wie die Linzel-Verhandlungen 
zeigen werden, nicht selten seitens der Kläger Urkunden vorgelegt 
werden, die dem Zwecke der Reunion geradezu widersprechen, insbe- 



') Digot, Iiisloire de Lorraine, 1880, IV. S. 3Ö0. 

") Recueil, S. 331; das Werk selbst befindet sieb in dem Archiv des De 
partements Meurtbe et Moselle zu Nancy. 
3 ) Calmet, III, S. 853. 
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sondere formell richtige Abtretungs-Verträge, die dann aber fast stets 
für ungültig erklärt wurden. Auch der Vergleich der vorgelegten Ur- 
kunden mit dem Regesten-Verzeiehnis von du Kourny lässt ein solches 
Verfahren nicht erkennen. Dagegen ist immerhin die Möglichkeit vor- 
handen, dass Ravaulx solche ungünstigen Urkunden unterdrückt und 
vernichtet habe. Aber auch die anderweitigen Untersuchungen über 
die Vorgeschichte der Territorien, deren Ergebnisse bei den Einzel- 
Reunionen kurz angegeben werden sollen, sprachen nicht für diese 
Annahme. Ks hat daher den Anschein, als seien wirklich alle bedeut- 
samen vorgefundenen Urkunden auch zur Kenntnis der Kammer ge- 
bracht worden. 

Nach Vorlage dieser Urkunden wurden, falls der Beklagte vor 
Gericht vertreten war, oder auf Verhandlungen sich eingelassen hatte, 
dessen tlegenbeweisstücke, meist ebenfalls aus Urkunden bestehend, 
zur Kenntnis des Gerichtshofes gebracht. Es folgte demnächst der 
resümierende Vortrag des Referenten (rapport de Messieurs .JeofTroy, 
Morel etc.), dessen Inhalt nicht angegeben wird; aus dem Wortlaute 
des Urteils aber ist zu schliessen, dass der Referent vorwiegend die 
vorgelegten Beweisstücke neben einander zu stellen und die volle Be- 
weiskraft der dem Antrage günstigen, die Nichtigkeit der demselben 
widersprechenden darzuthun hatte. Nach Anhörung dieses Schluss- 
vortrages und Erwägung alles Vorgebrachten (tout considere) fällte die 
Kammer das Urteil und zwar ausnahmslos im Sinne der Kläger, in 
einigen wenigen Fällen mit der Abänderung, dass das beanspruchte 
tiebiet nicht als Lehen, sondern als Frei-Allod des Bistums (franc aleu 
de 1'eveche) anerkannt wurde. Der Unterschied war aber nur ein 
nomineller, da auch in diesen Fällen die Unterstellung unter die fran- 
zösische Souveränctät in gleicher Weise und mit denselben Ausdrücken 
ausgesprochen wurde. 

Zum Schlüsse verfügte die Kammer die Eintragung des Urteils 
und dessen Verkündigung in den Ilauptorten des reunierten Gebietes. 
Eine eigentliche Begründung enthält das Urteil, abgesehen von der 
Anerkennung aller günstigen und Nichtigkeits-Erklärimg aller ungün- 
stigen Urkunden, danach nicht; in vorliegenden Schriftstücken 1 ) lindet 
sich jedoch eine solche, zugleich eine weitere Ausführung des Urteils 
enthaltend und anscheinend von Ravaulx aufgestellt, der vielleicht auch 
als der Verfasser der Urteile anzusehen sein wird. In dieser Motivie- 
rung wird ausgeführt: 

') Nur Kon/.cptc vorliegend. 
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1. Dass durch den Vertrat? zu Münster der Kaiser und die 
Reichsstände die drei Bistümer, die bisher geistliche Reichs- 
fürstentümer gewesen seien, mit ihren Distrikten an 
Frankreich abgetreten hätten; 

2. dass nach dem Lehensrechte des Reiches die von dem 
Kaiser verliehenen Investituren die einzigen wirklichen 
Rechtstitel sowohl für die Reichsfürsten seihst wie für deren 
Vasallen seien; 

3. dass durch diese Investituren sowohl wie durch andere alte 
Urkunden bezeugt werde, dass auch alle Zugehörigkeiten 
des (iebietes (cour, ban, advocatie, appartenances, depen- 
dances et annexes) dem Bischöfe gehörten; 

4. dass nach dem Westfälischen Friedens -Vertrage, Artikel 
»et quia publice interest ut facta paee commercia vicissim 
florescantt alle Zollstellen, die ohne Genehmigung des Reiches 
errichtet seien, als aufgehoben angesehen werden müssten; 

5. dass durch den Artikel desselben Vertrages: »contra hanc 
transactionem « jeder aus Verjährung oder sonstigen Aus- 
nahme-Gesetzen herzuleitende Rechtsspruch hinfällig sei. 

Ebensowenig wie diese Begründung kam auch die Art und der 
Umfang der französischen Souveränetäts-Rechte, die naturgemäss den 
staatsrechtlichen Verhältnissen Frankreichs, nicht etwa der nur schein- 
baren Oberhoheit des Kaisers im deutschen Reiche entsprechen sollten, 
zum Ausdruck. Dass aber darüber von Anfang an kein Zweifel be- 
stand, geht aus vorliegenden Schriftstücken welche die Art der von 
der Kammer ausgesprochenen Souveränetät näher erläutern, hervor. 
Aus ihnen ergiebt sich: 

1. dass die Vasallen sogleich der Gerichtsbarkeit der hohen 
französischen Justizbehörden, in oberster Instanz, also, wie 
auch im Urteil angegeben, dem Parlament zu Metz unter- 
stellt wurden; 

2. dass ihnen verboten wurde, ohne ausdrücklichen Befehl des 
Königs Stetiern aufzuerlegen, Soldaten aufzunehmen, oder 
solc hen Waffen und Durchzug zu gewähren, noch auch selbst 
zu den Waffen zu greifen; 

3. dass sie verpflichtet wurden, alle Zollstellen zu Wasser und 
zu Lande aufzuheben, die von ihnen selbständig errichtet 
worden seien; 

') Gleichfalls handschriftliche Konzepte. 
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4. dass ihnen verboten wurde, selbst oder durch ihre Ein- 
nehmer oder andere Beamte andere Gerechtsame wahr- 
nehmen zu lassen (dexiger autres droits) als solche, die in 
den Investituren der Bischöfe ihnen bewilligt seien. 
Vielleicht war dieses die Charakteristik der französischen Ober- 
hoheitsrechte, welche zugleich mit der Verkündigung des Kammer- 
beschlusses in den mutierten Gebieten zur Kenntnis der Vasallen 
gebracht wurde. Diese Verkündigung und Proklamierung der vollzogenen 
Reunion wurde durch besondere Kommissare des General-Prokurators 
vollzogen, soweit erforderlich, also insbesondere in den Gebieten ausser- 
halb des Herzogtums Lothringen, unter gleichzeitiger militärischer Be- 
setzung. Etwaiger Widerstand wurde, wie bei einzelnen Reunionen 
nachgewiesen werden wird, mit Gewalt gebrochen; in einzelnen Fällen 
wurde auch die Proklamierung der Reunion durch die Landesherren 
oder Ortsbehörden verhindert; zu grösseren Kämpfen aber scheint es, 
soweit die vorliegenden Quellen erkennen lassen, nirgends gekommen 
zu sein. Durchführung der Reunionen ohne Blutvergiessen und daher 
ohne Gefahr eines Krieges mit dem Reiche dürfte vielmehr die fran- 
zösischerseits ausgegebene Parole gewesen sein. Dagegen wurden die 
besetzten Gebiete keineswegs glimpflich behandelt; ein zeitgenössischer 
französischer Schriftsleller sagt von der Besetzung eines pfälzischen 
Amtes: »le baron Monelar envoya pour tonte reponse six escadrons 
dans le .baillage de Neustadt qui s'y logerent de leur propre autorile 
et ruinerent de fond en comble ces terres par leurs exaetions violentes< '). 

Andererseits wird aber, nach Erstattung der Huldigung, auch von 
Vorteilen berichtet, welche den Einwohnern gegenüber ihren Feudal- 
Herren zugewendet wurden. In der Grafschaft Dagsburg beschränkte 
der König durch Ordre vom 4. April UW.'i beträchtlich die Feudal- 
Rechte des Grafen von Leitungen, was für diesen um so empfindlicher 
war, als die Einwohner mehrerer Ortschaften, Alberschweiler, Voyer und 
Walscheid, sich nunmehr weigerten, auch die beschränkten Frohndienste 
zu leisten 8 ). 

Leber den Umfang der reunirten Gebiete und deren Zugehörig- 
keiten war naturgemäss bei der Kammer selbst die grösstc Unklarheit, 
da die Beschlüsse zumeist auf alte, oft längst nicht meltr bestehende, 

') Limiers, Histoire du regne de Louis XIV. Amsterdam 1718. IV, S. 42. 
S. aucli weiter unten das Verhalten der Franzosen zu Veldentz und im Luxemburger 
Lande Aelmli« h beru htet Hausser, II, S. 640, von gewalttätigen Besitzergreifungen 
auf Grund der Breisacher Beuninnen. 

') Bulletin de la Soeiete phdomatique vosgienne, XVII, 1892. 
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oder vielfach veränderte Territorial -Verhältnisse basiert waren; auch 
völlige Verwechslungen infolge gleichlautender Namen, werden in 
einzelnen Fällen nachgewiesen werden. Diese Unklarheit ist auch aus 
vorliegenden Aufzeichnungen Ravaulx zu erkennen, die, wie leider fast 
alle Konzepte, kein Datum tragen, aber nach ihrem Inhalte anfangs 
Juli 1680 geschrieben zu sein scheinen. In denselben heisst es z. B. : 
»Die Grafschaft Veldentz, reuniert am 16. April 1680, ist nach dem 
" Berichte des Kapitän Simon (des dortigen Reunions-Kommissars) von 
grosser Ausdehnung, und hat viele Lehens-Abhängigkeiten« ; ferner: 
>Die Herrschaft Bliescastel ist mir auch als lehensabhängig von der 
Stadt Saaralben (reuniert am 20. Mai 1680) hingestellt worden ; man 
hat mich wissen lassen, dass von ersterer Herrschaft 10 Dörfer lehens- 
abhängig sind«. Zur Zeit war aber die Herrschaft Bliescastel bereits 
besonders, unter ihrem alten Namen, als »comte et seigneurie de Castres« 
reuniert worden *). Die Identität der beiden Herrschaften war hiernach 
der Kammer völlig unbekannt. Diese Unkenntnis war aber den franzö- 
sischen Prätensionen durchaus nicht nachteilig; sie wurde vielmehr, 
wie auch vorsiehende Beispiele erkennen lassen, mit grösster Rück- 
sichtslosigkeit zu immer neuen Gebielsansprüchen verwertet 8 ). Hier- 
nach werden auch über die Grösse der reunierten Einzelgebiete zu- 
meist nur annähernde Angaben, und auch diese nicht in allen Fällen 
gemacht werden können; in Kartenwerken werden dieselben im all- 
gemeinen nicht berücksichtigt, da die Mel/.er Reunionen, mit Ausnahme 
der 1698 abgetretenen Gebiete von Longwy und Saarlouis, niemals 
staatsrechtliche Gültigkeit besessen haben ; eine Karte von Nolin, Mass- 
stab 1:500000, ohne Datum, aber zweifellos zur Reunionszeit ange- 
legt''), enthält die Angabe, dass die Reunionen nach dem Stande von 
1685 eingetragen seien; diese Eintragungen sind aber, wie die ganze 
Karte, so ungenau und unvollständig, dass sie nur wenig benutzt werden 
können. Andere Karten aus damaliger und jüngerer Zeil enthalten 
zwar die alten Herrschaften und sonstigen Gebiete, stimmen aber 
häufig mit einander nicht überein und sind zum Teil auch durch die 
Verwaltungs-Organisation, besonders die Einteilung in Aemter, beein- 
flusst 4 ). Einen besseren Anhalt geben, soweit noch vorhanden, die der 

») s. unler Kinzel-Heunionen. 

s ) Ein besonders bezeichnendes Heispiel bietet die Rcunion von Dome vre; 
s. unter Einzel-Reunionen. 

■) Von Routeiller, in Dictionnaire topographique du departement de la Moselle, 
1874, S. L, auf das Jahr 1685 datiert. 

«) Die Homannsehen Karten sind nur für die rcichsländischen Gebiete 
verwertbar. 
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Kammer eingereichten Lehens -Verzeichnisse (aveux et denombrements l ) ; 
dieselben fehlen aber zum Teil überhaupt, da die betreffenden Vasallen 
eben nicht gehuldigt haben, zum Teil enthalten sie nur Quoten von 
Besitzungen, die mehrere Herren in gemeinschaftlichem Eigentum hatten. 
Kino genaue Bestimmung aller wirklich reunierten Gebietsteile wird 
daher kaum jemals möglieh sein, weder in dem Umfange, wie er dem 
Wortlaute des Kammerbeschlusses entsprach, noch innerhalb der von 
den Beunions-Kommissaren wirklich beanspruchten (irenzen; eine ein-' 
gehende kartographische Arbeit, mit Feststellung und nötigenfalls mit 
Teilung der Gemeinde-Bünne und sonstigen Gemarkungen würde daher 
kaum der Mühe lohnen, da sie im günstigsten Falle nur den ersteren, 
unwichtigeren Umfang angeben würde. 



IV. 

Die Eiozel-Reunionen *). 

1. 

Schloss und Grafschaft Vehlen tz. 

Sitzung vom 12. April KJHO. 

Die ehemalige Grafschaft Veldentz bestand aus zwei von ein- 
ander getrennten Teilen, einem kleineren mit Schloss, heute Buine 
Veldentz an der mittleren Mosel, nahe Berncastel, und einem grösseren 
im Flussgebiele der Glan, eines südlichen Nebenflusses der Nahe; sie 
gehört heute teils zur preussischen Bheinprovinz, teils zur bayrischen 
Tfalz, mit einem kleinen Landstriche auch zur oldenburgischen Enclave 
Birkenfeld. Hauptorte der Grafschaft waren Lichtenberg und Baum- 
holder, beide im Glangebiete gelegen, und heute zum Begierungsbezirk 
Trier gehörig. 

Der Anspruch auf die Grafschaft erfolgte durch das Domkapitel 
von Verdun und wurde durch Zurückgehen bis auf das 12. Jahrhundert 
begründet, in welchem die Grafschaft im Besitze eines besonderen aus 

'i Sauer, Im cnlaire des aveux et denombrements aux archives a Metz, 18fl4. 

-) Geographische und geschichtliche Notizen werden nur insoweit voran- 
geschickt werden, als für die Krläuterung der Grösse und der Eigcntums-Ver- 
hiillnissc des Gebietes erforderlich erscheint ; letztere werden in Geschichtswerken 
vielfach sehr unrichtig angegeben; so heisst es bei Lavisse et Rambaud, Hisloirc 
generale, 185*5, Saarbrücken, Saarwerden und Saarlouis seien dem Kurfürsten von 
Trier, Veldentz dem Kurfürsten von der Pfalz abgenommen worden. Von eigener 
Forschung wurde bei den geschichtlichen Notizen, dem Charakter der Arbeit ent- 
sprechend, zumeist abgesehen. 
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den Grafen im Nahezu hervorgegangenen Geschlechtes war. Im 
Jahre 1086 hatte Ritter Emicho, mit dem gleichnamigen Nahegaugrafen 
identisch, dem Bischof von Verdun 3 /* der Kirchen zu Veldentz, Duse- 
mond, Mülheim und Burg, sämtlich an der Mosel gelegen, mit Geneh- 
migung Kaiser Heinrich IV. geschenkt l ) ; sein Sohn Gerlach nannte sich 
1112 zuerst Graf von Veldentz; ihm folgten bis zum .lahre 1260, in 
welchem das Geschlecht in männlicher Linie ausstarb, noch drei oder 
vier Grafen gleichen Namens*). Die Tochter 3 ) des letzten dieser war 
mit dem Grafen Heinrich von Geroldseck verheiratet, der mit der Erb- 
schaft zugleich auch den Namen Veldentz annahm. 

Auch dieses Geschlecht starb im Anfange des 15. Jahrhunderts in 
männlicher Linie aus; die letzte des Namens, Gräfin Anna, heiratete im 
Jahre 1409 den Grafen Stefan von der Pfalz, Sohn des deutschen 
Kaisers Ruprecht, wodurch die Grafschaft in den dauernden Besitz des 
pfalzgräflichen Hauses kam, dessen jeweilige Besitzer damit auch den 
Namen Veldentz ihrem Grafcntitel zufügten. Bei den vielfachen Teilun- 
gen in diesem Hause aber blieb der Zusammenhang derselben nicht 
gewahrt; zur Zeit der Reunionskammer war daher die Herrschaft an 
der Mosel mit Schloss Veldentz im Besitze der Linie Veldentz-Lützel- 
stein, welche im Elsass die Herrschaften Lützelstein und im Steinthal 
besass, während der grösste Teil des Glangebietes mit Lichtenberg und 
Baumholder zum Herzogtum Pfalz-Zweibrücken geborte ; Lauterecken bil- 
dete mit einem Gebiete von ca. 1 □ Meile das besondere, reichsunmittel- 
bare Fürstentum Pfalz-Lautcrn mit besonderer Matrikel 4 ) und Stimme 
im Fürsten-Colleg, das im Jahre 1576 vom Kurfürsten für seinen Sohn 
Johann Casimir errichtet worden war. Nach dessen Tod, 1502, fiel 
das Gebiet zwar an die Kurpfalz zurück, die Stimme wurde aber auf 
den Reichstagen von den Kurfürsten weiter geführt '•). Die Besitz-Verhält- 
nisse beziehungsweise Abgrenzungen scheinen aber keine ganz unbe- 
strittenen gewesen zu sein; in einem vorliegenden Originalbriefe des 
Pfalzgrafen Leopold Ludwig von Veldentz-Lützelslein an die Reunions- 
kammer vom 3. April 1 680 bezeichnet dieser Schloss Lauterecken als zum 
Herzogtum Pfalz-Zweibrücken gehörig; in dem vorliegenden Lehensver- 



') Urkunde abgedruckt bei Beyer, Mittclrhcinischcs l>kundenbuch, 1865, I, 
Nr. 384; der Kammer nicht bekannt. 
») Beyer, II, S. LXVIII. 

*) Bic folgenden Angaben grösstenteils nach Häusser, Geschichte der 
rheinischen Pfalz. 1845. 

*) Simplum 40 Gulden, wie Stift Worms und Grafschaft Leiningen- Westerburg. 
») Domke, Die VirilsUmmcn im Reichsfiirstcnrat 1495-1654. 1881. S. 6. 
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zeirlmisse für dieses i.st die Herrschaft jedoch nicht aufgeführt. Pagegen ist die 
Herrschaft Lichtenberg sowohl in dem Lehensverzeichnisse des Plälzgralcn 
von Zweibrücken wie in demjenigen des Grafen von .Uilieh-I Jorg enthalten. 

Um diese verschiedenen und streitigen Besitz-Verhältnisse küm- 
merte die Beunions-Kammer sich nicht ; anscheinend waren sie ihr 
auch völlig unbekannt; die Vorladung wurde nur im Schlosse Vcldentz 
hei dem dortigen Amlmanue des Grafen von Veldentz-Lülzelstcin ab- 
gegehen mit der Weisung, sie seinem Herrn vorzulegen. Am o\ April 
erfolgte die Antwort des Grafen Leopold Ludwig; darin erklärt er sieh 
zur Huldigung bereit, wie auch sein Vorgänger im Jahre I(i5i5 gelhau 
habe, macht dann aber darauf aufmerksam, dass er nur einen Teil 
der ehemaligen Grafschaft besitze und dass auf diesen auch der Erz- 
bischof von Trier den Anspruch der Lehensherrlichkeit erhebe; er 
seihst sei ausserdem im Besitze der Herrschaft Lützelslein, auf die 
aber der Bischof von Strassburg Ansprüche als Leheusherr mache; er 
bitte schliesslich um Aufrechterhaltimg seiner landeshoheitlichou Hechte, 
da ihm dieselben durch den Westfälischen Frieden ausdrücklich nach 
dem Stande des .lahres 11524 zugesagt seien. Auch diese Mitteilung 
bestimmte die Kammer nicht, auf die gegenwärtigen Besitzverhältnisse 
des Gebietes näher einzugehen; nur insofern scheint derselben Bech- 
nung getragen zu sein, als trotz der vollen Bereitwilligkeit des Pfalz- 
grafen Leopold Ludwig eine besondere Beunionssit/.ung abgehallen 
wurde, in der aber nur der genannte Pfalzgraf als Beklagter bezeichnet 
wird, ein Beweis für die Flüchtigkeit und Bücksichtslosigkeit, welche 
gleich von vornherein die Kammerverhandlungen beherrschte. 

Als Beweisslücke wurden in dieser Sitzung in erster Linie 
8 lnveslilurbriefe deutscher Kaiser vorgelegt, der älteste von Kaiser 
Friedrich I. im Jahre llöl) ausgestellt 1 ), die übrigen aus den Jahren 
1Ö02 bis 10^2, in denen als Lehen der Bischöfe von Verdun das 
Schloss Vcldentz und 4 andere Oertlichkeiten. darunter 2 in der Glan- 
herrschaft belegene, ausdrücklich aufgeführt sind. Penmächst wurde 
eine Urkunde von 1220 vorgelegt 2 ), laut welcher Krzbischof Theoderich 
von Trier ein Abkommen zwischen dem Bischof Johann von Verdun 
und dem Grafen Gerlach von Vcldentz bestätigt; in dieser Urkunde 
wird der Graf ausdrücklich als Lehensmann (homo ligius) des Bischofs 
für Vcldentz bezeichnet. Ks folgten weiterhin eine Beihe von Lehens- 
erneuerungen, die älteste vom Jahre 12:i:V); ein zu letzlerer gehöriges 

') Abgedruckt bei C.almel, II, preuves C.I'.r.L. 

') Abgcdrui kt bei Heyer, Millclrbeinisrlies l'i kuniienbucli, III, N VM\ 
Desgl. III, N. 521, mit Lehensveizeitlinis. 
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Verzeichnis der Güter, welche der C.raf vom Bischof zu Lohen trug und 
nach welchem diese zahlreicher waren, als sie in den Lehensbriefen 
der Kaiser angegeben waren, und schliesslich von der Kammer gefor- 
dert wurden, wurde der Kammer nicht vorgelegt; drei weitere Lehens- 
Krneuerungen aus den Jahren 1.-W9, 1509 und 160:5, die letzte vom 
Pfalzgrafen Leopold Ludwig, jedenfalls schon unter französischer Beein- 
flussung ausgestellt, führten dagegen die Lehen in der beschränkteren 
Zahl auf, in welcher sie reuniert wurden. 

Da 1053 die Abtretung landeshoheitlicher Hechte noch nicht ver- 
langt wurde, dürfte der genannte Pfalzgraf das Lehensbekenntnis wohl 
nur als eine Formsache angesehen und deshalb ohne Anstand vollzogen 
haben. In letzter Linie beriefen die Kläger sich auf einen Beschluss 
des Metzer Parlaments vom Jahre 1602, durch welchen dem Pfalz- 
grafen Leopold Ludwig für den Fall des Ablebens des Bisehofs von 
Verdun ein Zeitraum von 0 Monaten zur Bewirkung der Lehens- 
erneuerung bewilligt wird, also eine weitere Ausführung des früher 
angeführten Parlaments-Bcschlusses vom 4. Januar 1002. Der Beschluss 
der Kammer war hinsichtlich der Souveränität des Königs der gewöhn- 
liche; hinsichtlich der Besitz-Verhältnisse wurde dem Pfalzgrafen auf- 
gegeben, innerhalb 4 Wochen Huldigung und Lehenserneuerung als 
Vasall in Person zu bewirken. Als Teile des reunierten Gebietes 
werden namentlich aufgeführt : Schloss Veldentz, Hof Moulin, Baum- 
holder, Wolfersweiler, Hof St. Medard, Schloss Lauterecken, Mülhenseim, 
dazu alle Zugehörigkeiten (appartenances et depondances). Mülhenseim 
und Moulin ist dieselbe Oertlichkeil, das heutige Mülheim an der Mosel; 
die doppelte Aufführung rührt von verschiedener Bezeichnung in den 
vorgelegten Urkunden her. Abgesehen von den Zugehörigkeiten, denen 
durch die Beunions-Kommissare eine ganz unberechenbare Ausdehnung 
gegeben wurde, wird »las reunierte Gebiet auf etwa 15 □ Meilen zu 
veranschlagen sein. 

Nach den angeführten Lehenserneuerungen, von denen die des 
Jahres 1509 im Original vorliegt, steht die frühere Lehensabhängigkeit 
der Grafschaft, wenigstens mit Teilen ihrer beiden Gebiete, von dem 
Bistum Verdun ausser Krage: auch ist eine Ablösung innerhalb der 
150 Jahre, für die kein Lehensakt vorliegt, nicht anzunehmen, da der 
Pfalzgraf sonst wohl nicht im Stande gewesen wäre, eine Urkunde oder 
wenigstens eine Notiz darüber vorzubringen. Der Llebergrilf der Kammer 
besteht, wenn man von «1er Frage etwaiger Verjährung und der Be- 
anspruchung einer ganz anderen Landeshoheit als der kaiserlichen 
gegenüber den Beichssländen absieht, in der Ausdehnung des Begriffes 
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»districtus« über die Diözese Metz hinaus, entgegen der weitestgehenden 
französischen Auslegung in den früheren Verhandlungen. Weit über- 
troffen wurde aber dieses Unrecht durch die thatsächliche Ausdehnung 
des Begriffes der Zugehörigkeiten, indem sogleich auch die Grafschaft 
Sponheim, die im 15. Jahrhundert durch Erbschaft an die Linie Pfalz- 
Veldentz gefallen war, mit beansprucht wurde 1 j. Dem Verlangen, auch 
für diese Huldigung abzustatten, konnte Pfalzgraf Leopold Ludwig 
naturgemäss nicht entsprechen; infolgedessen wurde alsbald gewalt- 
sam gegen ihn vorgegangen und Schloss Veldentz am 16. Juli 1680 
durch eine Dragoner-Abteilung genommen, deren Führer, capitaine 
Mignonville, ein an Ort und Stelle aufgenommenes Protokoll der Kammer 
einreichte 8 ). 

Zum Blutvergiessen ist es danach auch beim Sturm auf Veldentz 
nicht gekommen; die Besatzung bestand nur aus einem Kommandanten 
und 3 Reisigen (hommes armes), die artilleristische Armierung des 
Platzes aus 5 Einpfündern, 7 Hakenbüchsen (arquebuses ä croeq) 
nebst einiger Munition und 50 Pfd. Pulver. Der Kommandant lehnte 
zwar die Aufforderung zur Uebergabe ab, machte aber von seiner 
Artillerie keinen Gebrauch; der Belagerer formierte daher sogleich eine 
Sturmkolonne von 10 Dragonern, welche, gefolgt von einer Reserve 
von 3 Mann, vorgingen, ein Thor einsehlugen und den Schlosshof be- 
setzten, worauf der Kommandant ohne Weiteres die Waffen streckte. 

Sitzung vom 19. Seplember 1680. 

Auch die Wegnahme seines Stammschlosses vermochte den Wider- 
stand des Pfalzgrafen nicht zu brechen ; infolgedessen wurde an vorstehen- 
dem Tage eine besondere Sitzung der Kammer anberaumt und in dieser 
beschlossen, den Pfalzgrafen zwar noch nicht, wie er es verdiene, seines 
Lehens für verlustig zu erklären, aber durch Beschlagnahme aller Ein- 
künfte und Erträgnisse an seine Pflicht zu erinnern und zu dem 
Zwecke Kommissare in den Hauptorten seines Gebietes einzusetzen. 
Dieser Massregel konnte der Pfalzgraf auf die Dauer nicht widerstehen ; 
am 3. Oktober leistete er der Kammer die verlangte Huldigung; für 
die Einreichung des Lehensverzeichnisses scheint ihm ein längerer Aus- 
stand bewilligt worden zu sein, wohl mit Rücksicht auf die Schwierig- 
keit der Feststellung desselben. Das im Original vorliegende Schrift- 
stück trägt das Datum des 6. Juli 1683 und enthält im ganzen 

») s. Keunionen ohne Beschlüsse. 
*) Original vorliegend; s. Anhang. 
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28 Herrschaften beziehungsweise Oertlichkeiten. Die zum Herzogtum 
Pfalz-Zweibrücken gehörigen Gebiete der ehemaligen Grafschaft Veldentz 
wurden mit ersterem am 28. Juni 1680 nochmals reuniert 1 ); die 
Huldigung für diese erfolgte am 28. April 1681, die Einreiehung des 
Lehensverzeiehnisses am 29. Mai 1683. 



2. 

Gebiete und Schloss-Bezirke (terres 2 ) et chätellenies) 
Conde s/Moselle und Gonflans en Jarnisy. 

Sitzung vom 15. April KJ80. 

Conde 1 ist der heutige Flecken Custine, Kanton-Ort im Departe- 
ment Meurthe et Moselle, 10 km nördlich von Nancy, auf dem rechten 
Moselufer gelegen. Die Veränderung des Namens erfolgte im Jahre 1719 
unter gleichzeitiger Erhebung der Herrschaft zum Marquisat. Im 
12. Jahrhundert 3 ) war der Ort Lehen des Bistums Metz, gehörte zur 
Reunionszeit aber unbestritten zum Herzogtum Lothringen; der Ueber- 
gang war gleichzeitig und durch dieselben Vertrage wie der der Herr- 
schaft Conflans erfolgt ; daher wurden die beiden 50 km von einander 
entfernt liegenden Gebiete in derselben Kammerverhandlung zusammen- 
gefaßt. Conflans 4 ) ist gleichfalls Kantonort des Departement Meurthe 
et Moselle, 20 km westlich Metz gelegen. Schon im 13. Jahrhundert, 
bis auf welches die vorgelegten Urkunden zurückgingen, wird Conflans 
stets als Stadt (ville) bezeichnet; dazu gehörte aber auch ein gleich- 
namiges festes Schloss, das Bischof Dietrich III. von Metz im Jahre 1 1 70 
gekauft und verstärkt hatte, um die Gegend vor marodierenden Händen 
zu sichern. Seine Nachfolger gaben die Herrschaft verschiedenen 
Herren zu Lehen; 1312 aber verpfändete Rischof Reinhold von Metz 
Conflans und Cond6 durch gleichen Akt zum Teil, 1328 Bischof Ademar 
vollständig an den Grafen Eduard von Rar, unter ausdrücklichem Vor- 
behalt des Rückkaufsrechles; dieses wurde aber, wie die vorgelegten 
Urkunden erweisen werden, wiederholt und zuletzt 1561 in ganz ein- 
wandfreier Form aufgegeben; Conflans gehörte daher, wie Conde, zur 

') s. Einzel-Rcunionen. 

') Die gewühlte Uebersetzung von terre in der vorliegenden Anwendung 
dürfte richtiger sein als »Gemarkung«, da auch Oertlichkeiten mit eigener Ge- 
markung zu ein und derselben Gemeinde gehören. 

') Lepage,dietionnairetopographique du departement de la Meurthe, 18<!2, S.38. 

*) Glesse, Histoire de Conflans en Jarnisy in Mein, de la socit te d'arch. et 
d histoire de la Moselle, XII, 1872, S. 1. 



Reunionszeit als freies Allod zum Herzogtum Lothringen, und zwar 
zur unabhängigen Grafschaft Rar 1 ). Schloss Conllans war 1636 von 
den Schweden zerstört worden. Der Anspruch war von dem Bischof 
von Metz erhoben, die Vorladung bei den Ortshehörden in Conde und 
Conflans abgegeben worden. Einspruch war, wie bei allen herzoglich 
lothringischen Gebieten, nicht erfolgt: die Verhandlung trug den Cha- 
rakter des reinen Contutnacial-Verfahrens. 

Die vorgelegten Invesliturbeweise deutscher Kaiser und Lehens- 
erneuerungen Metzer Bischöfe waren allgemeiner Art, führten die be- 
anspruchten Gebiete daher nicht auf; sie datierten aus der Zeit von 
1290 bis 1626. 

Eine zweite Gruppe von 8 Urkunden enthielt den Verpfündungs- 
Akl vom .lahre 1328, nach welchem diese Rest pfandsumme 22000 Livres 
(livres de petits lorrains) betrug, und Lehensbekenntnisse, das älteste 
ausgestellt von dein Grafen Heinrich von Luxemburg im Jahre 1285, 
die andern von den Grafen von Bar aus der Zeit von 1328 — 1361. 

Eine dritte und letzte Gruppe von Urkunden beweist jedoch den 
rückhaltlosen 1'ebergang beider Gebiete an Lothringen: zunächst hatte 
1473 Bischof Georg von Baden das RQckkatifsreeht an Herzog Kail den 
Kühnen von Burgund für 20000 Gulden abgetreten; dieses Verhältnis 
wurde anscheinend auch nach dem Untergänge des Herzogs festge- 
halten; nach einer vorgelegten Urkunde von 1561 überträgt Bischof 
Beaucaire von Metz dem Herzog Karl III. von Lothringen beide Gebiete 
unter ausdrücklicher Aufhebung des Rückkaufsrechtes und etwaiger 
sonstiger Ansprüche des Bistums (»decharges de Ions droits de rachal 
et autres que les eveques de Metz y pourraient pretendre«), vorbehalt- 
lich der Zustimmung des Papstes. 

Dass diese etwa nicht erfolgt sei, wird von keiner Seile be- 
hauptet; auch hatte Kaiser Rudolf II. im Jahre 1609 bei einer Regelung 
streitiger Besitz -Verhältnisse zwischen Lothringen und dem Bistum 
hinsichtlich Condes und Conflans zu Gunsten des Herzogs entschieden 2 ); 
trotzdem verfügte die Kammer die Rennion der Gebiete mit dem Bis- 
tum gegen Rückzahlung der l'fandsumme von 22000 livres und billiger 
Entschädigung für etwaige Verbesserung der Lehen. Die Verträge mit 
Burgund und Lothringen werden im Urteile gar nicht erwähnt ; sie 

') Bouteiller, Dictionnaire topographit|ue de Pannen dt-partemenl de la Ma- 
selle, 1874, S. f>!(. 

r ) Die bezügliche Urkunde wurde ersl bei der Keuniun von Saaralben vor- 
gelegt: ich halte aber die Nichtberücksichtigung bei Conde und Gordians nur für 
eine Flüchtigkeit. 
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waren nach französischer Auffassung ungültig, da das Bistum als kaiser- 
liches Reichslehen unteilbar gewesen sei. Ebensowenig wurde der Er- 
örterung für wert gehalten, dass die Verpfändung drei und ein halbes 
Jahrhundert zurücklag, und dass in der Urkunde von 1473 die erwähnte 
Abtretung an Burgund damit begründet wird, dass die beiden Gebiete 
durch langen Zwischenraum fl'/a .Jahrhundert) dem Bistum entfremdet 
(alienes et hors des mains) seien. Eine besondere Besitzergreifung war 
nicht erforderlich, da das ganze Herzogtum in französischer Verwaltung 
war, und der Herzog im Auslande, zur Zeit als Gouverneur von Inns- 
bruck, weilte. Huldigungs-Akte liegen daher, wie bei allen herzoglich 
lothringischen Reunionen, nicht seitens des Landesherrn, sondern nur 
seitens einzelner Privatpersonen für Besitzungen innerhalb beider Ge- 
biete vor, die für die Grösse der letzteren keinen Anhalt bieten; diese 
kann, unter den früher ausgesprochenen Vorbehalten, für Conllans zu 
•ViD Meile für Conde zu 2 □ Meilen angegeben werden. 

8. 

Stadt, Schloss und Gebiet von Commercy. 

Sitzung vom 15. April 1B80. 

Die am linken Ufer der Maas gelegene Stadt ist heule Kantouort 
des Departement Meuse 1 ). Auf der Grenze zwischen Frankreich, 
Lothringen und Bar gelegen, ward sie nach den ältesten vorliegenden 
Nachrichten im 11. Jahrhundert dem Bistum Metz vom Kaiser zu 
Lehen gegeben*); 1070 tauschte der Bischof sie zwar gegen die Abtei 
Bouzonville an den Herzog von Lothringen aus, behielt sich aber die 
Oberlehensherrlichkeit vor, so dass die Lehensträger, die Herren von 
Commercy, auch weiterhin dem Bischof Huldigung leisteten. Die Herr- 
schaft, fast ganz auf dem linken Maasufer gelegen, vererbte sich 
wiederholt in weiblicher Linie: 1265 war die Erbin Elisabeth, welche 
den Grafen Simon von Saarbrücken aus dem Hause Apremont heiratete 
und dadurch eine Vereinigung der beiden Herrschaften bewirkte. Beider 
Sohn und Nachfolger, Johann I. von Saarbrücken und Commercy, 
teilte aber bereits bei Lebzeiten wieder seine Besitzungen; der Sohn 
Johann seines verstorbenen ältesten Sohnes erhielt die Grafschaft Saar- 
brücken nebst einem kleinen Teile der Herrschaft Commercy und einem 
Sitze in der Stadt, dem Niederschlos.se (Chäteau-bas): der Teil wurde 

') Lienard, Dirtionnaire topugraphique du departement de la Meuse, 1K7'2. S. f>7 . 
*) Üumonl, Histoire de ta ville el des seigneurs de Coiiiinercy, 184H. I. und 
II Band. 

8 



von nun ab pari oder porüon de Saarbruek genannt. Der zweite 
Sohn irleichen Namens, .Johann, erhielt den Hauptteil der Herrschaft 
Commercy mit dem Hochschlosse (Chäteau-haut). Die pari de Saar- 
bruck ward 1443 von dem gleichnamigen Urenkel Johanns für 
42000 Gulden an den Sohn Renatus' 11. von Lothringen verkauft, liel 
aber schon im folgenden Jahre in Folge von dessen Tod an dit? Haupt- 
linie des Hauses Lothringen. Die eigentliche Herrschaft Commercy 
mit dem Hochschlosse vererbte sich in gerader Linie weiter; bereits 
1335 verlieh aber der Besitzer den Königen von Frankreich dauernd 
das Recht, das Schloss behufs Bewachung der Maas-Uebergänge mit 
Truppen besetzen zu lassen. Arne 1. nahm 11593 zuerst den Titel »da- 
moiseau« (domicellus) an, den fortan die Herren von Commercy dauernd 
behielten unter gleichzeitiger Weiterführung ihres Namens als Grafen 
von Saarbrücken. Robert 1. bekämpfte, zumeist mit Unglück, alle seine 
Nachbarn, darunter auch Herzog Karl II. von Lothringen; er sah 
sich daher 143K genötigt, mit Herzog Renatus II. von Lothringen einen 
Vertrag zu sehliessen, nach welchem er sich gegen eine jährliche 
Rente und Lösung seiner Verbindlichkeiten gegenüber anderen Herren 
als Lehensmann und Vasall des Herzogs erklärte: wie eine der vorge- 
legten Urkunden ergeben wird, war das Lebensverhältnis zum Bistum 
Metz inzwischen gelöst worden. 

1Ö04 starb das Geschlecht in männlicher Linie aus: die Erb- 
tochter Philippe war mit dem Herrn Jacques de Silly verheiratet, an 
dessen Linie die Herrschaft dadurch kam; seine Urenkelin Marguerite 
heiratete den Grafen Philippe de Gondi, Vater des berühmten Paul de 
Gondi, cardinal de Retz. Dieser erbte auch, nach dem Aussterben der 
Herren von Silly, 1040 die Herrschaft und nahm von 1602 ab seinen 
Wohnsitz in Commercy. Da er aber stark verschuldet war, verkaufte 
er 1605 die Herrschaft für 500000 livres tonrnois an den Herzog 
Karl IV. von Lothringen, behielt sich aber die Nutzniessung bis zu 
seinem 1079 erfolgten Tode vor, wobei der Herzog ihm auch die Nutz- 
niessung der früheren part de Saarbruck überliess. Zur Reunionszeit 
war daher die ganze ehemalige Herrschaft und ihre Nutzniessung in 
rechtmässigem, wenn auch nicht thatsächlichem Besitze des Herzogs 
wieder vereinigt. 

Durch vorgelegte Urkunden wurde zunächst die alte Lehensherrlich- 
keit des Bistums Metz über die Herrschaft zweifellos erwiesen; vom 
Jahre 1248 winde das Investiturgesuch der Wittwe des eben ver- 
storbenen Herrn von Commercy, von den Jahren 1376, 1377 und 
13S3 wurden gleiche Gesuche der Grafen von Saarbrücken vorgelegt. 
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Weiterhin wurde die Urkunde von 1305, laut welcher Bischof Baoul 
de Couey die Lehensherrlichkeil über die ganze Herrschaft an den 
Sohn des Herzogs von Bar verpfändete, vorgelegt: in der Urkunde 
heisst es wörtlich: »par ce present nous cedons, transportons, dclais- 
sons et mettons en gage les liefs et les droits feodaux des lieux. 
chätels, villes et toures de Comcrcy pour en jouir et user et exploiler 
comme vrais seigneurs des dits liefs»): die l'fandsumnie betrug 
18«' X) Gulden: das Einlüsungsrcchl ist in dein Vertrage gewahrt, scheint 
aber nicht mehr geltend gemacht worden zu sein, da von hier ah 
Lehensbekenntnisse für die eigentliche Herrschaft (Hochsehloss) nicht 
mehr vorgebracht werden konnten; dagegen liegen von 1400, 1431 
und 1440 wieder Investiturbriefe der Grafen von Saarbrücken für ihre 
part de Saarbruck vor. Im letztgenannten Jahre beschwert sich auch, 
laut vorgelegtem Schreiben. Graf Johann von Nassau-Saarbrücken 
beim Bischöfe, dass Kriegsleute des Königs von Frankreich Ansprüche 
auf Commercy geltend machen wollten und ihn behufs Anerkennung 
vorgeladen hätten, jedenfalls gestützt auf den Verlrag von 1335 
Der vorstehend erwähnte Verkauf an das Haus Lothringen durch 
Grafen Johann I. von Nassau-Saarbrücken für 42000 Gulden im Jahre 
1443 kam gleichfalls zur Vorlage; in der Urkunde wird die Genehmi- 
gung beziehungsweise Entschädigung des Bischofs von Metz vorbehalten. 

Die in letzter Linie vorgebrachten Beweisurkunden waren allge- 
meine Lehenserneuerungen der Grafen von Nassau-Saarbrücken bei 
den Bischöfen von den Jahren 1551 und 1557, in welchen die Grafen 
ihrer Rechte auf Commercy Erwähnung thun, ohne aber die Herrschafl 
ihren übrigen, dort aufgestellten Lehen anzureihen. 

Die Kammer entschied, dass die Lehensherrlichkeit des Bischofs 
von Metz durch Bückzahlung der Verpfändungssumme vom Jahre 1305 
wiederherzustellen sei, ohne zwischen den beiden Teilen der Herrschaft 
zu unterscheiden. Für die Grösse des so reuuierten Gebietes geben 
die vorliegenden Teil- Huldigungen keinen Anhalt; nach derzeitigen 
Karlen wird dasselbe etwa 1 □ Meile betragen haben. 

Wie die Geschichte der Herrschaft und die vorgelegten Urkunden 
selbst beweisen, hätte ein Lehensrecht auf den kleinen Teil, die pari 
de Saarbruck allenfalls geltend gemacht werden können, wenn man 
von dem Fehlen jedes Nachweises dessen, was in 2 '/* Jahrhunderten 
vorgekommen sein konnte, absieht; dass aber ein 300 Jahre lang nicht 
geltend gemachtes Hückkaufs-Hecht noch in Kraft befindlich sein sollte, 
war wohl eine weder vor noch nach der Kammer jemals aufgestellte 
Theorie. 

8* 
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4. 

Grafschaften Vaudemont und Chaligny, Sehloss und 
Schlossbezirk Türkstein. 

Sitzung vom 30. April im). 

Die beiden Huuptorte der erstgenannten (iebiete Heyen im heutigen 
Departement Meurthe-et-Moselle, Vaudemont etwa lö km nördlich 
Mirecourt, Chaligny 10 km südwestlich Nancy an der Mosel ; weit ent- 
fernt von beiden, am westlichen Vogesen-Eingange, im heutigen Kreise 
Saarburg in Lothringen liegt die Ruine des ehemaligen Schlosses Tiirk- 
stein; die Zusammenfassung war Folge des Vorkommens der 3 Gebiete 
in gleichen Beweis-Urkunden und der frühzeitigen Vereinigung der 
beiden erstgenannten Bezirke. 

Die Grafschaft Vaudemont') war im Jahre 1072 mit Genehmigung 
Kaiser Heinrich IV. im pagus Sugintensis, dem späteren Saintois*), 
für den jüngeren Sohn des ersten lothringischen Herzogs, Grafen 
Gerhard vom Elsass errichtet worden. Die Linie der Grafen pflanzte 
sich unabhängig von der lothringischen fort; 1210 aber wurde Graf 
Hugo II., anscheinend durch Auftragimg, Lehensmann des Grafen von 
Bar, in welchem Verhältnisse seine Nachfolger dauernd blieben. 134G 
starben die Grafen in männlicher Linie aus, 1394 ebenso die durch 
Heirat ihnen nachfolgenden Herren de Joinville. Die Erbtochter des letzten 
von ihnen war in dritter Ehe mit dem Prinzen Friedrich von Lothringen, 
dem Bruder Herzogs Karl II, verheiratet; ersterer wurde dadurch der 
Stifter der Linie Lothringen-Vaudemont, die 1473 in dem nunmehr 
vereinigten Herzogtum Lothringen-Bar zur Regierung kam '); die Graf- 
schaft blieb seither dauernd ein Teil des Herzogtums; für den mehrfach 
noch vorkommenden Titel «Graf von Vaudemont« gab sie nur mehr den 
Namen her. 

In der ganzen Geschichte der Grafschaft war sonach niemals 
eine Beziehung zum Bistum Metz vorgekommen; anders verhielt es 
sich dagegen mit der fälschlich Grafschaft genannten Herrschaft Gha- 
ligny, die von Alters her einen Teil der Grafschaft Vaudemont gebildet 
halte, auch bei einer zeitweisen Teilung der letzteren im Jahre 1235 

') Die geschichtlichen Notizen iiher Vaudemont und Ghaligny zumeist nach. 
C.almcl, Notice de l.orraine, 17ö<;, I, WA IT. und II, S. 731. 
») Lcpagc, S. 149. 

s ) < lahmt verwechselt die vom Herzog Karl IV für den Grafen Karl 
Heim ich von Vamh-moiit in Aussicht genommene Grafschaft Saarland mit einer 
neuen Grafschaft Vamh-mont. 
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an die 3 Sohne des Grafen Hugo II. mit dem Stammsitz vereinigt ge- 
blieben war. Kür diesen Teil ihres Besitzes waren die Grafen von 
Vaudemont nachweislich bis gegen Mille des 14. Jahrhunderts lehens- 
abhängig vom Bistum Metz; 1344 aber ward die Herrschaft Chaligny 
vom Bischof Ademar an den Herzog von Lothringen verkauft, so dass 
die Grafen, wie für Vaudemont Lehensleute des Herzogs von Bar, für 
Chaligny jetzt solche des Herzogs von Lothringen wurden. Der Rück- 
kauf war zwar vorbehalten, fand aber, wie fast slets, nicht stall; 
Chaligny teilte daher von jetzt ab die Geschicke der Grafschaft Vaude- 
mont. Im Jahre 1562 stellte Herzog Karl III. die alte Herrschaft unter 
Zuteilung der Stadt Kont-St.-Vineent für seinen Oheim Nikolaus, als 
lothringische Sekundo-Genitur wieder her, ohne jedoch die Zugehörig- 
keil zum Herzogtum aufzuheben. 

Das Schloss Türkstein ist urallen Ursprungs 'j, wahrscheinlich 
von den Bischöfen von Metz zur Sicherung des dortigen Vogesenpasses 
nach dem Klsass angelegt. Im Beginne des 14. Jahrhunderts ward die 
Burg zum Amtssitze eines Schlossbezirkes erhoben, der 1 3 Ortschaften 
umfasste. Auch diese Herrschaft ward von Bischof Ademar, nach 
unten angerührter Urkunde, unter Wahrung des Bückkaufsreehtes ver- 
kauft und kam dadurch zunächst, und zugleich mit Chaligny, 1344 
an den Herzog Baoul von Lothringen, dann, nach Rückkauf, 1350, an 
den Herrn Theobald von Blamont. Auf Vorschlag des Bischofs Raoul 
von Metz löste 1433 Herr Johann von Haussonville die Herrschaft von 
Blamont aus und wurde dadurch selbst Lehensmann des Bischofs; sein 
Nachfolger bewirkte 1568 ihre Teilung unter seine 3 Söhne, welche 
alle beim Bischof von Metz Lehensbekenntnis ablegten, Teile der Herr- 
schaft aber in andere Hände veräusserten. 1600 löste Kardinal Karl 
von Lothringen, Bischof von Metz, zum zweiten Male die Herrschaft, 
wenn auch jetzt in anderer Zusammensetzung, aus und gab sie seinem 
Bruder Kranz, Grafen von Vaudemont, zu Lehen; mit dessen Sohn, 
dem Herzog Karl IV., kam die Herrschaft wieder au Lothringen, aber 
in zweifelloser Lehensabhängigkeil vom Bistum Metz, zu dessen welt- 
lichem Besitztum sie auch allseitig zur Reunionszeit gerechnet wurde; 
naturgemäss wurde sie aber als selbstständige Herrschaft behandelt und 
war daher keinem bischöflichen Amte zugeteilt. Dass die Herrschaft 
trotzdem in die Verhandlung mit hineingezogen wurde, dürfte neben 
der dadurch bezeugten Oberflächlichkeit des Verfahrens auch ein Be- 
weis dafür sein, dass der angebliche Kläger, der Bischof von Metz, 



'j Fischer, Die ehemalige Hergveste Türkstein, 187!>. 
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bei den Verhandlungen Her Kammer wenig onVr gar nicht betei- 
ligt war. 

Die vorgelegten Beweis-Urkunden waren trotz der vielverzweigten 
Geschichte der 3 Gebiete recht dürftige. Die Vorladungen waren den 
Maires in Vaudemont und C.haligny sowie dem Amtmann (prevöt) in 
Türkstein zugestellt worden, von denen aber keiner der Ladung Folge 
gegeben hatte. Neben den allgemeinen, auf die Gebiete keinen Bezug 
nehmenden Urkunden wurde in erster Linie der Verpfandungs-Akt vom 
Jahre 1344 vorgebracht', in diesem erkennt Herzog Haoul von Loth- 
ringen an, dass der Bischof Ademar von Metz ihm für 10000 livres 
unter Wahrung des Bückkaufsrechtes überlässt: »Le chateau de Turquen- 
slein et toutes les apparlenanees et appendiees, en toutes hauteurs et 
seigneuries, avec le lief et comte de Vaudemont et tout ee qu'il tenait 
de l'eveche de Metz, soit ä Chaligny et aulre pari.« Der Wortlaut 
lässt erkennen, dass es sich nur um eine Verpfändung von Türkstein 
und Chaligny handelt, nicht aber um eine solche der Grafschaft Vaude- 
mont; schon der ungewöhnliche und zweifellos unrichtige Ausdruck: 
»le lief et comte de Vaudemont' weist darauf hin. Wie oben nach- 
gewiesen und in einer späteren Beunions-Sitzung auch anerkannt wurde, 
war die Grafschaft lehensabhängig von Bar und hatte zum Bistum 
niemals in Beziehung gestanden '). Abgesehen davon aber ist es auch 
undenkbar, dass ein so bedeutendes Gebiet so nebensächlich, als An- 
hängsel von Türkstein bezeichnet wäre. Ks würde dem etwa ent- 
sprechen, wenn man Strassburg als eine Zugehörigkeit zu Kronenburg 
bezeichnen wollte. Ks liegt hier also der früher allgemein besprochene 
Fall vor, dass der Urkunde durch den Auszug eine andere Auslegung 
gegeben worden isl ; in welcher Weise ist allerdings nicht festzustellen, 
da die Urkunde selbst nicht vorliegt; vielleicht hiess es im Original: 
»en« oder »au statt »et« comte de Vaudemont bei undeutlicher Schrift 
oder beschädigter Stelle der l'rkunde. Jedenfalls würfle in der Sitzung 
vom 13. Mai 1083 die unrichtige Auslegung der Urkunde indirekt zu- 
gegeben. Auch Calinel*j sagt nach Anführung der L'rkunde gemäss 
der Inhaltsangabe des Beunions-Beschlusses: »11 nie semble que ce lief 
de Vaudemont n'etait autre que Chaligny, dependanl du comte de 
Vaudemont et qui etait lief de l'eveche de Metz, car nous n'avons 
aueune eonnaissance que le comte de Vaudemont en entier ait jamais 
releve de cette eglise.« Die ausserdem noch vorgelegten drei Urkunden, 
eine von 1344, zwei von 1347, beziehen sich nur auf die Herrschaft 

') s. weiter unten. 

'} Calmcl, Notice, II, S. 736. 
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Chaligny, »la maison forte de Chaligny, la ville et le ban et toute.s les 
appartenances«. 

Trotzdem die wenigen vorgebrachten Urkunden sich demnacli 
nur auf einen kleinen Teil der Grafschaft Vaudemont bezogen, wurde 
diese in ihrer ganzen Ausdehnung mit allen Zugehörigkeiten in gleicher 
Weise wie Schloss und Schlossbezirk Türkstein reuniert. Die Grösse 
der Grafschaften ist in Folge ihrer bestimmten Abgrenzung nach den 
Karten und einem damit übereinstimmenden handschriftlichen Ver- 
zeichnis der Einzelteile vom Jahre 1582 genau festzustellen; danach 
beträgt der Umfang der Grafschaft Vaudemont rund 6 □ Meilen, der 
Herrschaft Chaligny Meile; die Herrschaft Türkstein wird in einer 
25 Jahre später erschienenen französischen Karte 1 ), der letzten Zu- 
sammensetzung entsprechend, zu 2 □ Meilen angegeben. 

Sitzung vom 13. Mai 1683. 

Die vorstehenden Reunionen erfuhren etwa drei Jahre später 
eine sehr bedeutende Erweiterung in dieser besonders dazu angesetzten 
Sitzung. Veranlassung dazu gab das Auflinden neuer Urkunden, aus 
denen hervorging, dass die Grafschaft Vaudemont früher Lehen der 
Grafschaft Bar gewesen und daher irrtümlich dem Histume Metz durch 
die Kammer zuerkannt worden war; infolgedessen trat der General- 
Prokurator jetzt als Kläger gegen den Bischof auf, um eine unmittelbare 
Uebertragung der Grafschaft an die Krone Frankreich zu bewirken : 
dabei mag zugleich die Absicht maszgebend gewesen sein, durch die 
Verwertung der neuen Urkunden dem Gebiete im Wege der Zugehörig- 
keiten eine grössere Ausdehnung zu geben, da zu dieser Zeit, infolge 
Versprechens des Königs, neue Reunionen nicht mehr stattfinden 
durften"). 

Durch eine Reihe älterer, wenig belangreicher Urkunden wurde 
zu dem Zwecke zunächst die Lehensabhängigkeit Vaudemonts von 
Bar im 13. und 14. Jahrhundert nachgewiesen, zu welcher Zeit sie 
ja zweifellos bestand. Den Erweiterungs- Ansprüchen dienten aber 
zwei andere Urkunden, darunter zunächst ein Kaufvertrag vom 
Jahre 1543, in welchem Herzog Anton von Lothringen von dem Grafen 
Issenburg die Herrschaften Bainville. Chätel a. d Mosel und Urlacourt 3 ) 

') Karte von Jaillot, geographe du roi, Paris 1705. 
3 ) h. dritten Teil. 

") In zwei vorliegenden Abschriften dieser Urkunde einmal Volacourt, das 
andere Roulacourl genannt, aber unter keinem der drei Namen mit Sieberhett 
festzustellen. 
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gegen Abtretung anderer Gebiete eintauscht. Wichtiger war das öfter 
erwähnte Kartular von Thierry Alix vom .lahre 1582, in dem für den 
vorliegenden Zweck Ii Unterabteilungen von Bedeutung waren: 

Comte de Vaudemont pour le domaine; 

Comte de Vaudemont pour les fiel's 

und 

Chätel-sur-Mosellc et Hainville. 

In der ersteren Abteilung waren die Teile der Grafschaft so an- 
gegeben, wie diese vor drei Jahren reuniert worden : in dem zweiten 
Teile, dem Verzeichnis der liehen, werden dann wieder ein Teil dieser 
Ortschaften der Grafschaft selbst, dazu aber eine grosse Zahl ausser- 
halb liegender, zum Teil weit entfernter Oertlichkeiten aufgeführt, 
darunter Azerailles, in einer lothringischen Knclave des Metzer Histums- 
gebieles Hambervillers gelegen, Dompaire, 15 km westlich Kpinal, Pont- 
St. -Vincent, 10 km südlich Nancy, Colombcy, lö km südlich Toul, 
Velaine, 8 km östlich Toul gelegen, u. s. w. 

In diesem Verzeichnisse werden auch Chätel s/M. und Hainville 
genannt, die aber selbst wieder eine grössere Anzahl Lehen, also After- 
lehen, haben sollten. Ghälel s/M. ist heute Kanlonsort im Departement 
Vosges, Hainville, mit dem Zusätze aux miroirs, eine unbedeutende 
Ortschaft des Departement Meiirthe-et-Moselle, 12 km südwestlich Toul 
gelegen. Heide Orte gehörten von Alters her zu Lothringen, Bainville 
war Sitz eines Amtes, Chätel s/M. Sitz eines Oberamtes. Als After- 
lehen dieser Lehen von Vaudemont werden ein grosser Teil der Ort- 
schaften dieser Grafschaft selbst, vor allem die Hauptorte Vaudemont 
und Vezelise, dann auch Lehen der Grafschaft wie Hont St. Vincent 
aufgeführt. Das nähere Kingehen auf dieses Aktenstück lässl zweifel- 
los erkennen, dass es sich hier nur um Domanial- oder Hrivatbesitzungen 
des Herzogs in den betreifenden Ortschaften, nicht aber um diese selbst 
handeln kann, da sonst beispielsweise Vaudemont Lehen von sich 
selbst gewesen wäre; in noch höherem Grade geht dies aber aus 
anderen Zusammenstellungen des lothringischen Kammer-Piäsidentcn 
hervor, in denen z. H. in ganz gleicher Form Longwy unter den Lehen 
von Pont-a-Mousson. Metz und Gorze unter den Lehen von Sancy, 
einem herzoglichen Amte westlich Diedenhofen aufgeführt werden. 
Aehnlich wie bei der Heimion von Vaudemont und Chaligny selbst 
wurde auch hier statt der in den Schriftstücken angeführten Teilstücke 
das Ganze genommen, und dem entsprechend die Vereinigung sämt- 
licher aufgeführten Orte mit Frankreich ausgesprochen. Zur Erklärung 
muss aber vorweg gesagt werden, dass zu dieser Zeit, im .Jahre 108:}, 



Digitized by Google 



die Reunions-Tätigkcit der Kammer einen noch viel höheren Fing ge- 
nommen hatte als im Jahre 1680, trotz des gegebenen Versprechens 
des Königs, der die Kammer nur zu einer verhüllten Form der späteren 
Urteile veranlasste. 

5. 

Stadt und Schloss Epinal. 

Sitzung vom 6. Mai 1680. 

Epinal, heute Hauptstadt des Departement Vosges') und moderne 
Festung, wurde von der Kammer aus Gründen beansprucht, die bis 
zur Entstehung der Stadt im 10. Jahrhunderl zurückgingen. Sie ver- 
dankt hiernach und gemäss anderen Nachrichten ihren Ursprung dem 
Bischof Dietrich I. von Metz, der in der Nähe eines an der Mosel ge- 
legenen Schlosses, im Calmenz-Gau, ein Kloster errichtete; die um 
dieses sich ansiedelnde Kolonie erhielt 1)83 durch Kaiser Otto II. 
Marktrechte ') ; 1250 ward sie vom Bischof Jakob von Metz befestigt. 
In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts begannen die Verpfän- 
dungen, deren Einzelheiten die hierunter zu erörternden Urkunden 
ergeben werden. Unabhängig von den dadurch hervorgerufenen Besitz- 
Verhältnissen trugen die Bürger der Stadt Epinal dem Könige Karl VII. 
von Frankreich, als er 1444 in die Nähe kam, die Herrschaft an; der 
König ging auf ihren Wunsch ein und setzte sich in Besitz der Stadt ; 
Kaiser und Papst reklamierten zwar gegen diese Usurpation, letzterer 
verhängte sogar das Interdikt über die Stadt; erst unter seinem Nach- 
folger Ludwig XI. hatten jedoch diese Schritte Erfolg. Durch Edikt vom 
tt. August 1406 entband der König die Bürger von ihrer Unterlanen- 
pflicht und überliess ihnen die Wahl des Landesherrn. Anscheinend 
trugen diese nunmehr dem Herzog von Lothringen, dem allerdings ein 
Teil der Stadt bezw. ihres Bannes verpfändet war, die Herrschaft über 
das Ganze an ; jedenfalls liess der Herzog noch im gleichen Jahre die 
Stadt besetzen und sich huldigen, wobei von der Lehensherrlichkeit 
des Bischofs nicht mehr die Rede war. Dieser gab aber die Hoffnung, 
den alten Besitz wiederzugewinnen, nicht auf; durch Vertrag vom 
Jahre 1473 verpfändete er deshalb die Hälfte der Stadt nebst ander- 
weitigen Besitzungen an den Herzog Karl den Kühnen von Burgund, 
wofür dieser die Stadt dem Herzoge von Lothringen abzunehmen ver- 
sprach. Durch den Untergang des Herzogs scheiterte diese Absicht: 

') Die geschichtlichen Notizen nach Louis, Lc dtpartement des Vosges, 
18*7, VI, und Calmet, Notice de Lorraine, I, S. 384. 
') MG. DD. II, N. 313. 
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die Bischöfe beruhigten sich nunmehr: zur Reunions/.eit war daher 
Kpinal seit mehr als 2(X) .lahren im rechtliclien und unbestrittenem 
Besitze des Herzogtums Lothringen. 

Die vorgelegten allgemeinen Urkunden bieten hier wie bei den 
nächstfolgenden Beunionen nichts Bemerkenswertes, da sie Kpinals 
nicht erwähnen. Als Sonder -Beweisstücke wurde zunächst die Ab- 
schrift einer alten Geschichte mehrerer Metzer Bischöfe, der Urkunden- 
sammlung von Alix entnommen, vorgelegt, in welcher ganz unrichtiger 
Weise die Gründung durch Bisehof Dietrich I. auf das Jahr 900 ver- 
legt wird, da Dietrich I. von 905 984 regierte 1 ): durch vier weitere 
Urkunden wurde die thatsächliche Ausübung der Landeshoheit durch 
Bischöfe im 13. und 14. Jahrhundert erwiesen, die ja geschichtlich 
ausser Zweifel steht. 

Nach kleineren Teil -Verpfändungen 1379 und 1389 gab 1395 
Bischof Baoul die Hälfte der (iebiete von Kpinal und Rambervillers für 
4000 Goldfranken dem Herzog Karl II. von Lothringen zu Lehen, 
jedoch so, dass dem Bischöfe Schloss, Stadt und Befestigungen von 
Kpinal blieben 2 ); die hiernach dem Bischof verbliebene unmittelbare 
Hoheit ward durch zwei weitere Urkunden von 1396 und 1429 be- 
stätigt; auch löste 1434 Bischof Conrad von den 1395 verpfändeten 
Gebietsteilen die Hälfte, also ein Viertel des Ganzen wieder ein. Drei 
weitere Urkunden beziehen sich auf die obeir erwähnten Besitzverän- 
derungen im 15. Jahrhundert; am 7. September 1444 huldigen danach 
die Behörden und Bürger der Stadt dem Könige Karl VII. von Frank- 
reich; am 21. Juli 1466, also vor der Ausfertigung des Kntsagungs- 
Aktes Konig Ludwigs XI., ist dagegen bereits Prinz Nikolaus, Sohn des 
Herzogs Johann II. von Lothringen, in der Stadt anwesend, verspricht 
die Auseinandersetzung mit dem Bischöfe von Metz zu bewirken und 
fordert von den Bürgern Huldigung, Die dritte dieser Urkunden ist 
der erwähnte Kntsagungs-Akt König Ludwigs XI. vom 6. August 1466. 
Weiterhin wurden vorgelegt der Vertrag mit Karl dem Kühnen vom 
29. September 1479 und eine Huldigung des Amtmanns von Kpinal beim 
Bischöfe von Metz vom Jahre i486, wohl nur dadurch erklärlich, dass 
der Bischof von Metz zur Zeit ein lothringischer Prinz war. 

Auf Grund dieser, urkundlich belegten Thatsachen sprach die 
Kammer Stadt und Gehiet dem Bistum in der Weise zu, dass letzteres 
für ein Viertel des Gebietes eine entsprechende Quote der Pfandsumme 
von Kpinal und Bambervillers zurückzuzahlen habe, wofür ihm aber 

MO. SS. IV, s 4<;t 
') Urkunde abgedruckt bei Oalmet, II, preuves, S. U7H. 
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nachträglich die Einkünfte (fruils) der übrigen drei Viertel vom 
Jahre 1466 ab zu erstatten seien (!), ob mit Zinzeszinsen wird nicht 
gesagt. Die Grösse des reunierten Gebietes beträgt nach der Karte 
von Nohn etwa 5 □ Meilen , kann aber durch die vorliegenden Teil- 
huldigungcn nicht kontrolliert werden. 

Abgesehen von den etwa durch die französische Uebertragung 
erworbenen Rechten scheint hier eine thatsüchliche Usurpation Loth- 
ringens vorzuliegen ; die mehr als zweihundertjährige Nichtgeltendmachung 
der Rechte des Rischofs dem gegenüber als unwesentlich anzusehen, 
entsprach den Grund-Prinzipien der Kammer. Die bei der Verhandlung 
nachgewiesene Zugehörigkeit der 20 km nordöstlich von Epinal ge- 
legenen Stadt Rambervillers gab zu einer Reunion keine Veranlassung, 
da die Stadt 1562 durch Abkommen mit dem Herzog Karl HI. in den 
alleinigen Besitz des Bistums zurückgelangt war 1 ). 

6. 

Stadt und Schlossbezirk Saarburg. 
Sitzung vom «5. Mai U180. 

Saarburg, heute Kreisstadt des Bezirkes Lothringen und von der 
deutsch-französischen Sprachgrenze durchschnitten, hatte zur Römerzeit den 
Namen PonsSaravi und war dementsprechend im frühen Mittelalter Pont de 
la Sarre, deutsch Saarbrück und Saarbrücken benannt worden ; letztere Be- 
zeichnung mag aber zu Verwechslungen mit der anderen Stadt Saarbrücken 
Veranlassung gegeben haben *), infolgedessen der Name des späteren 
Saarburg in Kaufmanns-Saarbrücken vervollständigt ward 3 ). Ursprünglich 
Hauptamt des Ober-Saargaues kam Saarburg bereits 931 durch Schen- 
kung König Heinrichs I. an das Bistum Metz, in dessen Besitz die Stadt 
etwa 6 Jahrhunderte blieb. Die Oberhoheit der Bischöfe wurde jedoch 
im Laufe der Jabre immer mehr beschränkt ; einerseits gaben sie selbst 
wiederholt Gerechtsame benachbarten Herren, insbesondere den Grafen 
von Dagsburg zu liehen, auf welchem Wege schon 1223 die Vogtei an 
die Herzöge von Lothringen kam ; andererseits suchten die Bürger hier 
wie anderwärts sich von der biseböflichen Gewalt frei zu machen, 
so dass insbesondere das 14. Jahrhundert durch Streitigkeiten der Stadt 
mit dem Metzer Bischof, die wiederholt zu offenen Kämpfen führten, 

') Calmet, Notice, II. S. 272. 

') s. Reunion der Grafschaft Saarbrücken. 

*) Die geschichtlichen Notizen nach Lepagc, S. 124, und Sarrebourg, notices 
historiques (von Wagner), 1890. 
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ausgefüllt ist. Dazu kamen von Ende des Jahrhunderts an auch liier 
die üblichen Verpfändungen, sodass im Laufe des 15. Jahrhunderts die 
Oberhoheit des Bisehofs als nahezu beseitigt galt und der Herzog von 
Lothringen im Jahre 1401 unschwer die Hoheit über die Stadt sich 
usurpiren konnte, der der Bischof vergeblich durch Bündnis und Ver- 
trag mit dem Herzog Karl dem Kühnen von Burgund entgegenzutreten 
versuchte. 

Angesichts der geschilderten Verhältnisse ist es erklärlich, dass 
über ilie rechtliche Stellung der Stadt in weiten Kreisen Unsicherheit 
herrschte, die sogar zu einem weilläuligen l'rozess bei dem Reichs- 
kammergericht zu Speier über die behauptete Reiehsunmitlelbarkeit der 
Stadt führte' i. 

Die rechtsgültige Erwerbung durch das Herzogtum Lothringen im 
Jahre 1562 machte diesem Zustande ein Ende; die Stadt blieb etwa 
100 Jahre lang herzoglich-lothringisch, ward dann aber 1661 von 
Herzog Karl IV. an Frankreich abgetreten. Die Kammer- Verhandlungen 
hatten daher, falls man nicht Unkenntnis des Vertrages von 1H61 bei 
der Kammer annehmen will, wohl nur den Zweck, eine weitere Grund- 
lage für die noch ausstehende endgültige Regelung der Verhältnisse 
zwischen Krankreich und dem Herzogtum zu schaffen. 

Zu dem Zwecke wurde in erster Linie die rechtlich nicht zweifel- 
hafte Landeshoheit der Bischöfe von Metz im 14. Jahrhundert durch 
•I Urkunden nachgewiesen; eine im Jahre 1HH1 stattgehabte Verpfän- 
dung von Schloss und Stadt an den (trafen Heinrich von Lützelburg 
für 8000 Gulden kam dagegen nicht zur Kenntnis der Kammer 

Die Einlösung seheint auch bald darauf erfolgt zu sein; am 
7. Juni 131)6 nämlich wurde laut vorgelegter Urkunde, die Hälfte der Stadt 
und «1er ganze Schlossbezirk dem Herzoge von Lothringen für 2000 Urs. 
verpfändet, unter Vorbehalt steten Rückkaufsrechtes ; über die Ein- 
künfte ans der ihm verbliebenen Hälfte der Stadt verfügte der Bischof, 
gemäss vorgelegter Quittung, im Jahre 140(5: auch erliess er im Jahre 
1458 einem Bürger von Saarburg eine ihm zustehende Rente gegen 
eine einmalige Zahlung von 100 livres. Die schon erwähnte Usurpation 
der Landeshoheit durch den Herzog von Lothringen im Jahre 1464 
fand laut vorliegendem Protokolle auf Antrag der Behörden und der 
Bewohner von Saarburg statt; als Grund für die Uebertragung der 

') Frlir. v. Hammerstrin. ein rcirlisj^riclitlidier Prozess, im Lothr. Jahrb., 
IX, S. 237. 

j Abschrift de» bezüglichen Vertrages befindet sich im Bezirks-Archiv zu 
Metz; die Urkunde scheint datier erst später aufgefunden zu sein. 
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Gewalt wird in diesem Schriftstück dio Notlage, in der infolge bestän- 
diger Fehde-Wirren die Stadt sich befunden, angeführt. Der Bischof 
von Metz war naturgemäss damit nicht einverstanden: in einem Briefe 
vom .fahre 14(59 r ) kündigt er vielmehr der Stadt an, dass er einen Be- 
amten zur Entgegennahme des Treueides schicken werde; er hatte aber 
mit diesem Schritte anscheinend keinen Erfolg, da er, laut vorgelegtem 
Vertrage in gleicher Weise wie hinsichtlich Epinals am 29. Sep- 
tember 1473 ein Abkommen mit dem Herzog Karl dem Kühnen von 
Burgund traf, laut welchem diesem gegen Zahlung von 20000 Eis. die 
Belehnung mit der Hälfte von Saarburg übertragen wird, falls er das 
Gebiet dem Herzoge von Lothringen wieder abnehmen sollte. Bald 
darauf linden wir die Stadt aber trotzdem wieder im Besitze der 
Bischöfe, anscheinend in Folge der nunmehr begonnenen Besetzung des 
bischöflichen Stuhles zu Metz durch Angehörige der lothringischen 
Herzogs-Familie; laut vorgelegter Urkunden vom Jahre 1485 bestätigt 
Bischof Heinrich von Lothringen der Stadt Saarburg alle von seinen 
Vorgängern bewilligten Hechte und Freiheiten. Durch Kauf-Vertrag 
vom 5. Februar 1562 aber, der Kammer in Abschrift vorgelegt, ging 
das ganze Gebiet zugleich mit anderen Gebieten, dauernd und ohne 
jeden Vorbehalt (»moyennanl la renonciation des pretendus droits, ä 
Nous uppartenants« heisst es in der bezüglichen Erkunde) für 20000 Eis. 
an das Herzogtum über. Bischof war* zur Zeit Franz von Beaueaire. 
also kein Mitglied des lothringischen Herrscherhauses, dem aber der 
derzeitige bischöfliche Administrator angehörte; dieser riet dem Bischöfe 
zu dem Verkaufe. Im Jahre 1563 erfolgte laut gleichfalls vorgelegter 
Erkunde, die Besitzergreifung durch herzogliche Beamte. Auch halte 
1609 Kaiser Budolf II. bei einer Begelung vorgekommener streitiger 
Ansprüche u. a. Saarburg dein Herzog von Lothringen zuerkannt'). 

Dieser Gebiets-Eebertragung geschieht aber in der Kammer gar 
keine Erwähnung, weder in den Anträgen der Kläger, noch in dem 
Urteile, trotzdem der Vertrag seitens der Kläger vorgelegt worden war: 
sie wurde als selbstverständlich ungültig augesehen; die Kammer hielt 
sich vielmehr ausschliesslich an den Vertrag von 1396. legte dem 
Bischöfe die Verpachtung auf, für die damals verpfändete Hälfte die 
Pfandsumme von 20000 Ers. zurückzuzahlen, aber auch dies nur 

') Das Protokoll sowie die Urkunden von 1458 und 1409 befinden sieb ab- 
schriftlich im Rezirks-Archiv zu MeLz, sind aber der Kammer nicht vorgelegt, 
anscheinend also erst später aufgefunden worden. Die absichtliche Nichtvorlage 
darf bei der Art der Urkunde von 1461) als ausgeschlossen gelten. 

Vi Die bezügliche Urkunde wurde vorgelegt bei der lteuuion von Saaraiben. 
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nominell, da ihn zugleich die nachträgliche Zahlung der Einkünfte aus 
der anderen Hälfte seit dein Jahre 1396 zuerkannt wurde. Im Ucbrigen 
erfolgte die Reunion des ganzen Gebietes in gewohnter Weise. Für 
die Bestimmung der Grösse desselhen sind die vorliegenden Teil- 
Huldigungen nicht verwertbar; in der Karte von Nohn ist das Gebiet 
nicht angegeben, in der Karte von .laillot, die Herrschaft ( »seigneurie«) 
Saarburg mit einem Umfange von 2 , /s □ Meilen eingetragen, der grösser 
als der alte Schlossbezirk und das 1061 abgetretene Gebiet ist, aber 
vielleicht der Abgrenzung des Heunions-Kommissars an Ort und Stelle 
entsprechen dürfte. 

7. 

Sehloss, Stadt und Herrschaft Nomeny, Gebiet und Bann 

von Delme. 

Siiznng vom 10. Mai 1«80. 

Nomeny, heute Kantonstadt im Departement Meurthe-et-Mo- 
selle, liegt an der Seille, 12 km östlich von Pont-ä-Moussou; Dehne 
ist ein Flecken des deutsch-lothringischen Kreises Chaleau-Salins. 

Nomeny 1 ) war von Alters her Eigentum der Bischöfe von Metz, 
ohne dass Art und Zeit der Erwerbung bisher festzustellen gelungen 
ist; 1806 war der Wildgraf vom Bisehofe bestellter Vogt der Stadl, 
in der die Landesherren zu dieser Zeit öfter ihre Residenz nahmen. 
Auch Nomeny ward 1395 von Bischof Baoul an den Herzog Karl II. 
von Lothringen verpfändet; nach teihveisen Einlösungen kamen die 
Bischöfe 1483 durch Rückkauf wieder in den vollen Besitz der Herr- 
schaft, 1551 aber erfolgte die rechtmässige Abtretung an Lothringen, 
allerdings unter nomineller Aufrechthaltung des Lehens-Verhältnisses. 
Nomeny wurde dabei als besondere Herrschaft für eine Sekundogenitur 
errichtet, die 1567 nach Vereinigung mit Dehne zum Marquisat er- 
hoben wurde. 

Dehne 8 ) war vom Bistum durch Kauf um die Milte des 13. Jahr- 
hunderts erworben worden, kam aber 1395 durch den gleichen Ver- 
pfändungs-Akt wie Nomeny an Lothringen, wurde daher auch von der 
Reunionskammer mit diesem zusammengefasst. Dehne erfuhr auch 
weiterhin dieselbe Behandlung wie Nomeny, wurde aber 10 Jahre 
später, 1561, an Lothringen abgetreten. 1506 erfolgte die Vereinigung 

') Lepage, S. 102; die Angaben bei Calmct, Notier, II, S. 15S>, beruhen 
augenscheinlich auf den der Kammer vorgelegten Urkunden. 
2) Lepage, S. 40; Calmet, Nutitc, I, S. 312. 
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mit der inzwischen selbständig gewordenen Herrschaft Nomeny, 1567 
die Erhebung zum Murquisat. 

Dehne, nicht aber Nomeny gehörte zu der 1061 an Frankreith 
mit einer Reihe umliegender Dörfer abgetretenen Orten. 

Die vorgelegten Urkunden weisen zunächst die vorstehend ange- 
führten Verpfändungen nach; danach erfolgte die vom Jahre 1395 für 
beide Orte zugleich durch den Bischof Raoul de Coucy um den Treis 
von 7000 Franken; das Pfandohjekt war aber in den Jahren 1396, 
1433 und 1438 zu je einem Drittel von den Bischöfen von Metz durch 
Rückzahlung wieder eingelöst worden. Trotzdem scheinen aber die 
Beziehungen zum Herzog von Lothringen durch diese Einlösung nicht 
ganz aufgehoben gewesen zu sein; laut vorliegender Original-Quittung 
zahlte im Jahre 1407 Nomeny dem Herzoge 90 Gulden, Delme 200 dulden 
mit der ausdrücklichen Verwahrung jedoch, dass durch diese Will- 
fährigkeit (>ob&ssance a ses maudements«) den Rechten der Einwohner 
und des Bischofs, als Eigentümers beider Orte nicht für die Zukunft 
vorgegriffen werden solle. Durch weitere 6 Erkunden wurde darauf 
der zweifellose Nachweis geführt, dass Nomeny im Jahre 1551, Delme 
im Jahre 1561 dem Prinzen Nikolaus von Lothringen, Grafen von 
Vaudemont, als Lehen des Bistums übergeben wurde, letzteres unter 
Zustimmung des französischen Königs-Protektors, wozu das Domkapitel 
erst nach längerem Sträuben im Jahre 1566 seine Genehmigung gab. 
Ein Abkommen vom Jahre 1571 regelte entstandene Schwierigkeiten 
hinsichtlich Ausübung der Gerichtsbarkeit zwischen dem Lehensherrn 
und Vasallen; in letzter Linie wurde ein Gesuch vom Jahre 1607 
um Aufschub der Lebenserneuerung unterbreitet durch Marie von 
Luxemburg als Vormund ihrer Tochter, der »dame de Nomeny«, der 
Kammer vorgelegt. 

Trotz der eingeholten Zustimmung König Heinrichs II. bezeichnete 
der General-Prokurator in seinem Antrag die Belehnungen als allen 
Gesetzen (saints eanons, lois civiles et feodales de lempire) zuwider; 
die Kammer verfügte demgemäss die bedingungslose Rückgabe und die 
Erstattung der Einkünfte Nomenys von 1551, Delmes von 1561 ab. 

Die Grösse des vereinigten Gebietes beträgt rund 3 □ Meilen; von 
Huldigungsakten liegt nur das Lehensbekenntnis des Amtmanns von 
Nomeny für 2 dort befindliche Häuser vor. 

Unbestritten dürfte dieser Heunions-Rcschluss zu den wenigst an- 
fechtbaren gehören, falls nur die Aufrechthaltung des Lehensverhältnisses 
ausgesprochen worden wäre. Die Einziehung des Lehens und die ver- 
langte Rückerstattung der Einkünfte stand aber im W iderspruch mit 
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der ohne solchen Vorbehalt erfolgten Abtretung und der Genehmigung 
König Heinrich II., wenn auch anscheinend die Belehnung ohne Gegen- 
leistung erfolgt und wohl nur durch die Besetzung des bischöflichen 
Stuhles mit einem Milgliede der herzoglichen Familie zu erklären war. 

8. 

Schloss, Stadt und Zugehörigkeiten (appartenances) von 
Homburg, Stadt und Untergebiet (dependanees) von St. Avold. 

Sitzung vom 20. Mai 1680. 

Homburg ist gegenwärtig ein aus zwei Gemeinden, Ober- und 
Niederhomburg bestehender Flecken 1 ), St. Avold eine kleine Stadt *), 
beide im Kreise Forbach des reichsländischen Bezirks Lothringen ge- 
legen. Die erstere Ortschaft wird auch Bischofs-Homburg (Hombourg- 
l'Eveque) genannt zur Unterscheidung von anderen Plätzen gleichen 
Namens, insbesondere der in der bayerischen Pfalz gelegenen Stadl, 
die aus gleichem Grunde auch die Bezeichnung Gross-Homburg führt. 

Das heute reichsländische Homburg ward gegründet vom Bischöfe 
Jakob von Metz 3 ), der 1238 hier eine Abtei errichtete und ein Schloss 
für sich, sowie Wohnungen für sein Personal erbauen liess, in deren 
Umkreis sich rasch ein Flecken ansiedelte. Die Vogtei erhielten die 
Grafen von Saarbrücken, die ihrerseits den Herren von Kriechingen 
die Untervogtei als Afterlehen übergaben; zu Verwaltungszwecken 
ward Homburg mit der nahegelegenen Abteistadt St. Avold zu einem 
Schlossbezirke vereinigt. 

St. Avold soll seinen Ursprung dem Bisehofe Sigebald von Metz 
verdanken, der in der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts dort eine Abtei 
errichtete, die den Namen Lleriacum und Helena führte 4 ). Dieser Abtei 
überwies Bischof Chrodegang 7Öö die Heliquien des Märtyrers St. Nabor, 
und nannte sie von jetzt an Monasterium S. Naboris, das im Franzö- 
sischen schliesslich bis zu St. Avold entstellt worden ist, während die 
volkstümliche deutsche Benennung Santafor wurde. Zum Bann ge- 
hörten einige 20 Gemeinden; der Hauptort entwickelte sich allmählich 
zu einer Stadt mit mehr und mehr entwickelten Vorrechten über die 
zugehörenden Dörfer 5 ); die Voglei über die Herrschaft soll durch 

') Boutcillicr, S. 124. 
*) Boutcillicr, S. 227. 

3 ) Calmet, Notier, I, S. 40. 

4 ) Hauek, Kirchengeschichte Deutschlands, 1, S 279 
9 ) Lothr. Jahrh. III, S. 38. 
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Bischof Stefan von Metz um die Milte des 12. Jahrhunderts, also schon 
vor der Vereinigung mit Homhurg den (Irafen von Saarbrücken ver- 
liehen worden sein; üher die Untervogtei entstanden langwierige 
Streitigkeiten zwischen Saarbrücken und Kriechingen, anscheinend weil 
letzleres aus seiner Untervogtei von Homhurg auch diejenige über die 
vereinigten Herrschaften ableitete; sie beschäftigten sogar noch loöO 
die Friedens- \\>llziehungs-Komnüssion zu Nürnberg'). 

Unter Hischof Haoul ile C'.oucy teilte auch der Schlossbezirk Hom- 
burg-St. Avold das Los so vieler anderer bischollichen Hesitzungen ; 
er verliel der Verpfändung; die Kinzelheiten dieser und die weitere 
Geschichte der stets vereinigt gebliebenen Herrschaften ergehen sich aus 
den der Verhandlung zu (1 runde gelegten Urkunden. 

Zur Heunionszeit gehörten beide Städte mit einem Gebiete von 
zusammen etwa 30 Dörfern 8 ) seit einem Jahrhunderl zum Herzogtum 
'Lothringen, an das demgeniäss die auch hier unbeantwortet gebliebene 
Vorladung ergangen war. Die vorgelegten Sotider-Urkunden bestanden 
zunächst aus 6 Helägen für Ausübung von Souveränitälsrechten sei- 
tens der Metzer Hisehöfe im Hl. und 14. Jahrhundert, die ja nicht 
zweifelhaft waren; in einem solchen vom Jahre 1)502 wird der Herr 
(»Sieur«) von Saarbrücken als Vogt, der Herr von Kriechingen als 
Untervogt für Homburg bezeichnet. Vom Jahre 1305 ward der Ver- 
pfändungs-Akt des Bischofs Haoul de Coucy vorgelegt '): er übertrug 
danach die Hälfte beider Gebiete für 4000 Gulden an den Herzog von 
Lothringen unter Vorbehaltung der Lehonsherrlichkeit und des Ein- 
lösungsrechtes. Das Verhältnis der Grafen von Saarbrücken wurde 
durch diese Verpfändung nicht verändert: in einer weiterhin vorgelegten 
Urkunde von 1470 wird der Hischof als Landesherr, der Herzog von 
Lothringen als Hfandbesitzer (seigneur engagiste), der Graf von Saar- 
brücken als erblicher Vogt (voue heredilaire) von St. Avold bezeichnet '). 
Die Einlösung niuss aber in nicht mehr erkennbarer Weise erfolgt sein ; 
laut vorgelegtem Verlrage von 1551 wurden beide Gebiete von Hischof 
Lenoneourt von Metz von Neuem und zwar an den Grafen Philipp von 
Nassau-Saarbrücken für 15000 Gulden verpfändet; in besonderem Nach- 
trage ward einen Monat später dem Bischof das Hückkaufsrecht für diese 

') Näheres s. bei Köllner, (iesrhi« hte »1er (irafen von Saarbrücken. 1K4 1 . 
*) s. Li »Ihr. Terr.. S. 2!U ff. 

') Das Schriftstück gehört zu den von Pufresne «lein Hezirksan liiv zu Metz 
entfremdeten Urkunden; s. Lothr. Jahrb. VII, A, S. i>7. 

*) Eine im Hezirks-Archive zu Metz betindhehe Lehenscrneueriing für die 
Vogtei von UM ist der Kaminer nicht vorgelegt worden. 

t» 
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Summe, zus.-hläglich 3000 dulden, gewahrt. Der Bückkauf erfulgte im 
Jahre l. r >72, gleichzeitig aber die l'eberlragung der debiete als erbliche 
Lehen an di'ii Herzi ig Heinrich von duise, iler die F.inlösung>sutnme dem 
Bisehofe Kardinal Ludwig von duise /nr Verfügung gestellt halte, am 
26. Oktober lfnli, naeh Erledigung einiger vom Papste gestellter Be- 
dingungen, in feierlicher Weise unter Eidesleistung der Behörden und 
der Vertreter der Städte Homburg und St. Avold das Lehen antrat, 
und 2 Tage später Lehenserneuerung nachsuchte '). Durch Vertrag 
vom 24. November löst aber verkaufte Heinrich von (iuise beide de- 
biete an den Herzog Karl von Lothringen für 06000 (bilden. Dieser 
Verlrag wurde vom Bischöfe von Metz, Kardinal Karl von Lothringen, 
am 2H. März löSO ausdrücklich genehmigt. 

Alle diese Verschiebungen des Besitzes wurden durch Vorlage 
der bezüglichen l.'rkunden bestätigt, die last sämtlich, ebenso wie 
zwei Lehenserueuerungen des Herzogs aus den Jahren 1T)99 und 1600, 
noch heule im Original vorliegen'). Diese beiden letzteren Verträge 
wurden aber als den heiligen (lanons und den (ieselzen des Deiches 
widersprechend von der Kammer nicht berücksichtigt; dieselbe ging 
vielmehr auf das Jahr löijl zurück und sprach beide (lebiete gegen 
Bückzahlung der Summe von löOOO und 3000 dulden dem Bistum 
Metz zu; ob diese Bückzahlung an den drafen von Nassau-Saarbrücken 
oder an den Herzog von Lothringen erfolgen sollte, ist in dem Lr- 
kenntnis nicht gesagt. 

Für St. Avold liegen einige Huldigungs-Akte von Bedeutung vor; 
in einem Lehensbekenntnis vom 24. Juli 1 0H l nennt Kaufmann Daniel 
Nolibois in Metz sieh »seigneur voue de St. Avold- und erklärt, dass 
ihm im Jahre 100f> die Hälfte der Vngtei für die Summe von 3000 Fis. 
verkauft worden sei. Die von ihm angeführten derechtsame bestanden 
in gerichtlichen Befugnissen und Bezügen von deld und Natural- Abgaben. 
Wie dieser zu dem Beeilte gekommen, wird durch die folgenden Huldi- 

Vi I'ntcr den von Dufresne entfremdeten l'rkunden befindet sich eine, laut 
welcher l."i75 Kardinal Ludwig v (iuise, liischof von Metz, die Ho« hte und Privi- 
legien der Kinwohner von St. Avold bestätige, und eine andere, laut weither 
derselbe Itischof 1 , r »7t "> ri'u kstaiidiyc Gelder von Sl Avold und Hoinbur;: empfiinjjt. 
S. I.othr. Jährt). VII, A, > 57. 

•'i Nach einer hei der in gleicher Sitzung erfolgten Iteunion von Saaralbon 
vorgelebten I iktinde hatte Kaiser Hudolf II im Jahre loO'.l die Lehensherrlichkeit 
des I tisch« .fs über llonibur» und St. Avold anerkannt. Dass diese Urkunde an 
deiuselhen Taj:e für die beiden Gebiete nicht ausgenutzt wurde, ist nur durch 
das Itcferal verschiedener tiiile ChalT.iul tu-zw. Jwiffroy) V.Ii erklären, aber doch 
ein lieweis für die Obertlüchlichkeit der Verhandlungen. 
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gungs-Akte erklärlich: am l.Mai 1<Ks3 reicht die Gräfin Wi Uwe Eleonore 
von Nassau-Saarbrücken Lehensbekenntnis für die ganze Vogtei ein, 
fügt aher hinzu, dass dieselbe im Jahre lf>59 an den Grafen von 
Kriechingen abgetreten worden sei »avec la qualite feudale«: im 
März 1(»8S endlich legt die (irälin Anna Dorothea von Kriechingen 
gleichfalls Eeheusbekeimlnis vor. wenngleich die Hälfte verkauft, die 
Hälfte an den (Irafen Solms als Mitgift abgetreten sei, da das Ein- 
lüsnngsrecht ihr vorbehalten sei. Dass diese Huldigungen von der 
Kammer angenommen, die Feudal-Hechte also anerkannt wurden, ist 
wohl dadurch zu erklären, dass zur Zeit der Vorlage auch die ganze 
Grafschaft Kriechingen bereits reuniert war 1 ). 

Die Crosse der reunierten beiden Gebiete beträgt zusammen rund 
9 □ Meilen. Dass die vorgelegten l'rkunden sich auf die lothringische 
Ortschaft, nicht auf die pfälzische Stadt beziehen, ist nicht zweifelhaft; 
letzlere, die gleichfalls ursprünglich bischöflicher Hesitz war, dürfle 
aber nur infolge ihres gleichen Namens und der oft erwiesenen geo- 
graphischen rnkenntnis der Kammer der Reunion erdgangen sein, da 
die ältesten nur auf Homburg sich beziehenden Urkunden auch für 
Gross-Homburg hätten verwerte! werden können: auch wären unschwer 
weitere l'rkunden für diese Stadl beizubringen gewesen, da sie bei 
Heginn der Heunions-Thäligkeit von Krankreich besetzt worden war s >. 

9. 

Stadt, Schloss und Schlossbezirk Saaralben. 
Sitzung vom 20. Mai UWO. 

Saaralben, am Zusammenflüsse der Saar und der Albe gelegen, 
ist heute eine zum Kreise Forbach gehörige Stadt, welche im 12. Jahr- 
hundert Sitz einer zur (irafsehaft Dagsburg gehörigen Herrschaft war. 
Nach dem Aussterben des gräflichen Geschlechtes, 1225, wurde dessen 
Hesitz zwischen dem (Irafen von Leitungen, dem Gemahl des letzten 
weiblichen Sprossen, und dem Bistum Metz geteilt, wobei Saaralben 
an letzteres liel 3 ). Die weitere Geschichte der Herrschaft ist fast aus- 
schliesslich durch die für die Heunionskammer gesammelten Urkunden 
bekannt geworden ' l. kommt daher bei deren Erörterung hierunter zum 
Ausdruck : wiederholt verpfändet und geteilt, wie diese ergeben werden. 

') s. unter Einzel-Heunionen. 
*) s. S. Wi. 

») flalniet, Notire, I. S. 311. 
«) Calimt, Notice, II, S. 404. 

9» 
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war die Herrschaft zur neunionszeil ganz im unbestrittenen Besitz des 
Herzogs von Lothringen. 

Die erste in der Kummer- Verhandlung nachgewiesene Verpfandung er- 
folgte durch Bischof Dietrich von Metz, der den Besitz 1381 für 3100 livres 
und 1000 dulden an den ('trafen Johann von Salm übertrug: dieser verpfän- 
dete 1301 die Hälfte der Herrschaft an den Markgrafen Jobst von Mähren, 
und unter weiterem Abkommen mit diesem 1393 an Herrn Conrad 
Beirr von Boppard, der zugleich für die andere Hälfte als Verwalter 
eingesetzt wurde und in Gegenwart eines Vertreters des Kaisers noch 
im gleichen Jahre Besitz davon ergreift. Schon im Jahre 1400 fand 
jedoch wieder eine Teilung statt; der Herzog Karl II. erwarb ein Viertel 
der Herrschaft, tauschte es aber mit Heinrich Beier von Boppard 1408 
gegen Sehloss Falkenberg aus: ein zweites Viertel war durch gleichen 
Vertrag 1400 an das Bistum Metz zurückgefallen, wo zur Zeit der 
gleichnamige Sohn Conrad Beieis Bisehof war; Heinrieh Beier loste 
1410 das dem Grafen von Sahn für die Hälfte noch verbliebene Pfand- 
recht ein und erhielt zu seinem 1408 erworbeneu Viertel 1417 das 
letzte Viertel von seinem Bruder als Lehen, vereinigle daher den ganzen 
Besitz als Metzer Lehen in seiner Hand: in seiner Familie blieb der- 
selbe bis zum Jahre 1537. Durch bisehölliehen Krlass vom 23. No- 
vember 1520 waren aber die lehensherrlichen Hechte ausdrücklich 
gewahrt und die Privilegien der Einwohner bestätigt worden. Im 
Jahre 1537 wurde der gleichnamige Besitzer durch Crteil des bischöf- 
lichen Gerichtes zu Vic zur Zahlung von 20(M_) Gulden verurteilt; da 
er nicht zahlte, erkannte dasselbe Gerieht die Hälfte von Saaralben 
ihm ab, worauf der Bischof sie für 2700 Gulden an Herrn Nikolaus 
Burlel übertrug; dieser verkaufte sie schon im folgenden Jahre durch 
Verlrag vom 30. Oktober an den Herzog Anton von Lothringen 
weiter, zweifellos mit Genehmigung des Bisehofs, der zu gleicher Zeit 
dem Herzoge das Hecht übertrug, auch die andere Hälfte von Johann 
Beier von Boppard einzulösen. 

Dieser Bück kauf erfolgte aber, anseheinend wegen Geldmangels, 
erst lölil'): Herzog Karl III. ergriff im Jahre 15)13 Besitz von der ganzen 
Herrschaft und zwar laut abschriftlieh noch vorgefundenem Besitz- 
ergreifungs-Palenle auch von der vollen Landeshoheit, wiewohl durch 
bisehölliehen Erlass vom Jahre 1550 ausdrücklich die Lehensherrlich- 
keit unter Berufung auf die Huldigung einer Grälin von Dagsburg 

'i Kino l'rknndc über den Vollzug desselben wurde nicht vorgelegt; in 
Kecueil de dnruinenls sur Hiistoire de l/>iraine. Hl, S. 1H1 und 182. werden aber 
zwei Denkschriften über diesen Hürkkauf aufgeführt. 
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vom .lahro 1224 gewahrt worden war'). Infolge dieser verschie- 
denen Auffassung entstanden naturgemäss Schwierigkeiten, die im 
Jahre 1G00 durch Kaiser Budolf II. unter gleich/eiliger Regelung des 
Besitzes anderer zwischen beiden streitigen (iebietsteilen hinsichtlich 
Saaralbens zu Gunsten des Herzogs von Lothringen entschieden wurden. 
Trotz dieser kaiserlichen Bestätigung der herzoglichen Hechte winden 
auf Antrag des Generalprokurators die Verträge von 10:57 für nichtig 
erklärt unter dem Vorwande, dass die Genehmigung der Heichsstände 
nicht eingeholt und auch in anderer Beziehung nicht in formell rieh- 
liger Weise; verfahren worden sei; die Kammer grifT demgemäss ein- 
fach auf den Vertrag von 1 38 1 zurück, und erkannte dem Bistum 
das Recht der Einlösung für 3400 livres und 1000 Gulden zu. Die 
Grösse der Herrschaft wird in Karten zu n , i H Meilen angegeben, was 
bei dem geringen Umfange mit dem alten Schlossbezirk (chatellenie) 
übereinstimmen könnte. Als zugehörige Herrschaften, aber innerhalb 
derer das Urteil gleichfalls verkündet werden sollte, werden mehrere 
aufgeführt, die später in besonderen Sitzungen reuniert wurden 8 ), näm- 
lich Herbitzheim zur Grafschaft Saarwerden gehörig. Blieseastel, unter 
dem alten Namen Gast res reuniert, St. Mihiel und als Morhange das 
jetzt verschwundene Dorf Menrichingen, das von der Kammer irrtüm- 
licher Weise für Mörchingen gehalten wurde. Huldigungs-Akte liegen 
nicht vor. Die Beunion ist als ein reiner Gewaltakt zu bezeichnen, 
da die Kammer gar nicht festzustellen in der Lage war, ob und in- 
wieweit die Beiehssläude bei der Uebertragung beteiligt waren, eine 
Unterlassung der Befragung aber auch nur diese Stände zur Anfechtung 
des Vertrages berechtigt haben würde. 

10. 

Stadt, Gebiet und Herrschaft Marsal. 
Sitzung vom 2.t. Mai UWl. 

Die bei den früheren Unternehmungen Frankreichs gegen Lothringen 
mehrfach genannte Stadt 11 1 gehört heute zum Kreise Ghäteau-Salins, 
nachdem sie ihren Jahrhunderte alten Charakter als Festung bis zum 
Jahre 1870 gewahrt, und damals nach einslündiger Beschiessung den 

'j Die beiden Urkunden von lft.VO und 1224 wurden der Kammer nicht vor- 
gelegt, waren als«», da sie den Ansprüchen günstig tankten, nicht vorhanden. 
Die erster« ist aber in Abschrift im De/irks-Archiv zu Metz vorgefunden. 

-) s. Kinzel-Hcunionen. 

>) s. S. 7. 
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Deutschen ihre Thorr geöffnet hatte. I'rkundemnässig gesicherte Naeh- 
richtcn lassen ihre (ieschiclite l)is ins 12. Jahrhundert zunickverfolgen '). 
Marsal sc heint danach von Allcrsher zum Herzogtum Lothringen ge- 
hört zu haben; vom Jahre 1251 liegt das Lchenshekenntnis eines 
(Irafen von Castles heim Herzoge für Marsal vor. 1259 kam die Stadt 
und zugehörige Herrschalt durch Teilungs-Vertrag des Metzer Bischofs 
Jacob von Lothringen mit seinem NefTen, dem Herzoge Friedrich III. au 
erslercn, der sie sogleich befestigen Hess, und 1200 testamentarisch 
seinem Hislum vermachte; 1505 war die Festung widerrechtlicher Weise 
französischer Sfits besetzt worden*), ging aber 155 »3 94 im Auslausch 
gegen andere (lebiete mit Zustimmung des franzosischen Königs an den 
Herzog von Lothringen über. Im folgenden Jahrhundert wiederholt 
von Frankreich, auch mit Hülfe der Vorreunionskanuner von 1624 be- 
ansprucht, wurde Marsal 1003 endgültig vom Herzoge an den König 
abgetreten; die Kammerverhandlung sollte daher wohl nur die Grund- 
lage für die noch ausstehende endgültige Regelung der Beziehungen 
zum Herzogtum bilden. 

Zu dem Zwecke wurde zunächst durch eine Urkunde des 
Jahres 1)585 die thalsächliche Ausübung landeshoheitlicher Rechte 
seitens des Mischofs in diesem Jahre nachgewiesen. Weiterhin wurde 
der Kammer der Tauschvertrag vorgelegt, den am 14. Dezember 
1593 Herzog Carl III. mit dem Bischof Carl, Cardinal von Lothringen, 
geschlossen hatte; in demselben wurde Marsal nebst zugehörigen Ort- 
schaften vom Bistum an das Herzogtum abgetreten, wofür ersteres 
das Dorf Baissoncourl ganz, die Dörfer Bemereville, Velaine und Erbe- 
viller zur Hälfte, und einzelne Gerechtsame in 3 anderen Dörfern. St 
Clement, La Bonce und Cheuevieres erhielt. Ausserdem übernahm 
der Herzog die Verpflichtung eine einmalige Zahlung von 22 500 Frauken, 
eine jährliche Beute von 800 Frauken und die jährliche unentgeltliche 
Lieferung von 200 Scheffel (muids) Salz zu leisten, sowie andere 
Gerechtsame den Bischöfen weiterhin zuzugestehen. Dieser Vertrag 
wurde, laut vorgelegter Bulle vom 14. Februar 1598 vom Fapste 
Clemens VIII. ausdrücklich genehmigt, auch in dem Sinne völliger F.nl- 
äusserung beiderseitig aufgefasst; in einer Lehenserneuerung vom 15. 
Juni 1010 huldigt Herzog Heinrich von Lothringen dem Bischöfe für 
die Salinen von Moyenvic und Marsal, nicht aber für die Stadt und 
die zugehörigen Dorfer 3 ). Jener Vertrag wurde sowohl im ganzen wie 

') Lopagc S. 87. 

') SauvatM' re, Rocherchcs sur Marsal, Paris 1740, S, 24. 

■ 1 ) Im Bezirks-Archiv zu Metz vorgefunden, aber der Kammer nicht vorgelegt. 
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in seinen Einzelheiten von den Klägern angegriffen , und durch eine 
Beihe allerer Urkunden der Beweis zu führen gesucht, das« die vom 
Herzog abgetretenen Ortschuften «rar nicht ihm, sondern bereils dem 
Bischöfe gehört halten. Für Bemereville und Velaine wurde ein 
Schiedsspruch vom 25. August 1278, für Borne und Chenevicrcs ein 
Verlrag vom lä. März 14:5"). für Baissoncourt, Erheviller und noch- 
mals Bemereville und Velaine eine Verhandlung vom 14. April 140-4 
vorgelegt; laut letzterer löste Bischof (ieorg von Baden diese 4, von 
seinem Vorgänger verpfändeten Dörfer durch Biickzahlung der l'fund- 
summe wieder ein. Auf diese alten Urkunden vornehmlich wind«' der 
Spruch der Kammer basiert; die Stadl Marsal nebst Zugehörigkeiten 
wurde deshalb dem Bischöfe ohne Oegenleistung zugesprochen, ausser- 
dem noch die nachträgliche Zahlung der Einkünfte vom .lahre löt)8 
dem Herzoge auferlegt. In der Begründung wird ausgeführt, dass die 
abgetretenen Ortschaften gar nicht dem Herzoge, sondern dem Bischöfe 
gehört hätten, und dass auch die Bulle des Uapstcs daran nichts ändern 
könne, da der Vertrug den heiligen Canons und Oesetzen des Beiehes 
entgegen gewesen sei. Der Vertrag von St. Oermain en Layc vom 
Jahre UV.O, wurde dabei nicht erwähnt, trotzdem die Verzichtleistung 
Frankreichs auf Marsal Folge des Tausch Vertrages vom vorhergehenden 
Jahre gewesen, der letztere also danach von Frankreich feierlich an- 
erkannt worden war. 

Für die 0 rosse des Oebietes, dessen Beunion hienach gleichfalls 
als gänzlich ungerechtfertigt zu bezeichnen ist, geben vorliegende Teil- 
Huldigungen keinen Anhalt; in der Jaillot sehen Karle von 1704 wird 
der Schlossbezirk von Marsal zu I'/l'D Meilen angegeben. Die Schwäche 
des französischen Standpunktes gehl auch daraus hervor, dass die 
Beunion seitens der Vorkammer von 1Ü24 aus einem ganz anderen 
Orunde erfolgt war: dass nämlich der Herzog die ihm 15D4 auferlegte 
Verpflichtung, das Bistum für Marsal zu entschädigen, nicht genügend 
erfüllt habe'). 

11. 

Schloss und Herrschaft Sampigny. 
Sitzung vorn 2!>. Mai UWO. 

Sampigny ist heute ein Flecken des Departements Meuse. 7 km 
südlich St Mihiel, nahe dem linken Ufer der Maas gelegen. Die gleich- 
namige Herrschuft gehörte von Allers her zum Bistum Verdun, und 



') s. S. 3fi. 
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umfassle 7 Ortschaften, die aber infolge von Verpfändungen öfters den 
Besitzer wechselten, wie die l'rkunden im Kiuzelnen nachweisen werden 
Zur Bcunionszeit war Sampigny seil mehr als lOO Jahren im recht- 
mässigen und unbestrittenen Besitze des Herzogs von Lothringen, aber 
zum lchcnsabhangigen Mar gehörig. 

Die Vorladung erfolgte auT Antrag des Domkapitels zu Verdun 
bei dem Amtmann in Sampigny mit dem Auftrage, sie seinem Herrn, 
dem zeitigen Lehenslrägcr des Herzogs von Lothringen, dem Prinzen 
von Lixheim zu übermitteln: die Verhandlung erfolgte infolge Nicht- 
berücksichtigung der Aufforderung in contumaciam. Die l'rkunden 
allgemeiner Art müssen hier besonders erwähnt werden, da in allen 
S vorgelegten Investituren Schloss und Herrschaft Sampigny als Lehen 
der Verdimer Bischöfe namentlich aufgeführt waren: die älteste war 
ein Diplom Kaiser Friedrich 1.. von 1150 2 ; , die übrigen 7 stammten 
aus dem Di. Jahrhundert, die jüngste von 15K2. Dass die Herrschalt 
ursprünglich zum Bistum Verdiin gehörte, geht zum Feberlluss auch 
aus einer Lehenserneuerung des Grafen Kduard von Mar hervor, worin 
gesagt ist. dass er dem Bischöfe in dessen Wohnung zu Sampigny 
(cn son Hotel ä Sampigny f gehuldigt habe 1358 hatten der Graf 
von Dar und der Herzog von Luxemburg, mit einander verbündet die 
drei bischöllichen Durgen Sampigny, Mangienne und Hattonchalel an- 
gegriffen 4 ); behufs Knisatzes musste der Bischof sich 1 359 zu einem 
Vergleiche verstehen, laut welchem u. a. Sampigny für 5000 dulden dem 
Grafen von Dar verpfändet wurde. Durch einen weiteren der Kammer 
gleichfalls vorgelegten Vertrag von demselben Jahre hatte der Bischof 
sich aber das Bückkauf'rccht gewahrt und die Kinlösung durch Bück- 
zahlung der Pfandsiunme bewirkt. Durch Verlrag vom 2. September 1362 
gab Bischof Johann von Bourbon Sampigny und Tilly für 4000 Gulden 
von neuem dem Grafen Heinrich von Bar zu Lehen, wiederum laut 
Vermerk aus dem Grunde, weil dieser sich in deren thalsächlichen 
Besitz gesetzt hatte. Durch einen weiteren Vertrag vom 10. März 1371 
wird zwar anerkannt, dass Sampigny ohne Entgelt an das Bistum 
zurückfallen solle, falls der damalige Krbe, Graf Peter, keine leib- 
lichen Nachkommen aus erster Khe hinterliesse ; trotzdem dieser Fall 
eintrat, kam Sampigny nicht an das Bistum zurück, wurde vielmehr 

'i I.ionanl, S. 21«. 

Abgedruckt bei Calmet, II, Prctivcs, S. MöO. 
:i i Abschrift im Hc/irks-Archiv zu Metz, der Kammer nicht vorgelegt. 
',i In dem ici iu.il lies arn'ls ist irrtümlich der Vertrag auf das Jahr 1374 
datiert, derselbe ist abgedruckt bei Calmel, II, preuves, S. «28. 



Digitized by Google 



nur zeitweise einzelnen Bischöfen von den Herzögen zur Nutzniessung 
überlassen. Der thatsüchliche Besitz ging 1504 in einen rechtlichen 
über; laut vorgelegtem Vortrage vom 10. September dieses Jahres trat 
Bischof Pseaume von Verdun die Herrschaft vollständig an den Herzog 
Carl III. ab, wobei er allen seinen Hoheits- und Büekkaufsreehten 
entsagte. Wie gewohnt, ward dieser Vertrag als den heiligen Canones 
und der Verfassung des deutschen Keiehes widersprechend für nichtig 
erklärt; die Kammer griff deshalb auf die Verpfändung des Jahres 
1802 zurück, sprach den Bischof aber von der Hückzahlung der Pfand- 
summe frei, weil Sampigny nach Angabe der Urkunde mit Gewalt in 
die Hände des Grafen von Bar gekommen sei, und weil Graf Beter 
keine leiblichen Krben hinterlassen habe. Hervorgehoben wurde in 
dem Urteile, dass der Bischof von Verdun noch 1582, also 18 Jahre 
nach der Abtretung, vom deutschen Kaiser mit Sampigny belehnt worden 
war. 

12. 

Sehloss, Stadt, Schlossbezirk und Amt Hattonthälel. 

Sitzung vom 29. Mai KWO. 

Hnttonchatel •) ist heute ein Dorf des Departement Meuse, und 
liegt 15 km nordöstlich St. Mihiel. Her millelallerische Name, Halloni- 
castrum. wird abgeleitet von dem Bischof Hatto von Verdun, der um 
die Mitte des 0. Jahrhunderts dort ein Schloss erbauen liess, und die 
zugehörige Kapelle zur Pfarrkirche machte '). Die daraus sich ent- 
wickelnde Herrschaft ward von den Bischöfen Ivlelleuten des Landes 
zu Lehen bezw. zur Verwaltung übergeben, in den Jahren 1359 und 
l.*lü2 unterlag Haltonchätel den gleichen Verpfändungen, wie Sampigny, 
ward aber, abweichend von dieser Herrschaft 1378 von Bischof Johann 
von Bourbon eingelöst und für nahezu zwei Jahrhunderte dem alleinigen 
Besitze der Bischöfe zurückgewonnen. Um die Mitte des 10. Jahr- 
hunderts ging jedoch auch diese Herrschaft, zunächst durch Verpfändung, 
dann durch rechtmässige Abtretung an das Herzogtum Lothringen über. 
1587 bewirkte Herzog Carl III. die Erhebung der Herrschaft zum 
Marquisal, unter Wahrung der Lchen>herrlichkeit des Kaisers; Kaiser- 
liche Investilurbricfe der Jahre 1(509, 10U5 und 1027 beweisen, dass 
Haltonchätel zu dieser Zeit als unmittelbares, von jeder Beziehung 
zum Bistum Verdun losgelöstes Beiehslehen galt. 

(lalmet, notice, II, S. "A'.Kj. 
■') Lionard, S. 101. 
J ) Calmct, notice, I, S. f>M, ff. 
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Die vorgelegten allgemeinen l rkunden waren die gleichen, wie 
Ii ii* Sampigny, führten auch llattonchätel namentlich als Kaiserliches 
Lehen des Bistums auf. Kigeulliüinlichcr Weise ward weiterhin vom 
Jahre 13f>9 zwar die Einlosungs- nicht aber die vorherige Verpfündungs- 
l'rknnde vorgelegt, wiewohl die letztere, hei Sampigny verweilet, auch 
llattonchätel aulliihi te '). Die folgenden l rkunden weisen den Unter- 
gang an Lothringen im Kinzclnen nach. Am "J(t. August 1Ö40 erfolgte 
danach zuerst die neue Verpfändung, dieses Mal für 2»>,<H)0 Kr. seitens 
des Bischofs Johann, Cardinal von Lothringen, an den Herzog Anton; 
am 11. Dezember 1 .">4«> verzichtete der Nachfolger des lüschofs Nicolaus 
von Lothringen im Auslausche gegen Hemhereourl aux pols und 
für Tilgung der Schuldsumme von 2»'>,()(K) Kr. auf alle seine Hechte 
auf Hattonchälel 1 ' \. Dieser Tauschvertrng wurde durch Kaiser Karl V. 
imler dein 14. November 1Ö47 ausdrücklich bestätigt; dem entsprechend 
inveslirte der Kaiser am 5. Oktober 1Ö4H den Bischof von Verdun aufs 
Nein; mit seinem weltlichen Besitze unter Hervorhebung der durch den 
Vertrag herbeigeführten Veränderungen, und am II. April 1549 den 
Herzog von Lothringen mit Haltonchätel in gleicher Weise, wie es die 
Bischöfe bisher besassetr'). Entgegen diesem Verlrage versuchte Bischof 
Bseaume, wahrscheinlich infolge der inzwischen erfolgten Besetzung 
durch Krankreich veranlasst, seine frühere Hechte auf llattonchätel 
wieder gellend zu machen:- er fand aber dabei solchen Widerstand, 
dass er in neuem Verlrage von lf>(51 nochmals völlig auf llattonchätel ver- 
zichtete, wofür der Herzog wiederum seine Hechte auf Benibercourt 
aux pols und andere Orte ihm überlies 1 ». Trotzdem Hessen die Bisehöfe 
laut oben angeführten Investituren in den Jahren 1 ">*">:», I5t><> und 1ÖS2 
ausdrücklieh von den Kaisern wieder sich mit llattonchätel belehnen; 
auch erklärte lf)74 Bischof l'seaume vom Neuen seine Landeshoheit 
und seine Hechle auf die Herrschaft \i : anscheinend hielten sie den 
von einem dem herzoglich lothringischen Hause augehörigen Bischof 
geschlossenen Vertrag als ftir das Bistum zu ungünstig, wobei sie, wie 
damals üblich, auf das Beich nicht weiter Rücksicht nahmen. Die 

i Die Sitzung für die ncunion von Saioot^ny fand am gU-ii-hrn Tage statt; 
dass für heide (iclm-lc versi hiedeiir Keferenlcn vortrugen, dürfte kaum eine Knt- 
schuliligun^: für diese Flüchtigkeit sein. Die Urkunde ist abgedruckt hei (filmet, 
III, preuves, S. 401). 

-) Die Vorlag*- dieser Urkunde dürfte ein Meweis sein für die. diesseitige 
Ansieht, dass Urkunden von der Kammer nicht unterdrückt sind (s. S. 102». 

3 ) Calmel. Notire, II. S. :«{8; der Vertrag kam nicht zur Kenntnis der Kammer. 

4 ) Abschrift der Urkunde im Metzer Archiv; der Kammer nicht vorgelegt. 
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Ausstattung der Investiturbriefe wurde aber, wie gerade dieser Vor- 
gang beweist, zur Zeit als eine leere Förmlichkeit angesehen ; die, 1 ">74 
zum zweiten Male erfolgte Wiederaufnabnie der Ansprüche ist dagegen 
nur dureb französischen Druek zu erklären. 

Die Kammer schloss sieb natürlieli der AulTassung der Bisehöfe 
an, und besebloss von allen Abmachungen einfaeb abzuseilen (»sans 
s arreter aux diles echanges, investitures, reprises, transadions et con- 
lirmations«), da dieselben den heiligen Canons und Reiehsgesetzen 
zuwider, aueb ohne die vorgeseliriebcne Form uuter verwandten und 
untergebenen Personen abgeschlossen seien; dagegen ward dein Bischöfe 
die Rüekerslaüung der Pfandsumme von 2t>,000 Fr. und eine billige 
Entschädigung für etwaige Verbesserungen auferlegt. 

Die (Irösse des Marquisatcs betrügt HD Meilen, dürfte aber be- 
deutender sein, als die ursprünglieb zu Leben siebende Herrschaft; 
das lothringische Amt wird nur in der Ueberschrifl, nicht aber im 
Kammer-Beschlüsse erwähnt, wurde aber wohl zweifellos einer etwaigen 
Abgrenzung durch Heunions-Commissare zu Li runde gelegt. 

13. 

Liebiete und Herrschaften Salm und Langstein, früher 
genannt Pierre Percee. 

Sitzung v t>. Juni lßHO. 

V T on dem reunirten (iebiete ist heute der kleinere östliche Teil 
in Klsass-Lothringcn, der grossere westliche in Frankreich gelegen; zu 
ersterem gehört die Ruine des Schlosses Salm, mit einer gleichnamigen 
Häusergruppe, einen Teil der (lemeinde Vorbruck im unter-elsüssischen 
Kreise Mölsheim bildend und hart an der (irenze. schon innerhalb des 
französischen Sprachgebietes liegend. Das Schloss war von Allers her 
Sitz einer Herrschaft, deren Besitzer der gleichnamigen (irafschaft in 
den Niederlanden entstammen sollen ' ). Das westlich von Salm gelegene 
frühere Schloss Langstein kommt heute als Bezeichnung einer Oert- 
lichkeil nicht mehr vor; das in unmittelbarer Nähe der Ruine gelegene 
Dorf Pierre Percee-) gehört zum Departement Meurthe-et-Moselle. 
Langstein wird von Alters her als Sitz einer Herrschaft unter dem 
Namen Castrum de Langstein genannt. Im 12. Jahrhundert ') entstand 
durch Vereinigung dieser Herrschaft Langstein mit Blamont und der 

') Caln.et, 1, CCV1I. 
r > Lcpage, S. 109. 

r \ Die geschichtlichen Notizen nacJi Luthr. Terr. S. VM IT. 
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Voglei der Abtei Scnones, welche zu dieser Zeit in Münden der Grafen 
von Salin war, die Grafschaft letzteren Namens. Die Abtei Senones 
war von Alters her dem Histtun Metz unterstellt, deren Bischöfe seither 
die Vögte ernannten, auch im 10. .lahrhundert sich des grössten Teiles 
des Besitztums der Abtei bemächtigt haben sollen. Unter letzterem 
ist wohl das Gebiet zu verstehen, das später als besondere Herrschaft 
Salm neben Längstem bezeichnet wird. 

Von der so entstandenen vereinigten Grafschaft Salm ward jedoch 
durch Krbleilung die Herrschaft Blamonl, um die Mitte des 13. Jahr- 
hunderts wieder getrennt, und einer jüngeren Linie des Hauses über- 
wiesen. 12.')H sah Graf Heinrich von Salm sich genötigt, die Herr- 
schaften, die an ihn gekommen, dem Bistum Metz zu Lehen aufzu- 
tragen l ). wobei das früher»; Abhängigkeits- Verhältnis mitgesprochen 
haben mag. 14 19 teilten die Söhne des Grafen .lohann V. von Salm, 
die Grafen Simon 11. und .lohann VI., das väterliche Krbgut ; der Anteil 
Simons kam nicht lange nachher infolge Heirat seiner Erbtochler 
Johanne mit dem Rheingiafen zu Datin-Kyrburg an dessen Linie, die 
für die Folge die Bezeichnung Salm ihrem Namen zufügte, und bis 
zum Jahn; 1499 Lehenserneuerung beim Bistum Metz bewirkte. Bei 
Gelegenheit eines. l.">54 zwischen den Grafen von Salm und dem Herzog 
von Lothringen ausgebrochenen Streites, der das Hcichskammergericht 
beschäftigte, reichte auch das Bistum Metz eine Klage wegen seiner 
Oberlehensherrlichkeit ein, wurde jedoch 1567 wegen Verjährung der 
Ansprüche abgewiesen, eine die Heimionstheorie der Kammer jedenfalls 
verurteilende Auffassung. 

16UO starb auch die Linie des Grafen Johann VI. aus; die Hälfte 
der Grafschaft kam dadurch an das Herzogtum Lothringen, da die 
Frbtochter des letzten Grafen Faul mit Franz Grafen von Vaudemont, 
dem Bruder Herzog Heinrichs II. und Vater Carls IV., verheiratet war, 
der selbst lti2f> formell auf einige Tage die Regierung des' Herzogtums 
angetreten hatte. Der Besitzer der anderen Hälfte. Rheingraf Philipp 
Otto von Salm, ist durch kaiserliches Dekret in den erblichen 

Reichsfürslensland, seine Herrschaft zu einer gefürsleten Grafschaft 
erhoben worden. Da zu dieser die Orte Salm und Langstein gehörten, 
ist die, 1871 durch den Frankfurter Frieden bewirkte Teilung eine 
wesentlich andere, als die des Jahres 1449, welche letztere im Jahre 
17")1 durch Finzcl-Ueherweisung bis dahin gemeinschaftlich besessenen 



M Pas Leliunsbekeniilniä belindet sich in der Pariser coller tion de Lorraine, 
s. Manclml. S, 38«. 
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Gebietes zwischen Lothringen und «lein Rheingrafen eine Ergänzung 
erfahren hatte. Diese geschichtliche Kniwickelung, deren Krürterung für 
Klarstellung der zeitigen und früheren Besitz -Verhältnisse notwendig 
schien, war der Kaunner aher augenscheinlich nicht bekannt; die 
Vorladung erfolgte daher nur hei den Ortsbehörden in Salin und Lang- 
stein, bezog sich also, sicher sehr gegen ihren Willen, ausschliesslich 
auf den rheingräflichen Teil. 

Der Anspruch wurde von dem Bischof von Metz erhoben, 
die allgemeinen Urkunden waren die der übrigen auf Metz bezo- 
genen Heunionen. Die Beweisstücke für die Gebiete seihst be- 
standen vornehmlich in P> Lehenserneuerungen, eine aus dein 13., 
die übrigen aus dein 15. Jahrhundert, die jüngste von 1499: die 
Lehenserneuerungen aus dem 15. Jahrhundert sind sämtlich von den 
Rheingrafen ausgestellt, die sich darin als Lehensmänner des Hischofs 
für die Schlösser Salm und Langstein und die in den Urkunden auf- 
geführten zugehörigen Ortschaften bekennen; für die andere Hälfte 
wurden Lehenserneuerungen nicht beigebracht. Ausser diesen wurde 
nur noch eine bedeutungslose Urkunde von 15l»5 vorgelegt, welche 
nachweist dass eine Streitsache zwischen dem Grafen Sahn und dem 
Abte von St. Symphorien in Metz zum Austrage gebracht werden 
sollte; sie bezieht sich auf beide Linien, nimmt aber nicht mehr auf 
Lehensherrlichkeit Bezug 

Der Besehluss der Kammer legte dem angeblichen Herrn die 
Erneuerung der Huldigung und die Vorlage des Lehens -Verzeich- 
nisses innerhalb der gewohnten Fristen auf. Dem Verlangen wurde, 
soweit erkennbar, zunächst keine Folge gegel>en ; dagegen reichten 
am 2. Juni 1 0H1 Abt und Convenl von Senones Huldigung und 
Lehensverzeichnis, auf uralten Anspruch gestützt, ein, wogegen von 
Seilen Salm s protestiert wurde. Dieser Protest wurde durch Be- 
sehluss der Beunionskanuner vom 8. November 1Ö83 zurückgewiesen, 
worauf am 30. November die Bheingrülin Christine Louise von Salm 
die geforderte Huldigung erstattete und am 2. Dezember desselben 
Jahres das Lehensverzeichnis vorlegte: auf Grund des letzteren kann 
das reunirte Gebiet genauer bestimmt werden: seine Grösse beträgt 
rund <5 □ Meilen. 

14. 

Stadt, Schloss und Freiherrschaft (baronnie) Apremont. 

Sitzung vom 12. Juni 1680. 
Apremont ist heute ein Dorf des Departements Meuse, 8 km süd- 
östlich von St. Mihiel gelegen. Das ehemalige Schloss war Mittelpunkt 



— 142 — 

einer ausgedehnten Herrschaft '), (leren Besitzer zeitweise Grafen 
genannt wurden 2 !. Calmet sagt von ihnen: »La niaison d'Apremont 
est une des plus auciennes et des plus illustres de l'Kurope apres les 
maisons smiveraines« : ihr Thesit/, wird aber stets nur als Herrschaft 
oder Harolde bezeichnet. Oberlchensherr war von Allers her der Bischof 
von Metz: vom .lahre IIb» wird berichtet, dass er die widersetzlichen 
Herren von Deneuvre und Apreinont zum Gehorsam gezwungen habe. 
Gottfried III. kam 1 2*i. r > durch Heirat in den Besitz der Grafschaft 
Saarbrücken 1 !, hatte alter keine Kinder: nach seinem Lude kam daher 
Apreinont in weiblicher Linie an die Herren von Autel. aus deren 
Hause 13f>4 (Iottfried von Apremoul Kaiser Carl IV. bewog, die Herr- 
schaft in ein reichsunmittelbares, nur in männliche Linie vererbliches 
Lehen zu verwandeln: der Bruder des Kaisers aber. Herzog Wenzel 
von Luxemburg, welcher 1377 sich in Besitz der Herrschaft gesetzt 
hatte, erkannte wieder durch Lehenserneuerung die Abhängigkeil vom 
Bistum an. Durch Heirat seines Aflerlehensträgers mit einer Tochter 
des Herrn von Apreinont- Autel kam die Herrschaft wieder an die 
rechtmässigen Besitzer zurück. Im lö. Jahrhundert fanden Teilungen 
der Herrschaft zwischen den Geschlechtern Apreinont und Leitungen 
statt, welche die Annahme des Namens seitens des letzteren bewirkten: 
von beiden ward noch in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts die 
Lehensherrlichkeit von Metz anerkannt. Diese ward aber 1574 vom 
Bistums- Verweser. Cardinal von Lothringen, seinein Nellen. dein Herzoge 
Carl III. übertragen, unter Aufgabe aller Hechte, und Anweisung, für 
die Folge beim Kaiser unmittelbar Huldigung zu erstalten, t »d'en faire 
foi et honunage h 1'empereur et a Tempiic« !; trotzdem liegen aus der 
folgenden Zeil Lehenserneuerungen der Herzoge bei Bischöfen vor, viel- 
leicht aus der Absicht zu erklären, in keine neue Abhängigkeil vom 
Heiehe zu treten. Die Herren von Apreinont zogen sich infolge der 
Abtretung auf l'rivatbesitzimgen bei Bethel zurück, ohne jedoch ihren 
Ansprüchen zu entsagen ; zur Zeit der französisch-lothringischen Kriegs- 
wirren setzte vielmehr Carl, Herr von Apreinont, sich in den Besitz 
seines alten Stammschlosses. Durch einen besonderen Artikel des 
Friedens von Marsal, 1G61 wurde er jedoch zur Bäumung gezwungen 
und auf den Bechtsweg verwiesen, wodurch er in drückende Not ge- 
riet. Seine Tochter heiratete aber, erst 13 Jahre alt, am 4. November 

') Kin im liezirksarrhiv zu .M.tz vorgefundener handsehriftlicher Stamm- 
baum aus dem 1(>. Jahrhundert will die Herren bis zum Jahre <>60 zurückführen. 
2 » Calmet. Notice, I, S. 22; auch im folgenden benutzt 
V) s. Einzel-Keunionen. 
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1605 den OOjährigen Herzog Carl IV. von Lothringen, der nunmehr 
seinem Schwiegervater den slandesgemässen Lebensunterhalt anwies, 
ihn aber nicht wieder in Besitz der Herrschaft einsetzte. Nach seinem 
Tode traten die Angehörigen der Familie Apremout zusammen und 
übertrugen 1070 ihre Ansprüche dem Oralen von Apremont-Heekein, 
einem in der Nähe von Maestrieht angesessenen Zweige des Oeschleehles 
angehörig. Zur Beunionszeit war dalier die Herrschaft vertragsmässig, 
aber nicht unbestritten im Besitz des Herzogtums Lotliringen, aber 
wie dieses, von Frankreich thalsächlich besetzt. 

Die Vorladung wurde im Orte Apremout abgegeben, kam daher 
wahrscheinlich weder zur Kenntnis des Herzogs, noch des Oralen von 
Apremout ; die Verhandlung fand in contumaciam statt. Die vorge- 
legten Sonderurkunden waren in erster Linie Lehenserneuerungen bei 
den Bischöfen. Vom Jahre 124.'* wurde eine solche des Olafen Oott- 
fried von Saarbrücken-Apremont, von K?77 eine Wenzel's von Böhmen, 
Herzogs von Luxemburg vom Jahre 1501 eine des Orafen Johann 
Heinrich von Leiningen vorgelegt, letztere für ein viertel des Schlosses 
und Fleckens Apremout 1 ). Im Jahre 1563 huldigt dagegen wieder ein 
Herr von Apremout, Louis Fretel, dein Cardinal Carl von Lothringen, 
derzeitigem Bistums- Verweser in Metz für die ganze Herrschaft i baronnie 
et seigneuriei nebst Zugehörigkeiten in gleicher Weise wie seine Vor- 
fahren' dieses gethan. Weiterhin wurden die Abtretuugs-Urkunden an 
Lothringen vom 25. Mai 1574 ') und drei der trotzdem noch weiter- 
gebenden Huldigungen bei Bisehofen aus den Jahren 1599. 1000 und 
lßlO vorgelegt. Nach dem Wortlaute der L'rkunde von 1000 erfolgte 
die Lehenserneueruug des Herzogs Carl III. ausdrücklich bei seinein 
Sohne, dem Bischöfe von Metz. 

Die Beunions-Kammer nahm, wie gewöhnlich, von dem Ver- 
wandten-Verträge von 1Ö74 gar keine Notiz; sie legte vielmehr dem 
»Herrn von Apremout« die Erfüllung der Huldigungs-l'llichlen inner- 
halb der gewöhnlichen Zeiträume auf. Die Orösse des reunirten Oe- 
bietes beträgt nach vorliegenden Huldigungs-Akten 1 1 ■• D Meilen ; letztere 
sind von besonderem Interesse, da an diese Heimion noch weitere 
Verhandlungen sich knüpften. Am 20. Juni 10S1 erstattete Herr Andre 
de Baulet, Edelmann der verstorbenen Herzogin von Orleans, Huldigung 

M Kine gleiche Lehenscrneuerung vom Jahre lfilil, im Bezirks-Archiv zu 
Metz vorgefunden, wurde der Kammer nirht vorgelegt. 

-I Hin Hrief des Hischofs (jirl von Metz an den Herzug von Lothringen 
vom gleichen Jahre gehurt zu den Dufresnes sihen Urkunden. Lottir. Jahrb. VII», 
>. ü«. 



und Lehensbekenntnis für das Schloss un<i den Schlossbezirk Aprcniont, 
am 4. September Ki.sJi dagegen Herr Ghristophe do Roueault für die 
Herrschaft Apreniont. Hiernach war die Xutzniessnug dieser Besitzung 
von der französischen Regierung an Kdelleute vergeben worden, da, 
wie die hierunter zu erörternde Kammcrsitzung vom 2:5. August HS83 
beweist, Graf Heinrich von Apremont-Heckeiu das Urteil der Kammer 
nicht anerkennt und die Huldigung verweigert hatte. 

Sitzung vom 11. September Ififil. 

Anlass zu dieser Sitzung gab in erster Linie ein Streit, der um 
eine Zugehörigkeil der Herrschaft Apreniont sich entsponnen haben 
sollte. Das Dorf Arry, 15 km südlich Metz, an der Mosel gelegen 
und heute zum Landkreise Metz gehörig, war als ein Teil der Herr- 
schaft Apreniont erkannt worden, jedenfalls ei st nach der Sitzung vom 
12. Juni 1G80, da es bei der entfernten Lag«' anderen Falls wohl in 
dem Urteile besonders aufgeführt worden wäre. In den, dcnigemüs 
erst später aufgefundenen Urkunden hatte eines der Kammer-Mitglieder, 
Pierre de Gogney, Hefereut für Kpinal, Blamont u. a., einen Verwandten 
entdeckt, der in Arry im Jahre 13Sö Gerechtsame gehabt haben sollte'): 
auf Grund dieser Knideckung war ihm die Hälfte der hohen Justiz 
daselbst zuerkannt worden. Kür diese Gerechtsame verlangte angeblich 
der Besitzer, der vorgenannte Graf Heinrich d'Apremont, Huldigung 
seitens des Gerichtsrats Gogney, die dieser verweigerte, da er dafür 
direkt dem Könige gehuldigt habe, und der Graf von Apreniont zu be- 
weisen habe, dass seine Vorgänger die Hälfte der hohen Gerichtsbarkeit 
in Arry besessen hätten. Die Kammerverhandlung Tand daher in Form 
eines Givilprozesses zwischen dem Grafen Apreniont als Kläger und 
dem Gerichtsrat Gogney statt. Die Kammer entschied auf Grund vor- 
liegender Lehenshuldigungen und Teilungen aus dem Di. und Anfange 
des 17. Jahrhunderts zu Gunsten des Grafen Apreniont, jedenfalls mit 
Rücksicht auf dessen zeitige Lehensabhängigkeit, verfügte dann aber aus- 
drücklich die Hcunion von Arry in den gewohnten Formen. Dieser 
letztere Hescbluss und die Kigenartigkeil der Stellung des Mitgliedes 
der Heimions-Kammer selbst, führen zu der Vermutung, dass dieses 
letztere eine vorgeschobene Persönlichkeit war, zumal der Graf Heinrich 
durch seine angebliche Forderung gegenüber dem Haie Gogney indi- 
rekt die Aberkennung von Rechten zugegeben hätte. Zweifellos war 

') Nach eigener Angabe, in seinem, im rteziiks-An luve zu Metz vorge- 
fundenen Lehensverzeichnisse. 
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daher die ganze Verhandlung nur eine Gomödie, angestellt, um trotz 
des vom Könige dem Kaiser gegebenen Versprechens eine neue Hcunion 
aussprechen zu können. Das Gebiet derselben war allerdings nur ein 
kleines; wiewohl es in dem Reunions-Resehlusse heisst: Das Dorf, 
Gebiet und die Herrschaft Arry, werden in dem genannten Lehens- 
Verzeichnis des Rates Cogney ausser ilem Dorfe keine weiteren Oertlich- 
keiten aufgeführt, was aber, nach vielen bezeugten Analogien, nicht 
eine wesentlich andere Auffassung des Reunions-Gommissars verhindert 
haben dürfte. 

Sitzung vom 2.1. August 1683. 

Wesentlich grösser war die Erweiterung, welche die »Zugehörig- 
keiten« von Apremont 2 Jahre später erfuhren, zu einer Zeit zu 
welcher, wie an gegebener Stelle nachzuweisen, die Kammer zum 
Reuniren in grossem Massstabe übergegangen war. Die Verhandlung 
war wieder gegen den angeblichen Herrn von Apremont, also den 
mehrgenannten Grafen Heinrich gerichtet, von dem hier gesagt wird, 
dass er zur Abstattung der verlangten Huldigung nicht hätte bestimmt 
werden können. Für die Erweiterung des Gebietes von Apremont 
wurden nicht weniger als 90 neu aufgefundene Urkunden vorgelegt, 
aus denen gefolgert wurde, dass mehr als 100 bisher nicht genannte 
Ortschaften zur Domaine oder zu dein Lehen von Apremont gehörten. 
Diese Orte lagen grösstenteils in benachbarten Aemtern des Herzogtums 
Lothringen; mehrere derselben gehörten, ihrer Lage nach, zu bereits 
früher reunirten Gebieten, z. U. die Dörfer Allainout, Allainville. Ron- 
court zur Herrschaft Gordians en Jarnisy; andere lagen im Gebiete der 
Ristümer, z. R. Ancy. Dieulouard, Sancey. Thatsächlich handelte es sich 
hierbei um I'rivatbesitzungen innerhalb dieser Ortschaften, wie auch 
aus den, sehr zahlreich sich vorfindenden Teil-Huldigungen, z. R. für 
Afflainville von 4 Resitzern hervorgeht, wobei nicht ausgeschlossen 
werden soll, dass auch solche kleinere Resitzungen, ähnlich wie die 
ganze Herrschaft, früher einmal vom Rischof von Metz zu Lehen 
empfangen worden sind. Die Theorie aber, aus einer noch so kleinen 
Resitzung in einer Herrschaft oder Ortschaft die Lehensherrlichkeit des 
Resitzers über das ganze abzuleiten, war zu dieser Zeit von der Kammer 
ausgebildet, und in einer vorhergehenden Sitzung, am 2. Juni 1Ö8;5, 
in grossartigem Massstabe ausgenutzt worden'). Die Kammer erklärte 
die gesamten Oertlichkeiten selbst (villes, chäteaux, terres et seig- 

') s. Rt union des Herzogtums Bar. 
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neuries) als zugehörig zur Herrschaft Apremont und verfugte ihre 
Reunion unter den gewohnten Formen ; ein nicht unbedeutender weiterer 
Teil des Herzogtums war dadurch .in völlig rechtloser Weise mit der 
Krone Frankreich vereinigt. 

15. 

Gebiet und Herrschaft Mars-la-Tour. 
Sitzung vom 23. Juni Ki8ü. 

Mars-la-Tour 1 ) ist heute ein Flecken des Departements Meurthe-et- 
Moselle, 20 km westlich von Metz gelegen, und durch die Schlacht 
vom 16. August 1870 bekannt geworden. Von Altersher zum Bistum 
Metz gehörig, kam die Herrschaft, wie so viele andere in den Besitz 
des Herzogs von Lothringen; über die Art dieses Ueberganges, wie 
über die ältere Geschichte der Herrschaft überhaupt ist nur Weniges 
bekannt, und dieses Wenige stützt sich fast ausschliesslich auf die der 
Kammer vorgelegten Urkunden. Auch Calmet weiss über den Wechsel 
der Landeshoheit nichts weiter zu sagen, als: »Les ducs de Lorraine 
pretendaient a la souverainete de Mars-la-Tour, et en jouissaient, 
comme etant les plus voisins et les plus forts«'). Durch den Vertrag 
von Vincennes 1661 wurde die Herrschaft an Frankreich abgetreten. 
Infolge der bei der Ortsbehörde in Mars-la-Tour abgegebenen Vor- 
ladung hatte Louis de Fiquelmont, Herr von Mars-la-Tour, für drei- 
viertel der Herrschaft zu huldigen sich bereit erklärt ; anscheinend war 
demselben seitens der französischen Regierung diese Nutzniessung nach 
Art einer Verpachtung überwiesen worden. Hinsichtlich der Gründe 
für die trotzdem stattfindende Verhandlung kann auf früher Gesagtes 
Bezug genommen werden. Ausnahmsweise wurden Urkunden allge- 
meiner Art nicht vorgelegt, die frühere Zugehörigkeit zum Bistum Metz 
aber in unanfechtbarer Weise durch 10 Lehensbekenntnisse aus dem 
14. und 15. Jahrhundert dargethan s ), in denen Bürger von Mars-la-Tour 
für verliehene Gerechtsame dem Bischöfe Huldigung leisten. Weitere 
Urkunden kamen nicht zur Vorlage. Einen weiteren Anhalt bietet 
das vorgefundene Lehensbekenntnis eines Herrn Gerard d'Avilliers aus 
dem Jahre 1506 *), in welchem dieser dem Herzog Renatus für einen 

') Houteillier, S. 161. 

») Calmet, Noliee, I, S. 752. 

*) In der ungewöhnlich hohen Zahl von 7 im Original im Bezirks-Archiv 
zu Metz befindlich, während im übrigen zumeist nur beglaubigte Abschriften 
vorgefunden. 

«) Der Kammer nicht vorgelegt. 
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anderen Besitz huldigt, sich aber ausdrücklich als Herr (seigneur) von 
Mars-la-Tour bezeichnet ; zur Zeit der Ausstellung dieser Urkunde scheint 
danach der üebergang der Lehensherrlichkeit an Lothringen noch nicht 
erfolgt gewesen zu sein. 

In dem Urteil wurde dein Herrn von Fiquelmont die Huldigung 
beim Bischöfe von Metz auferlegt und hinsichtlich des letzten Viertels 
und der französischen Souveränität in gewohnter Weise verfügt. Das 
Verfahren ist hiernach ein eigentümliches, da ein Lehensmann Frank- 
reichs, der infolge rechtmässiger Erwerbung die Herrschaft im Besitz 
hatte, nachträglich zum Afterlehensmann gemacht wird, ein neuer Be- 
weis dafür, dass die Herrschaft des Bischofs über seinen weltlichen 
Besitz als völlig nichtssagend angesehen wurde. Zu erklären ist dieses 
Verfahren wohl nur dadurch, dass durch die Zugehörigkeit zum Bis- 
tum ein weiteres Recht der französischen Krone eonstruirl werden sollte. 

Die vorgefundenen Huldigungen gewähren ein gewisses Interesse 
hinsichtlich der Zersplitterung des. nicht im Besitze des Herrn von 
Fiquelmont befindlichen Teiles der Herrschaft; am 6. .hmi 1 681 er- 
stattete Graf von Schönburg die vorgeschriebene Huldigung für 1 V« 
Viertel der Hälfte (.pour un quart et demi ä la moitie de Mars-la- 
Tour, ou j'ai mes bourgeois k part«) darauf am 11. April 1682 Herr 
de Raigecourt für ein Viertel der Herrschaft ; am 31. August 18<>2 
Grälin Schömberg für l'/s Viertel der Hälfte der hohen Justiz (»le 
quart et demi dans la moitie de la haute justice dudit Mars-la-Tour*). 
Das Lehensbekenntnis des Hauptbesitzers des Herrn von Fiquelmont 
trägt das Datum des 10. Juni 1681. 

Die Grösse der Herrschaft betrug nur drei viertel □ Meilen. 

16. 

Stadt Blamont, Gebiete und Herrschaften Mandre aux 
4 tours, Deneuvre et Amermont. 

Sitzung vom 14. Juni 1680. 

Blamont 1 ) ist heute eine Stadt des Departements Meurthe-et- 
Moselle, östlich Luneville in Nähe der deutschen Grenze gelegen ; 
Mandre aux 4 tours*) ist ein Dorf an der entgegengesetzten Grenze 
des Departements Meurthe-et-Moselle, nördlich von Toul gelegen. Der 
dritte Ort, Deneuvre 3 ), liegt wieder an anderer Stelle des gleichen De- 

') Lepage, S. 17. 
*) Lepage, S. 85. 
») Lepage, S. 40. 

10* 
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partements, etwa 20 km östlich von Luneville; Amermont bildet honte 
keine besondere Gemeinde, sondern ist in dem Orte Bouligny aufge- 
gangen, der, etwa in der Mitte zwischen Etain und Longwy gelegen, 
zum Departement Mouse gehört; zur Reunionszeil bildete aber Amer- 
mont eine ( »ertlichkeit für sich. Dieselbe scheint aber der Reunions- 
kammer nur dem Namen nach bekannt gewesen zu sein ; in dem Urteil 
ist nämlich angegeben, dass die Vorladung für Mandre und Amermont 
von ein und demselben Beamten am gleichen Tage zugestellt worden 
sei; beide Orte liegen aber etwa <>0 km von einander; ein anderer 
Ort gleichen Namens in unmittelbarer Nähe von Mandre hat aber 
auch zur Reunionszeit nicht existiert, da in einem noch vorhandenen 
handschriftlichen Verzeichnisse der Ortschaften des Amtes (prevote) 
Mandre aus damaliger Zeit der Name nicht vorkommt. Ks darf daher 
mit Sicherheit angenommen werden, dass auch der Gerichtsvollzieher 
der Kammer die Ortschaft nicht gefunden hat, und dass eine Zustellung 
überhaupt nicht erfolgt ist. 

Nach Vorstehendem wurden in der Verhandlung 4, zum Teil weit 
auseinander gelegene Gebietsteile des Herzogtums Lothringen zusammen- 
gefasst, die aber auch im Anfange des 16. Jahrhunderts in der Hand 
des letzten Grafen von Blamont vereinigt gewesen waren, zugleich mit 
der von der Kammer nicht beanspruchten Herrschaft Kougeroles ; eine 
kurze Skizzierung der Geschichte der vier Herrschaften wird die Art 
ihrer Vereinigung unter dem Hause Mlamont klarlegen. 

Schlotts und Herrschaft Blamont sind, ebenso wie die Bezeich- 
nung als Grafschaft, sehr alten Ursprungs 1 ). Die Grenzen des an- 
fänglich wohl nur geringe Gerechtsame bedeutenden Gebietes sollen 
aber sehr wechselnde gewesen sein. Um die Milte des 12. Jahrhunderts 
starb das Geschlecht der Grafen oder Herren in männlicher Linie aus; 
die einzige Erbtochter war mit dem Grafen Heinrich, Herrn des be- 
nachbarten Salm-Langstein, verheiratet, wodurch eine zeitweise Ver- 
einigung der 3 Gebiete bewirkt wurde. Um die Mitte des 13. Jahr- 
hunderts ging jedoch Blamont an eine jüngere Linie des Salm'schen 
Hauses über; fast gleichzeitig mit der Trennung von Salm erfolgte 
auch, wie für dieses, die Lehens-Auftragung an das Bistum Metz, für 
Blamont vom Grafen Friedrich von Salm ; das Jahr ist nicht bekannt, 
fällt alter in die Regierungszeit des Bischofs Jacob von Metz, 1238 — 
1260. Diese Lehensherrlichkeit wurde anfangs des 14. Jahrhunderts 
von Bischof Reinhold an Lothringen verpfändet; in zwei Verträgen, 

•) Calmet. Notice. 1, S. 126 IT.; s. a. Memoire <le la sociele danheologie 
Lorraine. III. Serie. 1«. !!• liaivl 
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welche Heinrich von Blamonl mit dorn Bischof von Metz 1320 und 
1324 schloss, ist von Huer Lehensherrlichkeit des letztern über Blamont 
nicht mehr die Hede'). Nicht lange nachher aber tritt eine solche uns 
wieder entgegen und war auch noch aufrecht erhalten, als 141W der 
letzte des Salm-Blamontschen Geschlechtes, Bischof Oulry von Toni, 
Blamont zugleich mit den 3 andern zur Beunion stehenden Herrschaften 
an den Herzog Henatus II. von Lothringen abtrat; die Kinzelheiten 
dieses Uebergangs wird die Erörterung der bezüglichen Urkunde an- 
geben ; die hierbei vorbehaltene Lehensherrlichkeit von Metz ward aber 
1500 von Bischof Franz mit Genehmigung des Pomkapitels bedingungslos 
aufgegeben. 

Mandre aux 4 tours, benannt nach einem alten Schlosse mit 
vier flankierenden Türmen 2 ), war im 14. Jahrhundert im Besitze der 
Herren von Apremont-Aulel, welche, wie für ihren Hauptbesitz, so 
auch für diese Herrschaft dem Bistum Metz zu Lehen standen. Im 
15. Jahrhundert kam Mandres durch Verpfandung an das Haus Salm- 
Blamont, und teilte fortan das Geschick der letztgenannten Herrschaft. 

Amermont-Bouligny war ursprünglich ein Teil der Herrschaft 
Anteile 3 ), welche gegen Anfang des 13. Jahrhunderts aus den Hiinden 
eines besonderen Geschlechtes an das der Grafen Salm-Blamont über- 
ging, wobei der Namenswechsel vollzogen wurde. Die Herrschaft kam 
zugleich mit den drei vorgenannten an Lothringen. 

Deneuvre soll uralter Besitz der Kirche von Metz gewesen sein 4 », 
wird aber im 13. Jahrhundert als lehensfreie Herrschaft der Grafen 
von Salm genannt, auf w r elche das Bistum 121>1 von dem benachbarten 
Langstein aus seine Landeshoheit ausdehnte s ) ; die Grafen von Salm 
nahmen aber auch nachher dort öfter ihre Besidenz und behandelten 
die Herrschaft ganz wie ihre übrigen Besitzungen ß ». Zur Beunionszeit 
waren daher alle vier Herrschaften seit fast 2 CK) Jahren im unbe- 
strittenen und rechtmässigen Besitze des Herzogs von Lothringen. 

Die vorgelegten allgemeinen Urkunden, Investituren. Lehens- 
erneuerungen und Schulzbriefe der Metzer Bisehöfe enthalten keine 
Erwähnung eines der vier Gebiete; durch 5 Sonderurkunden aus dem 

>) Lothr. Jahrb., VII b, S. 1ÖS u. S. lfiO. 

«) Calmet, Notice, I, S. 71S. 

») Calmet, Notice. I, S. 314. 

*) Gähnet, Notice, Supplement, S. 21. 

») LoUir. Territ, S. 13«, Anrn. 

•) Urkunden der Jahre 1412—1414 betreffen Girard de Deneuvre, chntelain 
de Mandre aux quatre tours. Marichal, S. 9. 



— 160 - 



13 .lahrliundert wurde aber das angeführte Lehensrecht der Rischöfe 
nachgewiesen, die vier älteren beziehen sich jedoch nur auf Blamont, 
die lel/.le, vom Jahre 1291, auf Blamont und Deneuvre. Weiler vor- 
gelegt wurde ein Vertrag, laut welchem Bischof Reinhold 1314 die 
Lehensherrlichkeit für 10,000 livres an Herzog Friedrich von Lothringen 
dergestalt abtrat, dass der (iraf von Ulamont Lehensmann Friedrichs 
werden, und ihn gegen jeden Feind, selbst gegen den Bischof von Metz 
unterstützen solle (»de l'aider contre tous hommes, meine contre le 
dil eveehe de Metz« )- Bereits aus den Jahren 1331 und 1336 liegen 
wieder zwei, aus dem 15. Jahrhundert vier Lehenserneuerungen für 
Blamont um! Deneuvre bei den Bischöfen von Metz vor. Weilerhin 
wurde vorgelegt der unterm 3. Oktober 1490 ausgefertigte Schenkungs- 
Akt des Bischofs Oulry von Toul an den Herzog von Lothringen, in 
welchem als Grund für dieses Vermächtnis die wichtigen, dem Bistum 
Toul von dem Empfänger geleisteten Dienste angeführt werden (»en 
memoire des grands biens, supports et conforts, que toujours avaient 
faits et demontres les ducs de Lorraine ä nos dits predecesseurs« ), 
und Bischof Oulry zugleich den Bischof von Metz bittet, den Herzog 
als Lehensmann annehmen zu wollen; eine Urkunde vom 4. Dezember 
desselben Jahres enthält die Huldigung des neuen Besitzers, Herzogs 
Renatus II. von Lothringen, beim Bischöfe Heinrich, seinem Oheim. 

In der Verwertung dieser beiden Urkunden, welche die Hauptgrund- 
lagc für die Reunion bilden sollten, wandte die Kammer, oder richtiger wohl 
der General-Prokurator Ravaulx einen geschickten, wenn auch durch- 
sichtigen Kunstgriff an, zu dessen Aufdeckung der Wortlaut angeführt 
werden muss ; es heisst in der ersten Urkunde: »donne cede et trans- 
porte les places, villes, chatellcnies et prevotes de Blamont, Deneuvre, 
Amermont, Mandre aux 4 tours, la terre et seigneurie de Fougeroles 
et loutes autres terres et seigneuries ä lui echues, et prie par celui son 
seigneur eveque de Metz, comme seigneur feodal des dits Blamont et 
autres lieux avant dits de vouloir etc.«, und in dem Lehensbekennt- 
nis dem entsprechend: »reeonnait . . . qu'en consequence il est en Ire 
en la foi et hommage de son seigneur et oncle, monsieur Henry de 
Lorraine eveque de Metz pour et ä cause des dit es villes de Blamont 
et Deneuvre et autres pieces mentionnees au dit don.« Aus 
diesem Wortlaut geht keineswegs hervor, dass der Bischof die Belehnung 
mit allen abgetretenen Gebieten vornehmen sollte, da, soweit nachweisbar, 
Amermont und Mandre niemals im Lehens Verhältnis zu Metz gestanden, 
vielmehr Allod des Grafen gewesen waren; andernfalls würde der 
Ausdruck wohl auch gelautet haben: »des dits Blamont et des autres 
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lieux«, während der gewählte Wortlaut nur die Auslegung zulässt : 
»Lehnsherr von Blamont und anderen der vorgenannten Ortschaften.« 
Der Erblasser, Bischof Oulry von Toul, führt zwar den ganzen abge- 
tretenen Besitz auf, bittet aber den Bisehof, die Belehnung nur für 
diejenigen Teile dieses Besitzes zu erteilen, deren Lehensherr er sei. 

Ein Auszug aus der Erneuerung des Schenkungs-Aktes vom Jahre 
1503 lässt das Verhältnis gleichfalls und wohl absichtlich zweifelhaft 
erscheinen ; auch der Regesten-Auszug von du Foumy *) lässt, wiewohl 
er neun Urkunden über diese Schenkung umfasst, den Sachverhalt nicht 
erkennen, da infolge der Kürze das Verhältnis zu Metz, das damals 
schon nur mehr formeller Art war, darin gar nicht mehr erwähnt 
wird. Die obige Auffassung wird aber trotzdem zur Gewissheit durch 
zwei weitere der Kammer vorgelegte Urkunden; in einem Investitur- 
briefe vom 17. Mai 1503 erklärte Bischof Heinrich von Metz, dass er 
den Herzog Renatus als Lehensmann annehme, da er durch die Schenkung 
des Bischofs Oulry Besitzer von Blamont, Deneuvre und Zugehörigkeiten 
geworden sei (des dits Blamont, Deneuvre et dependances), in einem 
ähnlichen Schriftstücke vom 6. September 1528 bezeugt Bischof Johann, 
dass Herzog Anton ihm für Blamont und Deneuvre als Lehen seines 
Bistums Huldigung erstattet habe ; von den beiden anderen Herrschaften 
ist in beiden Urkunden nicht die Rede, unter »dependances« können 
diese ganz selbständigen Gebiete nicht mit gemeint sein. Die Schenkung 
konnte auch nicht wohl in anderm Sinne erfolgt sein, da, wie oben 
nachgewiesen, Amermont niemals in Lehens-Beziehungen zu Metz ge- 
standen hatte, und die Lehensherrlichkeit von Mandre seit der Ab- 
trennung von dem bischöflichen Lehen Apremont niemals zur Sprache 
gekommen, also längst vergessen war. 

Im Jahre 1561 trat das Kapitel zu Metz alle seine Hoheitsrechte 
durch besondern Ergänzungs-Vertrag zu der Schenkung von 1499 an 
Herzog Carl III. ab*); dieser Vorgang kam aber nicht zur Kenntnis 
der Kammer. Diese sprach alle vier Herrschaften, unter den ge- 
wohnten Formen, dem Herzoge von Lothringen ab. Die Grösse derselben 
kann, da nur Teil-Huldigungen in sehr beschränkter Zahl vorliegen 
und keinen Anhalt geben, nur unter Vorbehalt wie folgt angegeben 
werden : 

Grafschaft Blamont 6 □ Meilen 
Herrschaft Mandre aux 4 tours 1 □ Meile 
Herrschaft Deneuvre '/»D Meile. 



i) s. S. 100. 

*) Hecueil de documents sur l'histoire de Lorraine, III. S. 118. 



Kür die Grösse von Amermonl - Bouligny liegt keinerlei Anhalt 
vor. Während den Ansprüchen auf Blumont und Deneuvre eine ge- 
wisse Berechtigung, wie iinmer natürlich abgesehen von der Verjährung, 
zuzuerkennen ist, trägt die Beunion von Mandre aux 4 tours und 
Amermont den Charakter eines Aktes der Willkür durch absichtliche 
unrichtige Auslegung von Urkunden. 

17. 

Schloss und Zugehörigkeiten von Lützelburg. 
Sit/.ung vom 21. Juni 1H80. 

Lützelburg ') ist heute ein Dorf mit nebenliegender Ruine des 
Kreises Saarburg in Lothringen, 4 km südlich Pfalzburg gelegen. 
Lützelburg soll ursprünglich Besitz der Abtei Maursmünster gewesen 
und von dieser 1050 durch Tausch gegen St. Quirin dem Bistum Metz 
überlassen worden sein 11 ), l'm 1141 linden wir dagegen die Herrschaft 
im Besitze des (trafen von Bar, und um die Mitte des Jahrhunderts 
im persönlichen Eigentum des Bischofs Stefan von Bar, der bei seinem 
Tode 11 (>U sie dem Bistum Metz übertrug. Schon früh beginnen hier 
die Verpfändungen seitens der Bischöfe; anfangs des 14. Jahrhunderts 
erwarben auf diesem Wege die Grafen von Lützelstein die Hälfte der 
Herrschaft. LJ44 Herr Burkhard von Finstingen die ganze, hiernach 
also wieder von der erstgenannten Verpfändung befreite Herrschaft. 
Nach Auslösung linden wir gegen Ende des Jahrhunderts wieder ein 
Viertel an den Bischof von Strassburg, ein anderes Viertel bald darauf 
an den Herzog von Lothringen verpfändet ; das erstgenannte Viertel 
kam nach vielfachem Wechsel um 1500 in die Hände der Herren von 
Sickingen. Bei der bekannten Fehde Franz von Sickingens mit dem 
Kurfürsten von der Pfalz und anderen Reiehsfürsten ward 1523 auch 
die Burg Lützelburg von den Verbündeten besetzt und zerstört, die 
Herrschaft aber mit der kurpfälzischen Grafschaft Lützelstein vereinigt, 
wobei etwaige andere Verpfändungen nicht mehr zur Sprache kamen ; 
die Lehensherrlichkeit des Bistums ward aber wenigstens bis zur Mitte 
des Jahrhunderts noch anerkannt. Infolge der Teilungen im pfalz- 
grällichen Hause kam 1561 Lützelburg als Teil der Grafschaft Lützel- 
stein an den Pfalzgrafen Johann Georg von Veldenz, der es 1570 der 
von ihm gegründeten Herrschaft Pfalzburg zuteilte. Mit dieser ver- 

') Li-imup, S. 82. 

■) I.uthr. Territ., 1, S. 211) IT. s. dagegen Cbätclain im Luttir. Jahrb. 
VII b, S. 45. 
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einigt bleibend kam daher Lützelburg durch Kauf 1584 an das Herzogtum 
Lothringen, 1018 an eine lothringische Sekundagcnitur, unter welcher 
die Herrschaft einen Teil des 1624 errichteten Beichsfürstcnlums bildete. 
Nach dem Erlöschen der Nebenlinie ward Lützclburg mit Pfalzburg 
1660 von Herzog Carl IV. wieder eingezogen, bereits im folgenden 
Jahre aber durch den Vertrag von Vincennes an Frankreich abgetreten. 

Die Kammer -Verhandlung ist daher unter den gleichen Gesichts- 
punkten anzusehen, wie bei der Beunion von Mars-la-Tour u. a. 
erörtert. Die Vorladung war bei dem Ortsvorslande des Kleckens 
Lützelburg abgegeben worden, die Verhandlung fand aber in contu- 
maciam statt. 

Die Heweisfühnmg machte es sich zur Aufgabe, die frühere 
Lehensabhängigkeit der Herrschaft vom Bistum] Metz darzuthun; die 
wichtigste (irundlage dafür waren zwei Urkunden von den Jahren 
1344 und 1350, nach denen Bischof Ademar von Metz dem Herrn 
Burkard von Kinstingen das Schloss Lützelburg zu Lehen gegeben, 
und den Bückkauf sich vorbehalten hatte, 1344 für 500 livres, 1350 
infolge weiterer Geldleihe für 1000 livres. Durch einen Vertrag vom 
Jahre 1381 zwischen dein Bischöfe Dietrich und demselben Herrn 
Burkard war im Vergleichswege das Pfandobject auf die Hälfte von 
Lützelburg und die Hälfte von Kreiburg übertragen worden ; den an 
das Bistum zurückgefallenen Teil i »cortaine portion«) verpfändete 
Dietrich für 200 dulden an den Bisohof Kriedrich von Strassburg; 
denselben löste aber laut vorgelegter Urkunde 1301 Bischof Baoul de 
Coucy durch Bückzahlung der Pfandsumme wieder ein. Trotzdem 
blieben die Bischöfe von Strassburg im Besitze dieses Teiles der Herr- 
schaft ; laut 2 vorgelegten Urkunden vom Jahre 1421 und 1434 ver- 
spricht Bischof Wilhelm von Strassburg, gemäss der von seinem Vor- 
gänger eingegangenen Verpflichtung, das Pfandobjekt dem Bischof Conrad 
von Metz zurückzustellen und die Pfandbriefe Dietrichs ihm auszu- 
liefern; über die andere Hälfte wurden noch zwei Lehensbekenntnisse 
vorgelegt, eines aus dem Jahre 14<>5, welches mehrere Ortschaften der 
nähern Umgebung umfasste, das andere nahezu gleichen Inhalts aus 
dem Jahre 1483; drei weitere Leheiisbezeugungen aus den Jahren 1469. 
1495 und 1552 betreffen nur kleineres Eigentum innerhalb des Gebietes. 
Die vielseitige Geschichte Lützelburgs im 16. und 17. Jahrhundert kam 
daher bei der Kummerverhandlung in keiner Weise zum Ausdruck, 
ebensowenig das Eigentums-Verhältnis zur Beunionszeit. Die Kammer 
ging einfach auf die ältesten Urkunden von 1344 und 1350 zurück, 
und verfügte den Bückfall des Lehens an das Bistum gegen Zahlung 
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der Schuldsumme von 1000 livres, und einer Entschädigung bis zur 
Höhe von 200 livres für Verbesserungen, die etwa während der drei 
ein halb Jahrhunderte das Besitztum erfahren haben sollte. Der Um- 
fang des reunirten Gebietes kann auch nicht annähernd mehr bestimmt 
werden, da die Grenzen bei den Besitz-Verschiebungen gewechselt 
haben, und in einzelnen Urkunden angeführte Oertlichkeiten heute ver- 
schwunden, auch in älteren Karten nicht aufzulinden sind ; auch liegen 
keine Huldigungs-Akte für Lützelburg vor 1 ). 

18. 

Gebiet und Herrschaft Briey. 
Sitzung vom 27. Juni 1680. 

Die Stadt Hriey, 20 km nordwestlich von Metz gelegen, ist heute 
Arrondissements-Sitz des Departements Meurthe-et-Moselle s i ; sie wird 
zuerst um die Mitte des 1 1 . Jahrhunderts als Witwensitz der Gräfin 
Beatrix von Verdun erwähnt, welche sie ihrer Tochter, der vielge- 
nannten Gräfin Mathilde von Tuscien, hinterliess. Vor dem Tode der 
letzteren bemächtigte aber Graf Reinhold von Har sich dieses Gebietes, 
und besetzte Schloss Hriey; mit den Mathildesehen Gütern ging daher 
nur ein kleiner Teil hiervon, eine Meierei, in den päpstlichen Besitz 
über, während Graf Reinhold sich für die Folge auch Herr von Hriey 
nannte. Seine Nachfolger erkannten aber die Lchcnsherrschaft Burgunds, 
und von dieser 1214 befreit, die des Bistums Metz an, letztere soweit 
erkennbar, nicht durch Auftragung, sondern infolge von Erbberechtigung 
aus der Zeit um 1170. Im Jahre 1225 entstand jedoch eine Fehde 
zwischen dem Grafen Heinrich von Har und dem Grafen Johann von 
Chalons, anscheinend wegen Hrieys; Graf Heinrich wurde gefangen, 
und erkaufte um die Plingslzeit des folgenden Jahres seine Freiheit, 
zugleich aber die Lehensunabhängigkeit von Briey um die Summe von 
10000 Livres. Von diesem Zeitpunkte an gehörte die Herrschaft Briey 
in unbestrittener, durch wiederholte urkundlich vorliegende Souverä- 
nitäts-Akte bezeugter Weise zum unabhängigen Bar bezw. zum Herzogtum 
Lothringen-Bar, innerhalb dessen die Stadt zur Reunionszeit Sitz eines 
Unteramtes war. 



'i Auffallenderweise ist auch keine der erwähnten Urkunden im Original 
oder in Absc hrift im Bezirks-Archiv zu Metz vorgefunden worden. 

*) Die geschichtlichen Notizen nach: Abel in memoire» de la societe d'ar- 
cheologie et d'histoire de la Moselle, Metz 1874. XIII., S. :$39. 
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Die Beanspruchung erfolgte ausschliesslich durch ein Lehensbe- 
kenntnis des Grafen Heinrich von Mar aus der kurzen Zeit der bischöf- 
lichen Lehensherrlichkeil; in der vorgelegten Urkunde von 1225 bekennt 
der Graf sieh ausser für Thiecourt (Diedersdorf i und Fribnurg auch 
für die Herrschaft Mriey als Lehensinann des Hisehofs Johann von 
Metz. Auf (irund dieser einen Urkunde wurde die Herrschaft unter 
den üblichen Formen dem Mistum und der Krone Frankreich zuge- 
sprochen. 

Da nur unhedeutendc Teil-Huldigungen für Besitzungen innerhalb 
der Stadt vorliegen, ist ein zuverlässiger Anhalt für die Grösse des 
reunirten Gebietes nicht vorhanden. 

Die Keunion ist eines der charakteristischsten Beispiele für das 
durch einseitige Menutzung alter Urkunden, ohne Berücksichtigung der 
Vorkommnisse spaterer Jahrhunderte, nachweisbar geschehene Unrecht. 

19. 

Grafschaft Zw ei h rücken. 
Sitzung vom 2K. Juni 1680. 

Die Grafschaft ist ein aus dem Mliesgau herausgewachsenes terri- 
toriales Gebiet, heute grösstenteils zur bayerischen Pfalz gehörig, das 
im Mittelalter zunächst unter besonderen Landesherren, den Grafen 
von Zweibrücken, stand. Gegen Hude des 14. Jahrhunderte kam die 
Grafschaft aber in den Mesitz des rheinpfälzischen Hauses, indem Graf 
Eberhard von Zweibrücken durch Vertrag vom Jahre 1385 die Hälfte 
von Zweibrücken, Hornbach und Mergzabern als Eigentum an den 
Kurfürsten Ruprecht I. von der Pfalz abtrat, und die andere Hälfte 
dieses seines Gebietes ihm als Lehen auftrug, wofür der Kurfürst dem 
Grafen 25,000 Gulden zahlte 1 ). 

Durch das Hausgesetz von 1410, durch welches der deutsche 
König, Kurfürst Ruprecht III., die ererbten Gesamt- Besitzungen unter 
seine 4 Söhne so teilte, dass fortan die verschiedenen Zw eige sich als 
getrennte Linie gegenüberstehen, ward zum zweiten Male eine besondere 
Grafschaft Zweibrücken gebildet, welche die ältere an Grösse wesentlich 
überragte; zu den früheren Haardt-Gebieten, Zweibrücken, Hornbach, 
Bergzabern, treten jetzt Landschaften auf dem Hunsrück mit Simmen 
und Stromberg, an der Mosel mit Falkenburg und Khrenburg, am 
Donnersberg mit Bolanden und Ruprechtseck, und im Elsass, mit Lützel- 



•) Häusser, Geschichte der rheinischen Pfalz, 18-15, I, S. 187. 
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stein. Heiehshofen und Hochfelden als Hauptorten, die elsässischen Ge- 
biete allerdings in gemeinschaftlichem Besitze mit der Kurpfalz. Landes- 
herr wurde der Pfalzgraf Stefan, der dritte der 4 Sühne Huprechts, 
der den, dein grossen Cinfange seines Gebietes entsprechenden Titel 
Herzog von Zweibrüeken annahm. Das neue Herzogtum blieb aber 
niehl in diesem Meslande erhalten; durch Neuerwerbungen und wieder- 
holte Teilungen im pfalzgräflichen Hause wurde es vielmehr teils ver- 
grüssert, teils verkleinert 'f. 

Zur lieuninnszeil zeigte das Herzogtum daher eine wesentlich 
andere Gestalt als bei seiner (iründung 1410; es zerfiel damals in die 
vier Oberämter Zweibrüeken, Bergzabern, Lichtenberg und Meisenheini, 
beide letztere im (iebiete des Nahe-Flusses gelegen; ein Teil desselben, 
aus der Veldentzschen Krbschaft stammend, war durch Kammersprueh 
vom 16. April 1680 bereits reunirt worden. 

Landesherr war zu dieser Zeit Herzog Friedrieh Ludwig, der 
letzte männliche Sprosse der Linie Landsberg-Zweibriu'ken, der die 
Keunion nicht lange überlebte. Die Vorladung war in der Stadt Zwei- 
brücken abgegeben worden, welche damals, von der Kriegszeit her, 
noch mit französischen Truppen besetzt war. 

Herzog Friedrich Ludwig hatte darauf am 15. Mai 1680 eine 
Verwahrung eingelegt, worin er verlangte, vor seine natürlichen Richter 
(also wohl den Kaiser) gestellt zu werden; er erklärte sich aber bereit, 
die Hechtstitel vorzulegen, und ersuchte deshalb von dem Verlangen 
der Lehensh uldigung beim Bischöfe von Metz entbunden zu werden. 
Noch an demselben Tage erging an ihn die Aufforderung, zu erklären, 
ob die »Grafschaft Zweibrücken ein Lehen des Bistums Metz sei oder 
nicht; im Verneinungsfalle werde sie als verfallen erklärt werden. 

Zwei Tage später, am 17. Mai, wurde der Anwalt des Herzogs 
Duclos aufgefordert, die Vollmacht als Vertreter des Herzogs vorzu- 
legen; nach Anerkennung derselben durch die Kammer lehnte er im 
Namen des Herzogs die Vorlage des Lehensbekenntnisses ab; die Ver- 
handlung fand daher, wie fast alle übrigen, in contumaciam statt 

Die Sonder-Urkunden, auf welche die französischen Ansprüche 
sich stützten, waren in erster Linie drei Erklärungen des Grafen Hein- 
rich von Zweibrücken aus den .lahren 124:5 und 1275, in welcher 
dieser sich als Lehensmann des Bischofs von Metz bekennt, und zwar 
vor allen anderen Herreu, den Kaiser ausgenommen: welches aber 
sein, vom Bischof erhaltenes Lehen sei. ist in den Lrkunden nicht ge- 

') Lehmann, Geschichte iles Herzogtums Zweihrücken. 1H157. 
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sagt Noch nich Lossagender waren die demnächst vorgelegten Beweis- 
stücke, zunächst der Beschluss eines am 1. Dezember 1H56 zu Metz 
abgehaltenen Vasallentages, auf welchem eine Unternehmung gegen 
die dem Bischöfe ungehorsame Stadt Saarburg ins Auge gefasst wurde ; 
bei diesem Feudaltage habe anscheinend (il paralt) ein Graf von Zwei- 
brücken den Vorsitz geführt. Angeschlossen wurde ein Erlass des 
Kaisers Karl IV. an den Grafen von Zweibrücken, als seinen Stalthalter 
in Lothringen, gegeben zu Diedenhofen am 8. Januar 1357, nach welchem 
er die dem Bischof vor Kurzem verliehenen Privilegien und Gnaden- 
erweise als nicht erlassen angesehen, und diese Anordnung bekannt zu 
machen befiehlt 1 ). 

Diese Urkunde erfuhr eine starke Verdrehung; nach der Kammer- 
verhandlung lautet der Inhalt: »qu'il a suspendu la reprise des regales 
de l'eveche de Metze, was augenscheinlich so aufgefasst werden sollte, 
dass der Graf die Erneuerung seiner Gerechtsame beim Bischöfe von 
Metz zu unterlassen habe; andernfalls kann keinerlei Zusammenhang 
der Urkunde mit den Beunionszwecken herausgefunden werden. End- 
lich wurde der Kammer noch ein Aktenstück aus dem Ui. Jahrhundert 
unterbreitet, welches die Verhandlungen zweier Vasallentage zu Metz, 
aus den Jahren 1551 und 1554, enthält, in denen eine Streitsache 
zwischen dem »Grafen« Jacob von Zweibrücken und dem Herrn Philipp 
von Helmstedt zur Beurteilung kam. In demselben Aktenstücke soll 
an einer anderen, nicht näher bezeichneten Stelle »der Graf« von 
Zweibrücken Vasall des Bisehofs von Metz genannt werden. Die 
Charakteristik dieser angeblichen Beweisstücke dürfte darthun, dass 
unter allen bisherigen Beunioncn die vorliegende eine der frivolsten 
war; in keiner der Urkunden ist ausgesprochen, dass die Grafen von 
Zweibrücken diese Grafschaft als Metzer Lehen besassen; die Er- 
klärungen können sich sehr wohl auf ganz andere Gebietsteile bezogen 
haben, was bei den häufigen Verpfändungen seitens der Metzer Bischöfe 
durchaus nichts Unwahrscheinliches hat, auch beziehen die jüngeren 
anscheinend sich gar nicht auf die regierenden Herren, die sonst wohl 
als Herzöge bezeichnet wurden wären, sondern auf andere Mitglieder 
ihres Hauses. 

Die Kammer teilte natürlich diese Bedenken nicht ; sie verfügte 
in gewohnter Weise die Abstattung der Huldigung innerhalb eines 
Monates, die Vorlage des Lehens- Verzeichnisses nach weiteren 40 Tagen ; 
von der angedrohten Verfall-Erklärung wurde darnach vorläufig noch 
Abstand genommen. Der Herzog Friedrich Ludwig fügte sich natürlich 

""') So "der Inl.nlt hei lliilmier-Huhi-r. n-. sta imperii Vitt, 1877, No. 2594. 
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diesem Ansinnen nicht , infolgedessen ward das ganze Land alsbald von 
französischen Truppen durchzogen, auch die zur alten Grafschaft nie- 
mals in Beziehung gewesene Endave Bergzabern vom General Montclar 
okkupiert. Die Vesten Wcgelenburg und Neucastel wurden im Oktober 
desselben Jahres in die Luft gesprengt 1 1. Während dieser Gewalttaten, 
am 1. April 1681, starb Herzog Friedrich Ludwig, und mit ihm erlosch 
die regierende Linie ; das Herzogtum fiel an die Kleeburger Seitenlinie, 
und infolge von Heirat au König Carl XI. von Schweden. Sogleich 
Hess Ludwig XIV. dem neuen Landesherrn sagen, dass dieses durch 
Erbschaft ihm zugefallene Territorium nalurgcmäss unter einer anderen 
Souveränität stehen müsse, entweder der kaiserlichen oder der fran- 
zösischen; er schmeichle sich, dass der König die eines seit langem 
befreundeten und verbündeten Monarchen vorziehen werde 4 ). 

König Carl XI. von Schweden verweigerte aber gleichfalls die 
verlangte Huldigung, suchte vielmehr die Belehnung beim Kaiser nach, 
und schloss Bündnisse zur Bekämpfung der französischen Usurpation 3 ). 
Die Huldigung wurde jedoch dem Könige geleistet von anderen Mit- 
gliedern des pfalzgräflichen Hauses, welche der schwedischen Krone 
das Herzogtum streitig zu machen suchten, und mit französischer Hülfe 
ihr Ziel zu erreichen hofften, nachdem ihnen anscheinend Aussichten 
auf Belehnung im Kalle der Nachsuchung gemacht waren. Im Original 
ist vorgefunden zunächst ein Lehensbekenntnis des Grafen Adolf Johann, 
jüngeren Bruders des Vaters Carl XI., für das Herzogtum in der Aus- 
dehnung der oben genannten vier Oberämter. Die Vorlage hatte für 
ihn nicht das gewünschte Ergebnis. Mit gleichem Misserfolge erstattete, 
laut vorliegender Original-Urkunde, am 29. Mai 168.'* ein anderer 
Prätendent, Graf Christian von der Birkenfeld-Bischweiler Linie, nach 
Angabe von Roussel von Ludwig XIV. bestochen, und zur blossen Her- 
gabe seines Namens bewogen 1 ), gleichfalls für den ganzen Umfang des 
Herzogtums die Huldigung. Nur für zwei Herrschaften. Landsberg und 
Stadeken, welche dem Grafen Emich von Leiningen und dem Grafen 
Johann Philipp von Isenburg, beide vermählt mit Prinzessinnen aus 
dem Hause Pfalz-Zweibrücken, zugefallen waren, wurde die Recht- 
mässigkeit des Besitzes anerkannt ; die Grafen erstatteten am 28. April 
1681 die vorgeschriebene Huldigung 1 ) und wurden als Vasallen in die 



Das Huldigungs-Prutokoll abgedruckt bei Dumont, oorps diplomatique VII, 



') Hanke, Siimtl. W. X, S. 344, nacli den Spanheimschen Akten. 
s s. dritten Teil. 
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Landeshoheit des Königs aufgenommen. Das ganze ührige Herzogtum, 
dessen Grösse nach den Lehensverzeichnissen genau festzustellen ist, 
und gegen 20 □ Meilen beträgt, wurde der französischen Verwaltung 
unmittelbar unterstellt, wozu die Weigerung des rechtmässigen Lehens- 
trägers und der Streit zweier anderen Prätendenten um die Belehnung 
die gewünschte Veranlassung bot. Eigentümlich ist, dass vor mehr als 
100 Jahren Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrücken dieses Schicksal 
vorausgesehen und als eine naturgemässe Folge der Wegnahme der 
drei Bistümer durch Frankreich bezeichnet hatte 

20. 

Schloss, Grafschaft und Herrschaft Castres. 
Sitzung vom 28. Juni 1680. 

Das Schloss Castres ist gleichbedeutend mit der heutigen Burg- 
ruine der Stadt Bliescastel *), welcher die altrömische Bezeichnung 
castellum ad Blesam den Namen gegeben hat. In dem alten Schlosse 
hatten die Grafen des Bliesgaues unter dem Namen : comites de Castris 
ihren Sitz, scheinen aber nicht die Territorialhoheit erlangt zu haben; 
die Grafschaft soll vielmehr schon früh, angeblich 960, durch eine 
Schenkung Kaiser Otto I. in den Besitz des Bistums Metz übergegangen 
sein 8 ), welches eine zweite Linie der comites des Castris gegen Ende 
des 11. Jahrhunderts damit belehnte. Auf die Zeiten des letzten dieser 
Linie, Grafen Heinrich, der 1238 starb und 1220 Lehenserneuerung 
beim Bistum bewirkt hatte, gingen die Ansprüche der Kammer zurück. 
Nach seinem Tode 4 ) kam Bliescastel an den Gatten seiner Tochter 
Elisabeth, den Grafen von Sulz, und nach Scheidung von diesem an 
den Grafen Reginald von Lothringen, Herrn zu Bitsch, der sich bis 
zu seinem 1274 erfolgten Tode Graf von Bliescastel nannte; eine 
andere, mit dem Grafen Heinrich von Salm vermählte Tochter des 
Grafen Heinrich wurde 1275 mit einem Kindsteile (V-, von Bliescastel 
und von der zugehörigen Herrschaft Püttlingen 5 ) abgefunden: dieser 
erhielt gleichfalls vom Bischof die Belehnung, gab jedoch 1284 seinen 
Anteil gegen 20,000 Livres an das Bistum zurück. 

•) 8. S. ll. 

*) Lehmann, Urkundliche Geschichte der Burgen und Bergsrhlüsser der 
Pfalz 1857, V., S. 253. 

*) Nach Beyer, Urkundenbuch II, S. LVI ; und der Uthr. Territ., S. 251 ; 
die Annahme bestreitet jedoch Witte im Lothr. Jahrb. Vlla, S. 92. 

*) Das Folgende nach den Lothr. Territ., S. 2"»2 II. 

») Püttlingen bei Saaralben; s. S. 82. 
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Dieses verpfändete in demselben Jahre den ganzen Besitz an 
Lothringen, geriet aber wegen Ablehnung der bedungenen Auslösung 
mit diesem 1288 in Streit; 1 gab Lothringen nach, wofür es den 
Anteil des Bistums an Dieuze erhielt. 

Die weehselreichen Geschicke der Grafschaft gingen im folgenden 
Jahrhundert in dauernde Verhältnisse über, indem 132(5 das Bistum 
sie an den Erzbischof Balduin von Trier verkaufte, in dessen unmittel- 
barem Besitze sie mehr als drei Jahrhunderte blieb. Uif>4 belehnte 
der Erzbisehof Caspar von der Leven, auf Hebung seiner bis dahin 
unbedeutenden Familie bedacht, seinen Bruder Hugo Emst von der 
Leven mit dem nunmehr Herrschaft benannten Blieskastel, und führte 
16(31 in derselben das Erstgeburtsrecht ein. 

Zur Beunionszeit war daher das beanspruchte Gebiet als Lehen 
des Erzbistums Trier in Händen des Grafen von der Leven. Die zur 
Zeit der zweiten Linie der Grafen von Gastres mit Bliescastel verbunden 
gewesene Herrschaft Püttlingen, welche vielfach, anscheinend nur wegen 
ihrer grällichen Besitzer, auch Grafschaft genannt wird, und die gleich- 
namige, heute zum Kreise Forbach gehörige Stadt zum Mittelpunkte 
hat, stand in keiner Beziehung mehr zu den Besitzern von Bliescastel ; 
sie war ganz in den Besitz der Grafen von Salm gekommen, und ge- 
hörte zur Beunionszeit unter herz« »glich lothringischer Oberhoheit der 
Grumbacher Linie dieses Geschlechtes. Die zeitweise Zugehörigkeit ist 
jedenfalls nicht zur Kenntnis der Beunionskammer gekommen, da sonst 
wohl Püttlingen als Zugehörigkeil mit reunirt worden wäre. 

Auch über die Lage von Gastres und die Identität mit Bliescastel 
war die Kammer völlig im Unklaren ; der General-Procurator bezeichnete, 
laut vorliegender handschriftlicher Notiz, einige Wochen später die 
Herrschaft Bliescastel als eine Zugehörigkeit der im Mai reunirten Herr- 
schaft Saaralben ; der Kammerbote scheint aber Bliescastel, oder einen 
Ort ähnlichen Namens wie Gastres ausfindig gemacht zu haben, da er 
den Beamten, bei dem er die Vorladung abgegeben, namentlich anführt. 

Als Hauptbeweisstück für die französischen Ansprüche dienten 
zwei Lehenserneuerungen bei den Bischofen von Metz aus dem 13. 
Jahrhunderl, die eine vom Grafen Heinrich von Gastres in dem Jahre 
1226, die andere von Grälin Elisabeth von Castles 1238 ausgestellt, 
beide nur auf die Grafschaft Gastres lautend. Auch für die Zeit des 
Uel)erganges eines Teiles der Herrschaft an die Grafen Salm konnte 
die Lebensherrliclikeit des Metzer Bischofs durch Vorlage von Urkunden 
nachgewiesen werden ; aus den Jahren I27ö und 1284 wurden Lehens- 
erneueruugen des Grafen vun Salm, aus den Jahren 128(5 und 12U7 
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Zeugnisse für die Ausübung von HoheiLsrechten seitens der Bisehöfe 
vorgelegt; ähnlich den letzgenannten war auch die jüngste, im Jahre 
1338 vom Bischof Ademar von Metz vollzogene Urkunde. Die Beweis- 
stücke waren daher 3', 's Jahrhundert und mehr alt, und bezogen sich 
ausschliesslich auf die alte Grafschaft Castres. Thatsächlich waren, 
wenn auch ohne Kenntnis der Kammer, die Ansprüche auf Püttlingen 
etwas besser begründet, da noch vom Jahre 156« ein Iluldigungs-Akt 
für diese Herrschaft bei dem Bischöfe von Metz vorliegt 1 ). 

Die Kammer halte aber hiervon und von dem früheren Zu- 
sammenhange der Gebiete keine Kenntnis, da in der Verhandlung und 
dem Schlussurteil nur von dem Herrn von Castres die Hede ist. Der 
Beunionsbeschluss kann daher auch nur auf die Herrschaft Bliescastel 
bezogen werden, für welche Graf Adolf von der Leven die verlangte 
Huldigung leistete; am 27. November 1681 legte er ein eingehendes 
Lehensverzeiehnis vor, nach welchem die Grösse seines Besitzes 4 □ 
Meilen betrug. Aber auch für Püttlingen liegen Huldigungsakte zweier 
Herren vom 20. Mai 1681 für Justizgerechtsame vor, welche auf Be- 
schlagnahme auch dieser, etwa IVslJ Meilen grossen Herrschaft durch 
Beunions-Gommissare schliessen lassen. 

21. 

Stadt und Herrschaft Dieuze. 

Sitzung vom 4. Juli MWO. 

Dieuze 4 ), heute eine Stadt des deutsch -lothringischen Kreises 
Chäteau-Salins, kommt im 13. Jahrhundert, auf welches die Kammer 
zurückging, mehrfach unter den Namen Doza, Dezia u. a. vor. Nach 
vorliegender Urkunde war die Stadt in sehr wechselndem Besitze ge- 
wesen; von Alters her der Dom-Kirche, dann der Magdalenen-Kirche 
zu Verdun gehörig, kam sie 1216 zum Teil als Erbschaft des Rischufs 
Jacob von Lothringen an das Herzogtum Lothringen ; nicht lange nachher 
linden wir aber das Stadtgebiet ganz im Besitz des Bistums Metz, von 
welchem es während der kurzen Zeit des lothringischen Besitzes von 
Bliescastel gegen einen Teil der letzteren Herrschaft dem Herzogtum 
abgetreten wurde. Zur Beunionszeit war die Stadt daher seit vier 
Jahrhunderten im rechtmässigen herzoglichen Besitze, unter dem sie 
Sitz eines Amtsbezirkes (prevöte de Dieuze et de Mesprick) wurde. 

') Im Rezirks-Archiv zu Metz. 
') Lepage, S. 42. 

11 
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Was iliilicr uulcr dein Namen »Herrschaft Dieuze* zu verstehen, ist 
ebensowenig gegenwärtig festzustellen, wie angenommen werden kann, 
dass die Kammer eine Vorstellung davon sich gemacht hatte. 

Ausser dem Bischöfe von Metz hatte aueh die Kirche Maria 
Magdalena zu Verdun Anspruch auf Dieuze erhoben und sieh zur 
Vorlage von Bechtsliteln und Abstatlung der Huldigung erboten: die 
Kammer ging aber über dieses Anerbieten zur Tagesordnung über, 
und verhandelte nur zwischen dem Bisehofe von Metz und dem General- 
Prokurator als Klägern gegen den angeblichen Herrn (pretendu seigueur) 
von Dieuze in contumaciam. Die Begründung stützte sich ausschliess- 
lich auf drei Urkunden, einen Vertrag vom Jahre 1250 zwischen dem 
Herzog Friedrich von Lothringen und dem Bischof .lacob von Metz, 
laut welchem ersterer die Hinkünfte von Dieuze. das er vom Bischof 
zu Lehen hat. diesem auf Lebenszeit zurück überlüsst, und zwei Lehens- 
erneuerungen aus dem FL und 15. Jahrhundert: in ersterer bekennt 
Herzog Friedrich, in letzterem die Herzogin Wittwe Marie sich als 
lehensabliängig von dem Bischöfe von Metz für Dieuze. Auf Grund 
dieser Urkunde sprach die Kammer die Bennion in der gewohnten 
Weise aus; eine Angabe über die Grosse des Gebietes kann, da 
Huldigungs-Akte nicht vorliegen, nicht gemacht werden. 

22. 

Schloss, Flecken und Grafschaft Saarbrücken. 
Sitzung; vuin 8. Juli 1080. 

Die heutige Industrie-Stadt des Regierungs-Bezirks Trier war im 
10. Jahrhundert, bis auf welches die französischen Ansprüche zurück- 
gingen, Hauptort und Grafsehafts-Sitz des Saargaues. Die Nachricht 
jedoch 1 ), dass die zugehörige Burg durch Kaiser Otto 1.051 zu Rom 
dem Bischof Adalbero von Metz geschenkt worden sei, dürfte, wie 
unten auszuführen ist, jedenfalls nichts anderes als eine Verwechslung 
mit dem Diplom Ottos III., 00«.» zu Rom gegeben, sein, laut welchem 
dem Bischof Adalbero 11. von Metz der Hof Völklingen, die Burg Ouier- 
schoidt und der Waren! -Wald zu Eigen gegeben wurden-). 

l'tn die Mitte des folgenden Jahrhunderts trug Herzog Friedrich 
von Lothringen Schloss Saarbrücken vom Reiche zu Lehen, nach 
seinem 10 '»5 erfolgten Tode schenkte König Heinrich IV. dasselbe erneut 

'; DD. III, Xr. 310. Völklingen. Oinersrheidt und dor Warent-Wald werden 
von Will,- für Inter r «,l;.tion »clialU-n (?'). Lnthr. Jahrb. VI-, S. 90. 

') Das folgende zumeist nach den I.othr. Teint., I, S. 18111. 
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dem Bistum Metz 1 ). Fast gleichzeitig begegnet uns im Saargau der 
Stammvater der ersten Linie der Grafen von Saarbrücken, der Graf 
Siegberl im Elsass, der dem lothringischen Herzogshause verwandt 
sein dürfte; ihm verlieh 1080 der Kaiser Heinrich IV. das Reichsgut 
Wadgassen (»villam nomine Wadegozingen« ). Die Linie dieser Grafen 
starb im Jahre 1235 aus; Streitigkeiten der Erbtöchter bezw. ihrer 
Gatten schlichtete in diesem Jahre der Bischof Jacob von Metz durch 
eine Teilung der gesamten Besitzungen*), somit die weibliche Erb- 
folge anerkennend; von dem Bischof scheint hiernach bei dieser Ge- 
legenheit zum ersten Male neben der Burg auch die ganze Grafschaft 
als Metzer Lehen behandelt worden zu sein. 

Bei dieser Erbteilung kam die Grafschaft Saarbrücken selbst an 
den Gemahl der ältesten Tochter, Herrn Gottfried von Apremont 8 ); 
aus dieser Ehe entstammten aber keine Kinder; die zweite Tochter 
Mathilde, vermählt in erster Ehe mit Herrn Simon von Commercy, in 
zweiter mit Herrn Amadeus von Mümpelgard, wurde infolge dessen die 
Stammmutter des zweiten Grafengeschlechtes. Mathilde erkannte die 
Lehensabhängigkeit der ganzen Grafschaft von Metz für sich und ihre 
Nachkommen, die Grafen von Commercy-Saarbrücken, nicht an; ein 
nach ihrem Tode bestelltes Schiedsgericht scheint auch zu Ungunsten 
des Bistums entschieden zu haben, denn auch spätere Lehensbriefe 
erwähnen als zum Bistum im Lehensverhältnis stehend nur die in der 
Urkunde Ottos III. von MO aufgeführten Besitzungen. 

Die zweite Linie, Commercy-Saarbrücken, erlosch 1381 mit dem 
Grafen Johann; die Erbtochter Johanna, vermählt mit dem Grafen 
Johann von Nassau, brachte die Grafschaft dauernd an dieses Haus, 
vermehrt inzwischen durch die Erbkastenvogtei Herbitzheim, gleichfalls 
als Metzer Lehen. Die Abtei Herbitzheim, 4 km nordöstlich von Saar- 
alben gelegen, war von Alters her der Hoheit des Bistums Metz unter- 
stellt gewesen, welches sie unter Vorbehalt der an die Herrschaft 
Saaralben verleimten Hochvogtei den Grafen von Saarbrücken zu 
Lehen gegeben hatte. Nach mehrfachen Afterverlehnungen hatten die 
Grafen von Nassau-Saarbrücken 1540 den ganzen Besitz wieder an 
sich gebracht und nannten sich seither Erbkastenvögle, Land-, Sehutz- 
und Schirrnherrn von Herbitzheim. Ausser Herbitzheim war zur Be- 

•) Heyer I, N. 357. In den Lothr. Territ. wird dies«- Schenkung als der 
erste sichere Erwerbstitel des Iiistunis bezeichnet, die Echtheit der Urkunde Ottos III. 
von 999 also anscheinend bezweifelt. 

*) s. Witte im lothr. Jahrb. Vb, S. 100 ff. 

s ) s. S. 142. 

11* 
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unions-Zeit auch die Grafschaft Saarwerden im Besitz der Grafen von 
Nassau-Saarbrücken, die ihnen 1527 durch Erbschaft zugefallen war. 

Die Abtei Herbitzheim war zur Zeit bereits als Zugehörigkeit von 
Saaralben reunirlG, für die Grafschaft Saarwerden wurde eine besondere 
Sitzung angesetzt V, im vorliegenden Kalle handelte es sieh daher nur 
um die Keunion der eigentlichen Grafschaft Saarbrücken, die abweichend 
von der alten Gaugiafschaft fast ausschliesslich auf dem rechten Saar- 
ufer lag, und eine Grösse von etwa 10 □ Meilen hatte. 

Die Vorladung war, als eine der ersten, schon am 1. März zu- 
gestellt worden; infolge dessen hatte die Grälin Eleonore Glara, Willwe 
des Grafen Adolf und Vormund seines minderjährigen Nachfolgers, sich 
nach längeren Verhandlungen am 25. Juni zur Abstat tung der ver- 
langten Huldigung bereit erklärt: die Kammer trat trotzdem in das 
förmliche Heunionsverfahren ein. 

Die Heweise stützten sich in erster Linie auf eine Eintragung, 
nach Regesten-Art, in dem Metzer Lehens -Verzeichnis, laut welcher 
Kaiser Otto I. dem Bistum 951 das Sehloss Saarbrücken in gleichem 
Umfange, wie in der Einleitung für 999 angegeben, geschenkt haben 
soll. Nach Anführung des Inhaltes aus dem Register wird dann zwar 
in der Verhandlung gesagt, es sei der Kammer der genannte Akt des 
Jahres 951 vorgelegt worden; (»le dit acte de l'an 951«) es scheint 
aber damit der Teil des Verzeichnisses, und nicht die Urkunde selbst 
gemeint zu sein, da andernfalls, wie sonst stets bei vorhandenen Ur- 
kunden, der Inhalt der letzteren selbst entnommen worden wäre Auch 
ist cfie Urkunde schon von den Benediktinern vergebens gesucht und 
bis heute nicht aufgefunden worden :t i. Andererseits sagt jedoch Meurisse : 
L'an 951 il (Adalberon) fut en Italic, avec l'empereur Otton 1. et ctaul 
a Home cot empereur lui lit don du bourg et du chateau de Saar- 
bruck et de toutes ses appartenanees et dependances-- 4 1. Es genügt 
der Hinweis darauf, dass Otto I. 951 weder Kaiser noch in Horn war. 
um die Unglaubwürdigkeit dieser Nachricht offenbar zu machen. Ist 
überdies die Urkunde Ottos III. der Kammer nicht vorgelegt worden, 
so dürfte die Annahme, dass die Nachricht über ein angebliches Diplom 
Ottos I. sich einfach auf das oben angeführte Diplom Ottos III. beziehe, 
die einfachste Lösung der Schwierigkeit sein ''). Doch ist es nicht un- 

"j s. S. im. 

J j s. Einzel-Heunionen. 

3 j Lothr. Jahrbuch III, S. 15ö. 

*) Meurisso, liistoiro des .'v.-ques «le tV-glis«? de Motz; Metz KM, S. 312. 
y ) Nach Mitteilung dos l'rivatdozenten Dr. Bloch in Strassburg. 
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möglich, dass eine Verwechslung mit Saarburg vorliegt, das in einer 
Urkunde Heinrichs I. vom Jahre «31 «Saarbruekum* genannt wird: >C.on- 
lirmamus ita(|ue Saarbriickum cum dependentiis et pertinentiis ejusdem 
oppidi et omnibus exilibus suis ivaditibusi sitis tarn in Alsatia, quam 
in Sargovia superiore subtus montes.« Der vorstehende Auszug findet 
sich in einer Handschrift der städtischen Hibliothek zu Metz 1 ) und 
entstammt laut Bandbemerkung einer Urkunde des bischöflichen Archivs 
zu Vit- ; es ist daher die Vermutung ausgesprochen worden, dass die 
Angaben der Schriftsteller über ältere Schenkungs-Akte für Saarbrücken 
auf ein Missverständnis dieser Urkunde bezw. eines Auszuges aus der- 
selben zurückzuführen sein könnten-). 

Als älteste Urkunden lagen der Kammer vor die Schenkung König 
Heinrichs IV. vom Jahre 10bo und eine Bestätigung derselben durch Kaiser 
Friedrich 1. vom Jahre 1171. Weiter vorgelegt wurde eine Urkunde des 
Jahres 1237, laut welcher Bischof Jacob von Met/, der Gräfin Laurette, 
Tochter des Grafen Simon von Saarbrücken, den Besitz der Grafschaft als 
Lehen des Bistums bestätigt ; die zwei Jahre vorher stattgehabte Erbteilung 
kam dagegen nicht zur Kenntnis der Kammer; zwei andere Urkunden 
aus der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts lassen gleichfalls die 
Lehensherrlichkeit der Melzer Bischöfe erkennen. Aus dem folgenden 
Jahrhundert liegen keine Beweisstücke vor: aus dem 15. jedoch und 
aus dem lfi. Jahrhundert wurden je vier, aus dem 17. Jahrhundert 
zwei Lehenserneueruiigen von UiUU und 11)40 von Seiten der Kläger 
der Kammer vorgelegt; zu letzleren kamen noch fünf Leheuserneuerungen 
aus den Jahren 1603, 1624, 1626, 1628 und 1648, welche die Gräfin 
ihrer Hingabe an die Kammer zur Rechtfertigung ihres Lehens-Besitzes 
beigefügt hatte. Hin Schreiben der bischölliehen Kanzlei vom Jahre 
1626 an den Grafen von Nassau-Saarbrücken, in welchem diesem die 
zur Abstattung der beabsichtigten Huldigung geeignete Zeit angegeben 
wird M, bestätigt gleichfalls das Lehensverhältnis der Grafen. Nach 
dem Wortlaute der Urkunden hat aber zweifellos nur ein Teil der 
Grafschaft dem Bistum zu Lehen gestanden ; übereinstimmend werden 
in ihnen als Lehen aufgeführt die schon in dem Schenkungs-Akte 
Kaiser Ottos III. aufgeführten Ocrtlichkeiten, und zueist in einer Lehens- 

') Histoire <>< < lesiastique et civile de la ville et dioeese de Metz, par le 
pere Henoit-IVard, religieux eapucin de Toul, 1718. 

*) Mündliche Mitteilung dn S Pfarrers Paulus, städtischen Kibliothekars zu 
Metz. Der Versinli einer Lösung dieser Frage liegt ausserhalb des Rahmens der 
vorliegenden Arbeit 

Im Hezirks- Archiv zu Metz vorgefunden. Der Kainnier nicht vorgelegt. 
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erneuerung von 1431 das Vogtei ivoueriei über St. Avold 1 ), also 
nur ein verhältnismässig kleiner Teil der Grafschaft, zu der die viel 
bedeutenderen Orte St. Ingbert, Xeunkircheu, Ottweiler u. a. geborten. 

Das Urteil der Kammer legte der Grälin die Huldigung und Ein- 
reichung des Verzeichnisses für die in den Urkunden genannten Leben 
und die »villages et lieux en dependanees« innerhalb der gewohnten 
Termine von einem Monate bezw. 40 Tagen auf. Wie die Zugehörig- 
keiten aufzufassen waren, beweist das im Original vorliegende, vom 
9. Januar H>81 datierte Lehensverzeichnis der Gräfin; es umfasst den 
ganzen linksrheinischen Besitz der Grafen von Nassau-Saarbrücken, 
auch die ausdrücklich als Allod bezeichneten Gebietsteile, darunter 
die Städte Saarbrücken und St. Johann, die (bereits rcunierte) Herrschaft 
Homburg, die (noch zu reiiniercnde i Grafschaft Saarwerden, die schon 
rcunierte Abtei Herbitzheim etc., im ganzen ein Gebiet von ca. lö HI- 
Meilen. In dieser ganz ungerechtfertigten Ausdehnung des Lehens niuss 
im vorliegenden Falle hauptsächlich die Bei hlsverlctzung gefunden 
werden; hinsichtlich der thatsächlich noch zu Beben stehenden (Gebiets- 
teile rächte sich die unklare Fassung des Fricdens-lnstrunientes von 
1618, wenn auch die Nachsuchung der Lehenserneuerung seit Jahr- 
hunderten nur als eine Förmlichkeit beiderseitig aufgefasst sein mag; auch 
diese Keunion überstieg allerdings die ursprünglichen französischen For- 
derungen und wäre nicht möglich gewesen, wenn kaiserlicherseits der 
Ausdruck »diocesis« statt »dislrictus« zugestanden worden wäre. Jetzt 
war natürlich der Besitz der Grafen nur mehr ein imaginärer; schon 
vor Einreichung der Huldigung war die Besatzung, die entgegen den 
Abmachungen des Nymwcger Friedens in Saarbrücken und St. Johann 
geblieben war, bedeutend verstärkt worden; auch wurden der Graf- 
schaft Conlributionen und Lasten anderer Art auferlegt 2 ). 

Im Jahre 11)85 erfolgte die Einrichtung der französischen Ver- 
waltung, wobei Saarbrücken Sitz des Oberamtes (bailliage) für die 
ganze Grafschaft und eines Amtes iprevötei wurde. 

23. 

Herrschaften und Grafschaft Saarwerden und Bockenheim 

i. Bou quenom). 

Sitzunj: vom 11. Juli 1680. 
Saarwerden, auch Altsaarwerden zur Unterscheidung von dem 
1 km entfernten Städtchen Neusaarwerden genannt, ist heute ein Dorf 

l ) s. S. 129. 

») Köllner, Geschichte der Städte Saarbrücken und St. Johann, 1865, I, S. 318. 
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des unter-elsässischen Kreils Zaber» ; Bockenheim liegt gegenüber 
Neusaarwerden auf dem rechten 1 Ter der Saar und ist mit diesem 
seit 1793 zu der Stadt-Gemeinde Saaruniun vereinigt. 

Die Ortschaft (Alt-) Saarwerdeu \) soll nach aller, nicht verbürgter 
l'eberlieferung 917 von Karl dem Einfältigen der Kirche in Metz ge- 
schenkt word«'» sein; die aus dem südliehen Teile des Saargaues 
entwickelte territoriale Grafschaft Saarwerden, zu der stets der Ort 
Bockenheim geborte, war dagegen allodialer Besitz; das erste sichere 
Zeugnis hierfür scheint die weiter unten zu erwähnende l'rkunde von 
1261 zu sein. Die Grafen, die aus dem Hause Metz-Lunoville herge- 
leitet werden, scheinen jedoch in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
infolge unglücklicher Fehde mit dem Bischof von Metz die Oberlehens- 
berrlichkeit des Bistums für die Burgen Saarwerden und Bockenheim 
anerkannt zu haben. Diese erste Linie der Grafen von Saarwerden 
starb 1397 aus; die Grafschaft ging an die Schwester Walburga des 
letzten Grafen und deren Sohn, Grafen Friedrich von Mors, über; der 
Bischof widerstrebte anfänglich zwar dieser Vererbung des Lehens, 
erteilte aber doch 1418 die Investitur. 

Als auch diese Linie 1527 mit dem letzten blödsinnigen Grafen 
ausstarb, sollte die Grafschaft infolge Erbverlrages an die Grafen von 
Nassau-Saarbrücken übergehen. Jetzt aber erklärte Bischof Johann 
von Metz, ein lothringischer Prinz, die Grafschaft, weil zum Teil auf 
dem rechten Ufer der Saar gelegen, nach deutschem Gewohnheitsrechte 
als Mannlehen s \ und demgemäss heimgefallen; er belehnte damit am 
26. September 1527 seinen Bruder, Herzog Anton von Lothringen; der 
hieraus sich entwickelnde Erbfolgostreil war zur Heunionszeit noch 
nicht endgültig entschieden. Zwar wurde durch Besehluss des Beiehs- 
tags vom 22. Oktober 1530 die Grafschaft dem Hause Nassau-Saar- 
brücken zugesprochen; beim Uebergang au die Linie Na-sau-Wcilburg 
1574 trat aber sogar ein dritter Bewerber auf, Graf Emich von Leiningen- 
Hartenburg, trotz früheren Verzichtes seiner Gattin, der Schwester des 
letzten Grafen aus der zweiten Linie. Der Streit ging nunmehr wieder 
an das Beichskammcrgerieht, welches, die Leiningensehe» Ansprüche 
beseitigend, durch Spruch vom 7. Juli 1629 dahin entschied, dass die 
alten Metzer Lehen, nämlich die Burgen Saarwerdeu, Bockenheim und 
der schon damals vergeblich gesuchte Wiebersweiler-Hof dem Herzog, die 



• i Der folgende zumeist nach den Lothr. Torr , P. Ifl7 ff. 

') Die Untersuchung der Frage der Rcreehtigung dazu würde im vorliegenden 
Zusammenhange zu weil führen. 
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tum Lothringen, auf Grund der Bclehnung von 1.V27, d«*r Host der 
Grafschaft aber den Grafen von Saarbrücken zufallen solle. Der Herzog 
von Lothringen erkannte aber den Spruch nicht an, und bemächtigte 
sich noch in demselben Monat der ganzen Grafschaft. Im Westfälischen 
Frieden wurde zwar die Kntseheidung von 1029 im allgemeinen be- 
stätigt, aber der zweideutige Zusatz: »salvis utrique eompetentibus 
juribus , und sogar noch ein Rechtsvorbehalt zu Gunsten der Leiningen- 
schen Ansprüche zugefügt. Herzog Carl IV. belehnte, diese Bestimmungen 
nicht beachtend, Infi? seinen natürlichen Sohn, (irafen Karl Heinrich 
von Vaudemont mit der ganzen Grafschaft. Zwar erkannte ein Schieds- 
gericht des Reichstages zu Regensburg i Kur-Mainz und Schweden) am 
14. Juli 1070 zum dritten Male im Sinne der erwähnten Teilung; 
nunmehr aber mischte Krankreich, das in demselben Jahre des ganzen 
Herzogtums sich bemächtigt hatte, sich ein, und besetzte 1071 auch 
Saarwerden und Bockenheim als zum Herzogtum Lothringen gehörig 
Dieser thatsächliche Zustand der Dinge dauerte zur Reunionszeit 
noch fort, da der Herzog von Lothringen den Frieden zu Nym wegen 
nicht anerkannt hatte. Die Vorladung der Kammer erfolgte Anfangs 
April bei der Ortsbehörde in Saarwerden; infolge dessen meldete der 
genannte Graf Karl Heinrich von Vaudemont am 15. April seine An- 
sprüche auf die Grafschaft an, und erklärte sich bereit, die geforderte 
Huldigung persönlich abzustatten: dasselbe Anerbieten erfolgte durch 
den Vertreter der Grälin Kleonore Clara von Saarbrücken, worauf 
beide Parteien am 20. Juni auf die bevorstehende Kammerverhandlung 
verwiesen wurden. Die Grundlage Tür die Beweisführung der Kläger 
bildele in dieser eine Crkunde vom Juli 1201, laut welcher Heinrich, 
Graf von Saarwerden, sich für diese Grafschaft als Lehensmann des 
Bischofs von Melz bekennt. Die Forldauer dieses Lebensverhältnisses 
wurde durch 0 Urkunden aus dem 15. und 10. Jahrhundert nachge- 
wiesen: in zwei in Abschrift vorgefundenen Verträgen vom Jahre 1484 l » 
überlässt Graf Nicolaus von Saarwerden dem Grafen Emich von Leiningen 
mit Genehmigung des Bischofs Georg von Metz die Verwaltung und 
erteilt ihm zugleich die Anwartschaft als Krbe für den Fall seines Ab- 
lebens. Dieser Vertrag kam aber nicht zur Durchführung infolge der 
oben erwähnten Heinifallerklärung vom Jahre 1527. ebensowenig aber 
die vom Bisohof versuchte Besitzergreifung; nach den beiden Haupt- 

'i Der Kammer nicht vorgelegt ; der zeitweise Lciningcn'.sehe Besitz kam 
daher nicht zu deren Kenntnis. Wahrscheinlich sind die I'rkunden spater von 
den Grafen Leiningen beigebracht worden, als die Reunion ihres Gebietes in 
Frage stand; s. Heunionen ohne Heschlüsse. 
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orten entsendete C.ommissare wurden durch die Kürzer von Saarwerden 
und Bockenheim an Ausführung: ihres Aultrages verhindert, wohei dem 
Schwestermann des verstorbenen Landesherrn, dem Grafen von Nassau- 
Saarbrücken der Treueid geleistet wurde: ein darüber an Ort und 
Stelle aufgenommenes um Original erhaltenes i Protokoll wurde der 
Kammer vorgelegt; ebenso der Investiturbrief des Bischofs vom 27. 
September desselben Jahres für seinen Bruder, den Herzog Anton von 
Lothringen. Der dadurch entstandene Streit um den Besitz kommt 
in den weiter vorgelegten Urkunden zum Ausdruck; zu vier Lehens- 
erneuerungen der Herzöge von Lothringen, deren letzte von 1600 war, 
treten zwei der (.trafen von Nassau-Saarbrücken, deren letzte gleichfalls 
von 1600, ohne dass ersichtlich, ob und in welcher Weise die Bischöfe 
Entscheidung zwischen den beiden Parteien getroffen haben. 

Die Beunionskammer traf ebensowenig Entscheidung zwischen den 
streitenden Parteien, sprach vielmehr in den gewohnten Formen das Ge- 
biet dem Bistum zu, und legte dem angeblichen Herren ipretendu 
seigneur) von Saarwerden, Bockenheim, Hof von Wisbersweiler und 
Zugehörigkeiten die Pflicht der Huldigung in der üblichen Zeit auf. Diese 
wurde zunächst auf Grund der öfter erwähnten Teilung von beiden Seiten 
erstattet und entgegengenommen. Arn 0. .lanuar 1681 erschien Grätin 
Eleonore Clara mit dem minderjährigen Grafen Friedrich Ludwig persön- 
lich in Metz, und leistete die verlangte Huldigung mit Vorlage des 
Lehensverzeichnisses, sie wurde darauf durch besondere Ceremonie im 
.lanuar des folgenden .lahres wieder in ihre Rechte eingesetzt; für die 
Metzer Lehen wurde am 16. Januar vom Grafen Karl Heinrich Huldigung 
erstattet, und am 23. September 1681 Lehensverzeichnis vorgelegt. 
Der Ausgleich des Streites wurde nunmehr dem Parlamente zu Metz 
übertragen, dessen Gotnpetenz nach erfolgter Bennien die Grafschaft 
unterstand: durch Erkenntnis vom Jahre 1683 sprach dieses den Be- 
sitz in seinem ganzen Umfange dem Hause von Nassau-Saarbrücken 
zu, natürlich unter Aufrechthaltung der französischen Landeshoheit. 
Die Grälin legte nunmehr am 1. Mai 1683 Lehensverzeichnis für die 
ganze Grafschaft im Umfange von etwa 5 □ Meilen vor. Durch den 
Frieden von Ryswick wurde jedoch der Unterschied zwischen früherem 
Lehen und stetem Allod wiederhergestellt, indem die Orte Saarwerden, 
Bockenheim und Wisbersweiler dem Herzoge von Lothringen, die 
ganze übrige Grafschaft aber dem Grafen von Nassau-Saarbrücken 
zuerkannt wurde. Thatsächlich aber waren die Grafen, wie hier nach- 
weisbar, ihrer Landeshoheit entsetzt ; sie behielten bloss ihre Domanial- 
güter und gewisse geringe Gefälle und Hechte. Nicht lange nachher 



uigmzeo uy 



Google 



- 17(1 — 



wurden ihn« u auch diese ab« •rk;uint. weil einer deri i rufen in holländische 
Dienste getreten war ; j. 

24. 

liehiet und II e i Tseh a 1 1 Altheim. 

M/IHI- V. ritt 11. .Ilill lllSO. 

Altlieim oder Altliriin zur Traube" oder zur Tauben s i ist das 
heutige I )• n f Abenheim des Kreises Zubern, n km südöstlich der Kreis- 
stadt liegend. Im 14. Jahrhundert, auf welches die Ansprüche gegründet 
wui i Irn. war die OrtschaD im Hcsilzc der Heuen von (ieruldseek. «Ii«* 
aber dafi'ir dein l!is(uin Metz zu Lehen standen 1 '. Spider kam die 
Herrschaft in ilen Lositz der Lisehbfe von Strassbur^. von welchen sie 
das Kloster Maursmüustor durch Kauf erwarb, soweit erkennbar unter 
Aufreehthaltung der Leheiishorrliehkeit von Metz. Zur Heiinionszoit 
war Altbeim in reiehsrittet « liaftlieln-m l'.e-ilze. gleichfalls obne vorherige 
Ablösung des Lebensverhältnisses zu Maui ^minister und Metz. Die 
Vorladung win de bei der ( >rl sbeliöi de zu Allheim abgegeben. Die lie- 
weisführung gründete sieh auf eine einzige, an sieb zietnliel) bedeutungs- 
lose Lrkundc, einen Hrief des Herrn Hun-bard von Heroldseck vom 
Jahre l.'5-JO an den Hisehof Heinrieh von M*-!z. in welchem der Ihief- 
sehreiber um die ( tenohmigiii'g bittet, der tiatlin seines Sohnes ein 
Wiltwen-Legat von f>' 0 Mark auf Altheim und andere Orte, die dem 
lÜstum zu Lehen ständen, anweisen zu dürfen. 

Auf (irund dieser einen l'rkunde sprach dir* Kammer die Heunion 
in gewohnter Weise aus. Huldigungs-Akte liefen nieht vor, ein zu- 
verlässiger Anhalt für die Crosse des ( Gebietes ist daher nieht gegeben. 
Die Heunion ist deshalb von besonderem Lclang. weil zum ersten 
Male damit der H> -grill* des distrietus auch auf das Llsass und die 
Diözese des Lischofs von Strasshurg ausgedehnt wurde, während im 
übrigen die Rhüs-er- Heunionen anderen Massnahmen vorbehalten 
blieben. Anscheinend aus diesem H runde ver wechselt ('.ahnet v i das 
reunirte (iebiet mit dem in km südwestlich von Zw < ibri'ieken gelegenen 
Altheim. wenn auch nieht ausgeschlossen werden soll, dass auch die 

r .< Mathis, Die Leiden der !'\ .-Iis« lien in «li-r (irafscliafl Saarwerdcii 1SKS. 

S, U)7. 

l j Claiisn, Historisch-topographisches Wörterbuch des Elsass, IHM, 5. 16. 

Die Alten Territorien des Klsass. lS'.li,. S. K«:-« ff. 
») Mcurissc. S. 4 l J7. 
•'•) Calmel. Notice, 1, S. ö. 
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R.eunionskummer an letzterem Ort die Vorladung hat abgeben mal 
die Reimion hat vollziehen lassen. Die einzige vorgelegte Urkunde be- 
zieht sieh jedoch zweifellos auf Altheim bei Zabern. 

25. 

Stadt, Gebiet und Herrschaft Oltweiler. 
Silzun» vom 11. Juli H'.SU. 

Nach Aun'assunjr der Kammer war das zu tränierende Gebiet 
der östliche Teil der Grafschaft .Saarbrücken, in dessen Mitte die 
gleichnamige heutige Kreisstadt des Regierungsbezirkes Trier gelegen 
ist. Die Vorladung wurde infolge dessen dem Grafen von Nassau- 
Saarbrücken zugestellt. Die Beweisführung stützte sieh aber aus- 
schliesslich auf dieselbe l'rkunde von 13'20, welche die Rounion von 
Allheim am gleichen Sitzungstag veranlasst halle, und in welcher 
unter den die Hinkünfte des Legales liefernden Ortschaften auch 
Ottweiler aufgeführt war. Ks ist entweder damit ein 4 km östlich 
von Geroldseck gelegenes Dorf Ottersweiler, oder ein o* km östlich 
Drulingen gelegenes Dorf, heute (Utweiler genannt, gemeint. Kür 
erstere Annahme spricht die nahe Lage bei Geroldseck und Altheim, 
gegen dieselbe aber der Umstand, dass in der im Original heule noch 
vorliegenden L'rkunde der Ort ganz zweifellos als Ottwiller geschrieben 
steht; auch war Ottersweiler ein Lehen der Bischöfe von Strassburg. 
Gegen die zweite Annahme aber muss neben der entfernten Lage auch 
die stete Zugehörigkeit des Ortes zur Grafschaft Saarwerden angeführt 
werden. Trotz des abweichenden Namens dürfte daher die Vermutung 
mehr begründet sein, dass es sich um das bei Geroldseck gelegene 
Dorf gehandelt habe, das zur Reuniouszcit reichsritterschaftlich war 1 1. 
Ganz abzulehnen ist jedenfalls die Annahme der Kammer, dass die 
Stadt der Grafschaft Saarbrücken in der Urkunde gemeint sei, da diese 
Allod der Grafen war und niemals in Beziehung zu Metz gestanden 
hatte; Graf Friedrich Ludwig von Saarbrücken erwiderte daher auf die 
ihm zugestellte Vorladung, dass er in seinen Papieren nichts darüber 
finden könne, dass Ottweiler jemals Lehen des Hislums Metz gewesen sei. 

Der Kammerbeschluss richtete sich gegen den »vermeintlichen 
Herrn« von Ottweiler (Otvillen. Das Gebiet wurde dadurch zum zweiten 
Male reunirt, da dasselbe schon vorher in der Reunion der ganzen 
Grafschaft Saarbrücken einbegriffen war. 
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2»">. 

Gebiet und Herrsch alt Huchsweiler < Housscvillcrs>. 

Sit/.ung vi.ni 15. Juli UM). 

Huchsweiler ist heute eine Stadt de- Kreises Zubern, 7 km nord- 
östlich der Kreishauptstadt gelegen. Hie französischen Ansprüche gingen 
von den Verhältnissen des 14 Jahrhunderts aus 1 !, in welchem der Ort 
Sitz eines Amtes des Ristums Met/ war, dessen Vogtci bis zum Anfange 
des .lahrliunderls die Herren von Hüneburg zu Heben ballen. Von ihnen 
ging sie an die Herren von Lichtenberg über, deren gleichnamiger Stamm- 
sitz noch 187(1 Festung war und gewaltsam genommen werden musste. 
Hie Herren von Lichtenberg waren zugleich Vogte der Abtei Neuweiler - 
und legten durch diese Aemter die Grundlage zu ihrem Territorialbesitz 
im Elsass, den sie, vorwiegend durch Kaut, fortgesetzt vermehrten. 
Schon 1314 bekannte Hischof Heinhold von Metz, den Herren Johannes I. 
und Hermann 11. von Lichtenberg für ihre Verluste, die sie in seinem 
Heere bei Krouard erlitten hätten, 200 Mark Silbers zu schulden, wofür 
er ihnen zur Sicherheit sämtliche dortigen Hesitzungen des Hoehstilts 
verschrieb 

Das Geschlecht starb in männlicher Linie 1480 mit Jacob von 
Lichtenberg aus; trotz der Lage rechts dor Saar und der dadurch be- 
dingten männlichen Vererbung ging der Hesitz infolge Privilegs Rudolfs 
von Habsburg vom Jahre 12*11 an die Töchter über 1 ,: die Hälfte er- 
hielt Philipp (iraf von Hanau, aus einer Seitenlinie dieses Geschlechtes, 
das sich von da ab Hanau-Lichtenberg nannte, während die regierende 
Linie in der Wetterau den Namen Hanau-Münzenberg führte; die 
andere Hälfte kam an die Grafen von Zweibrücken-Hilsch, deren Hesitz 
wenige Jahre später, 1485, infolge Erlöschens des ( »ebsensteinseben 
(iesehlechles um deren Herrschaft vermehrt wurde. Ein Viertel der 
letzteren halte dem Kloster Maursmünster gehört, kam aber jetzt an 
die (irafen Zweibrückcn-Hitsch , die nunmehr ihrem Namen die He- 
zeiebnung Oehsenslcin zufügten. Durch Heirat der Tochter des letzten 
dieser Grafen mit dem regierenden (irafen von Hanau-Lichtenberg 1Ö70 

'"i Das folgende nach den Kls. lernt. , S. I!}»», und Hislelhutar, PAIsaec 
nnrienne et moderne, 18t;5. 

*.' Lehmann, urkundli. li,' (irsrhiehte der Grafs, haft Hanftu-Liehtcnberj.' 1862. 
I, S. 40. 

'i Spät h, le tomte de Hanau-Lichtenberg, in Bulletin de la soe. pour la 
cons. des nwn. bist. d'Abaee 181*1, III, S. 17. 
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wurde der ganze beiderseitige Besitz mit Ausnahme der Herrschaft 
Oberbronn, welche löäl an die (trafen Leimigen- Westerburg gefallen 
war, in einer Hand wieder vereinigt 1 ); unter den Grafen Friederich 
Casimir trat dazu auch nach Aussterben der Linie Hanau-Münzenberg 
D>42 die Grafschaft in der Wetteiau *). Zur Heunionszeit bildete daher 
das beanspruchte Gebiet einen Teil der einheitlichen Grafschaft Hanau- 
Lichtenberg, deren Haupt- und Residenzstadt die Stadt Bnchswciler 
war. Abgesehen von den Besitzungen in der Welterau, lag die Graf- 
schaft in sehr starker Zersplitterung mit dem Hauptteile und nicht 
weniger als 15 Enklaven im l ;nter-Klsass. mit je einem kleinen Ge- 
bietsteil im heutigen Glossherzogtum Baden und in der bayrischen 
Pfalz. Der Nachfolger des verstorbenen Grafen Johann Reinhard war 
damals minderjährig; die Vormundschaft führte Graf Christian von 
Pfalz-Birkenfeld, französischer Feldmarschall, der zum 1. März unter 
den üblichen Forderungen vorgeladen, am 19. Juni also anscheinend 
nach längeren Verhandlungen sich bereit erklärt hatte, die ver- 
langte Huldigung zu erstatten, und zwar sowohl für die ehemaligen 
Metzer Aemter Buchsweiler und Ingweiler als auch für die Herrschaften 
Ochsensteiii, Geroldseck und alle zugehörigen Oertliehkeilen. Auch 
legte er eine grössere Anzahl von Urkunden vor, welche zum Teile 
Duplieate der Seitens der Kläger beigebrachten, alle aber den fran- 
zösischen Ansprüchen günstig waren. Die Kammer- Verhandlung hatte 
daher nur mehr den Charakter eines Aktes freiwilliger Gerichtsbarkeit, 
ging aber ganz in den gewohnten Formen unter Vorlage aller aufge- 
fundenen Urkunden vor sich. Die älteste von 1345, nur vom Pfalz- 
grafen vorgelegt, betraf eigentümlicherweise ausschliesslich das ehe- 
malige Lehensverhältnis der Herrschaft Oehseustcin zum Bistum Metz, 
wiewohl diese in einer besonderen Verhandlung am gleichen Tage und 
sogar auf Vortrag desselben Heferenten (Cogney) reunirt wurde. Aus 
den folgenden Jahrhunderten wurden nicht weniger als 28 Urkunden, 
die älteste vom Jahre 143ö, die jüngsten von HiöH und ltiöl vor- 
gelegt, welche sämtlich die Lehensherrlichkeit des Bistums über die 
Herrschaften Buchsweiler, Ingweiler und Ochsenstein bezeugen, so class 
das zur Heunionszeit noch fortbestehende Lehens-Verhältnis dieser 
Gebiete zum Bistum Metz ausser Frage steht. Der Spruch der Kammer 
erfolgte in gewohnter Form, umfassle aber ausnahmsweise nicht den 



•i Hinsichtlich des Verlustes des grösseren Teiles der Grafschaft Büsch, 
s. Heunion dieser. 
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•ranzen I!« -Hz der < Ii ;i!Vn von Hanau-Lichtenberg im Wege der Zu- 
gehörigkeiten, sondern nur die Städte Buehsweiler, Ingweiler und neun 
zugehörige Didier, wie die älteste der bezüglichen Urkunden sie, wenn 
auch /.um Teil mit anderer Sehreibweise, aufführt ; von den neun 
Dörfern sind sieben mit Sicherheit fe-t/u.-lellen, sechs im damaligen 
Amte Buchsweiler, eins im Amte Brumath gelegen; die beiden übrigen, 
das eine ( )uit>eliweiler, das andere in der Verhandlung Voltheim, in 
der Urkunde Wolmshoim genannt , waren anscheinend schon zur 
Reiinionszeit verschwunden. Die Herrsc haft Üehsenstein blieb also von 
dieser Heunion ausgenommen, die Vorlage der Urkunde von 1373 war 
daher völlig zwecklos. Im übrigen dürfte die Beschränkung der 
Heunion in diesem Falle nicht auf die geographische und territoriale 
Unkenntnis der Kammer-Mitglieder zurückzuführen sein, da anzunehmen 
ist, dass sie von dem die Heunion begünstigenden französischen Marsehall 
über die Besitzungen der Grafen Hanau-Lichtenberg genaue Aufklärung 
erhallen hatten: der (irund wird vielmehr in der gleichzeitigen Tagung 
der Kammer tconseil souveraiu) von Hreisaeh zu suchen sein, der 
die eigentlichen elsässischen Heuuioneii vorbehalten blieben; diese 
reimierle denn auch wenige Wochen später am t». August 1080 die 
ganze Herrschaft Hanau-Lichtenberg und damit die Herrschaften liuchs- 
weiler und Ingweiler zum zweiten Male. 

Die Huldigung erstattete Ufalzgraf Christian im Namen der zwei 
minderjährigen Sohne des (trafen Johann Heinhard im April D581 ; 
das vom 2t*. Mai l«38.'{ datirte Lehensverzeichnis führt zunächst die 
von der Kammer namentlich genannten Orte auf, wobei Voltheim mit 
dem bei Strassbuig belegenen allodialen Orte Wolfisheim verwechselt 
wird, wahrend Ouitschweiler, vom Dfalzgiafen Guiehweiler genannt, 
nach seiner Angabe bereits vor einem Jahrhundert völlig zerstört worden 
war. Demnächst enthält das Verzeichnis aber auch die aus der Ochsen- 
stemschen Krbschaft herrührenden Besitzungen, und führt schliesslich 
die gesamten übrigen Teile der Grafschaft nebst allen Gerechtsamen 
der Grafen auf, wenngleich unter ausdrücklicher Hervorhebung des 
bisherigen Verhältnisses diese Teilgebiete als reiehsunmittelbarer, oder 
als Lehen von Mainz, Strassbuig u. a., jedenfalls mit Rücksicht auf 
den Spruch der Heunionskammer von Breisach. Die alten Lohons- 
(lebiete des Bistums Metz waren hiermit zweimal reuniert ; innerhalb 
der von der Metzer Kammer festgehaltenen Grenzen kann deren Spruch 
wohl als einer der besser begründeten bezeichnet werden, da die 
Lehensherrlichkeit, auch abgesehen von dem Drucke des zweiten Reunions- 
Unternehmens, bis über die Mitte des laufenden Jahrhunderts hinaus 
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anerkannt worden war. Die Auslegung des Wortes > districlus* halte 
allerdings auch liier nielit die (iren/e der diöcesis berücksichtigt. 

27. 

(iebiete und 1 1 e r r sc Ii a f t e n Mark i'la Mar<|iiei, Maursmünsler 

und Och senst ein. 

Silzimg vom ir.. Juli ICSI». 

Nach vorstehender I ebci schritt teilte die Kammer das zu rcunie- 
rende (iebiet in drei Teile, olicnbar infolge eines seltsamen, die Unkenntnis 
der liebiete verratenden Versehens, da es sich um die früher Maren 
Aquilejensis< genannte »ina reite de Marinouticr«, die Mark des Klosters 
handelte, welches in der heutigen gleichnamigen Stadt des Kreises 
Zubern gelegen ist. Och-ensleiu ist heute lluine. in der Nahe des 
Dorfes Heinhardstnünstcr gelegen, und gleichfalls zum Kreise Zahern 
gehörig. Die Abtei Maiirsmiinstcr. die älteste des ganzen FJsnss '), 
wurde biH) durch einen .linder C.oluinbans gegründet und erhielt schon 
vom Merowingeikunig < Jüldebert II. eine bettüchtliche Schenkung an 
damals öde liegendem Lande, die sein Nachfolger Theuderich IV. be- 
stätigte. Unter der Begierung Ludwig des Frommen dureli Feuer 
völlig zerstört, wurde das Kloster von dem Druder des Kaisers Drogo, 
Disehof von Metz, wiederhergestellt, zugleich aber auch der Oberhoheit 
des Distums unterstellt. Die Dischöfe übertrugen die Vuglei den Herren 
von (ieroldseck. welche die ihnen damit verliehene Machtbefugnis be- 
nutzten, um nach und nach die ganze herrschaftliche Mark mit den 
Kloster-Hintersassen in ihren Besitz zu bringen. Nach mehrfachen 
Teilungen und wiederholtem Besitzwechsel, welcher für die vorliegende 
Frage nur insofern Bedeutung hat, als keine Aufgabe der Oberlehens- 
herrliehkeit von Metz dabei zu erkennen ist, hatte zur Beunionszeit 
der Bischof von Strassburg Wilhelm Egon von Fürstenberg die Vereinigung 
des ganzen ehemaligen Klostergebietes in seiner Hand wieder herbei- 
geführt. Die Herrschaft Oehseustein \) war von Alters her zur Abtei 
gehörig; die seit dem 12. Jahrhundert nachweisbaren Herten von 
Ochsenstein werden in dieser Zeit als die Vögte der Abtei bezeichnet ; 
bald zu territorialer Selbständigkeit gelangend, vergrosserten sie in 
der Folge ihren Üe.-itz durch weitere Belehnungen: im Jahre D590 
erwarben sie auch ein Viertel der Klostermark von Maursmünsler. 

') Hertz. >g in den Beitrügen zur Landes- und Wdkes-Kunde von Klsass- 
Lollirinpen. II. !», S. 10. 

*j Das Folgende naili den Eis. Ten., S. 14.J |f., und BisteUmlier. 
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Nach Aussterben des Geschlechtes 14H"i war der Besitz an die ("trafen 
von Zweibrüeken-Bitsch und nach deren Aussterben löTO an die (irafen 
Hanau-Liehteuberg gekommen. Diese waren zur Reunions/.eit im Besitze 
der Herrschaft, mit Ausnahme des erwähnten Viertels der Mark von 
Maursmünster, das 1631 von dem regierenden (Irafen an den Herzog 
von Lothringen, und von diesem Hiö4 an den Bischof von Strassburg 
verkauft worden war. Die angeblichen Heiren der zu reunierenden 
(iebiele waren daher der Bischof von Sirassburg und der Graf von 
Hanau-Lichtenberg, dieser als minderjährig unter der Vormundschaft 
des Oralen Christian von Pfalz- Birkenfeld stehend. Der Ort der Zu- 
stellung der Vorladung ist in der Verhandlung nicht angegeben: nach 
Analogie der übrigen dürfte sie aber bei der Ortsbehörde zu Beinhards- 
rnünsler und in dem Kloster Maursmünster erfolgt sein. Auf diese 
Vorladung erklärte Bischof Franz Egon von Fürstenberg am 2t». Juni 
sich bereit, dem Verlangen nachzukommen, wenn der Bischof von Metz 
ihm die Lehens-Urkunde, auf welche der Anspruch sich stützte, vor- 
gelegt haben werde; schon am 3. .luli erfüllte er die Zusage durch seinen 
Regierungsrai Laurbruch zu Zabern i conseiller de la regence de Saverne), 
der in seinem Namen die verlangte Huldigung zu erstatten halte, nicht 
nur für Maursmünster und alle Zugehörigkeiten, sondern auch für die 
Herrschaft Ochsenslein, welche ihm vom (irafen von Hanau mit Ge- 
nehmigung des derzeitigen Bischofs von Metz, Wilhelm F.gon von 
Fürslenberg, verpfändet worden sei. 

Infolge dieser vollen Bereitwilligkeit des Bischofs fand eine eigentliche 
Verhandlung mit Vorlage von Lirkunden nicht statt, vielmehr wurde einfach 
dem Bischof die nochmalige Erstattung der Huldigung und Vorlage des 
Lebensverzeiehnisses innerhalb der gewohnten Fristen aufgegeben und 
die französische Landeshoheit über Maursmünster, auch hier in zwei 
Gebiete getrennt, und Ochsenstein nebst allen Zugehörigkeiten ausge- 
sprochen. Zweifellos war dem Bischöfe von Strassburg Kenntnis von 
den bei der Beuniou von Buchsweiler verwendeten Urkunden gegeben 
worden, welche die frühen 1 Lehensherrlichkeit des Metzer Bischofs auch 
über die Herrschaft Ochsenslein ausser Frage stellten. Der bei vor- 
stehendem Beschlüsse ausschliesslich angeführte Grund, dass Ochsenstein 
dem Bischof von Strassburg mit Genehmigung des Bisehofs von Metz 
verpfändet worden sei, kann sich nur auf den Erwerb des zu Ochsen- 
dem gehörigen Viertels von Maursmünster im Jahre D>f>4, kurz nach 
der Wahl des Bischofs Wilhelm Egon, beziehen, und war daher in 
doppelter Hinsicht hinfällig; einerseits wurde, wie wiederholt geschehen, 
ein Teil des Besitzes, der noch dazu zur alten Herrschaft Ochsenstein 
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nicht gehörte, für den ganzen gesetzt, andererseits war eine Ver- 
pfändung (»contrat d'engagement«) seitens des Grafen Hanau kein Grund, 
demselben die Landeshoheit zu entziehen. Es dürfte aus diesem Allem 
hervorgehen, dass der Bischof Wilhelm Egon, der bei der Wegnahme 
Strasburgs im folgenden Jahre eine so zweideutige Holle spielen sollte, 
bereits damals im Einverständnis mit Frankreich war und als Lohn 
dafür die ganze Herrschaft Ochseustein als Pfründe zu Maursmünster 
hinzu erhalten sollte ; andernfalls ist in keiner Weise zu erklären, warum 
Ochsenstein nicht auf Grund der Urkunden Tür Buchsweiler mit reuniert 
worden ist, da diese nach den Kammer-Grundsätzen die volle Be- 
rechtigung dazu boten, während der Verl rag von 1664 auch nicht 
einmal den Schein eines Anspruches bot. Eine Lehenshuldigung des 
Bischofs Wilhelm Egon ist nicht vorgefunden; die 0 Wisse des Gebietes 
ist aber für Maursmünster genau, für die alte Herrschaft Ochseustein 
annähernd festzustellen und beträft zusammen etwa l'/s D Meilen. 

28. 

Schloss und Herrschaft Trognon. 

Sitzung vom 15. Juli KW). 

Das zu reunierende Gebiet wird durch das heutige Dorf Heudicourt ») 
bezeichnet, welches im Departement Meuse 12 km nordöstlich von 
St. Mihiel gelegen ist. Im 13. Jahrhundert, bis auf welches die fran- 
zösischen Ansprüche zurückgingen, meist Troignon oder Trongnon 
genannt, hat die Ortschaft den Namen Heudicourt im Jahre 1737 er- 
halten, unter gleichzeitiger Erhebung der Herrschaft zum Marquisat. 
Trognon war von Alters her im Besitz der Grafen von Bar, stand 
aber dem Bistum Verdun zu Lehen 8 ); dieses Verhältnis ist durch 
die zum Teil bei der Verhandlung vorgelegten Huldigungs-Akte vom 
13. bis zum 16. Jahrhundert nachweisbar. Die Lehensherrlichkeit wurde 
abgelöst durch einen Tausch -Vertrag vom 10. September 1564, laut 
welchem Bischof Nikolaus von Verdun die Herrschaft Trognon vorbe- 
haltlos abtrat. 

Die Vorladung erfolgte auf Veranlassung des Domkapitels zu 
Verdun bei der Ortsbehörde in Trognon ; Urkunden allgemeiner Art 
wurden nicht vorgelegt ; die Beweisführung stützte sich auf drei Ur- 
kunden; in der einen vom August 1240 datierten bekannte Graf Theobald 
von Bar sich als Lehensmann des Bischofs Baoul von Verdun für d;»s 

i) Lienarcl, S. 110. 

*j Calmet, Notice, II, S. 678. 

12 
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Schloss Trognon; die zweite ist eine Lehenserneucrung des Herzogs 
Robert von Bar beim Bischof Theobald für den gleichen Besitz vom 
Juli 1399; laut vorgelegter Urkunde vom 18. März 1403 endlich tritt 
Herzog Boberl seine Verduner Lehen, darunter Trognon, seinem Sohne 
Kduard ab und bittet den Bischof um (ienehmigung. Diese die Lehens- 
herrliehkeit vor nahezu drei Jahrhunderten nachweisenden Zeugnisse 
genügten der Kammer, um die Beuniou in gewohnter Weise auszu- 
sprechen. Ein Huldigungs-Akt liegt nicht vor : einen Anhalt für den 
Umfang des Gebietes dürfte daher nur der Bann des Dorfes Heudieourt 
geben; weitere Ortschaften sind wenigstens im Urteile nicht aufgeführt. 

29. 

Herrschaft Sierck und Stadt Bort, genannt St. Nicolas. 

Sitzung vom 1C>. August KWO. 

Sierck ist heute eine Stadt des Kreises Diedenhofen : das die 
Stadt nur wenig überhöhende, sehr ausgedehnte Schloss wurde bi< 
zum Jahre INGO französischerseils als Festung behandelt. Dasselbe 1 ! 
war Sitz eines alten, bis in den Anfang des 12. Jahrhunderts zurück- 
zuverfolgenden Adelsgeschlpchtes ; im Jahre 1442 wurde Arnold VII. 
von Kaiser Friedrich III. zum Reichsgrafen erhoben, hinterliess aber 
nur Tochter; mit seinem Bruder, dem Trierer Domherrn Philipp von 
Sierck, starb daher das Geschlecht 1492 aus. Das Verhältnis desselben 
zu Schloss und Herrschaft Sierck ist bisher nicht klargestellt, da letztere 
vom 12. Jahrhundert an zweifellos im herzoglich lothringischen Besitze 
waren ; entweder waren die Herren von Sierck Schlossvögte gewesen 
oder führten ihren Namen nur als Glieder einer alten Familie innerhalb 
der Stadt. Im Jahre 1171 schenkte Herzog Mathias I. von Lothringen, 
Vater des Bischofs Dietrich von Metz, die Herrschaft diesem Bistum; 
schon 1247 aber linden wir sie wieder als Metzer Lehen im Besitze 
der herzoglichen Familie, die zeitweise im Schlosse Residenz nahm, 
wie die urkundlich beglaubigte Anlage einer Hofkapelle am Fusse des 
Schlosses durch Mathias II. beweist*). Bis zum Jahre 1601 war die 
Stadt Sierck Sitz eines herzoglichen Unteramtes, durch den Verlrag von 
Vinecnnes 1061 wurde sie jedoch mit 30 Dörfern nach Wahl des franzö- 
sischen Königs vom Herzog an Frankreich abgetreten Ä i. Die Kammerver- 

') Das Folgende nach: Floran«e, Histoire des seigneurs et cointes de 
Sierck; 1895. 

») Mein, de la soc. darcli. et d'tiist. de la Musclle; 1*87. XVII., S. 224. 
») s. S. 6tJ. 
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handlung hatte dahor hier w ie in vielen anderen Fallen nur den Zweck 
der Sicherung oder Sanctionierung des Erwerbes. Anders lagen da- 
gegen die Verhältnisse hinsichtlich der Stadt Port, dem heutigen 
St Nicolas 1 ) des Departements Meurthe-et-Moselle. 10 km südlich von 
Nancy gelegen, und im 13. Jahrhundert, auf welches die Ansprüche 
wieder zurückgingen, St. Nicolas de Fort genannt. Der Name Fort 2 ) 
soll dem Umstände entstammen, dass die Meurlhe hier anfängt schiffbar 
zu werden; den Zusatz erhielt der Ort. weil 1087 eine Reliquie des 
h. Nicolaus dahin gebracht und eine Kapelle dort erbaut worden war. 
Kine daselbst errichtete Abtei war Filiale von Gorze, stand aber wie 
die ganze Niederlassung unter der Landeshoheit Lothringens, die vielleicht 
aus der Voglei entstanden sein mag. Jedenfalls linden wir schon im 
13. Jahrhundert Abtei und Flecken landesherrlieh ohne Beschränkung 
zu Lothringen gehörig, so dass die Beziehungen zu Gorze und demgemäss 
auch zum Bistum Metz von privatrechtlicher Natur gewesen sein 
müssen. Als König Karl VII. von Frankreich 1445 der Kirche und 
Ortschaft Fort St. Nicolas einen Schutzbrief ausstellte, begründete er 
zwar diese Massnahme damit, dass die Abtei Gorze königlicher Gründung 
und von Frankreich lehensabhängig sei, erwähnte aber dabei keinerlei 
Beziehungen zum Bistum Metz. 

Zur Reunionszeit gehörte daher Fort St. Nicolas abweichend von 
Sierck unbestritten zum Herzogtum Lothringen : die Zusammenfassung 
beider war Folge des Vorkommens in der gleichen Urkunde. 

Die Vorladung erfolgte auf Veranlassung des Bischofs von Metz 
bei der Ortsbehörde in Sierck und St. Nicolas. Verhandlungen infolge 
derselben fanden nicht statt, ebensowenig war der Beklagte beim 
Termine vertreten. Die Beweisführung beschränkte sich auf die Vor- 
lage zweier Urkunden von 1247 und von 1347. Laut ersterer ver- 
pflichtete Herzog Mathias von Lothringen sich gegenüber dem Bischof 
von Metz, dem Papste gegen den »ehemaligen« Kaiser Friedrich II. 
(contra Friedericum quondam 3 ) imperatoremi Hülfe zu leisten, bei 
Strafe von 4000 Mark und dem Verluste des bischöflich Met/.er Lehens 
Sierck und der Stadt Port im Uebertretungsfallc. In der Urkunde 
wird danach ausdrücklich nur Sierck, nicht auch Port als Lehen be- 
zeichnet; »eidem domino episeopo totum feudum nostrurn castri nostri 
de Sierckes cum appenditiis, quod ab ipso tenemus, et villam nostram 
de Portu pro poena eadem obligantes«. Der Wortlaut lässt nur die eine 

') Lepage, S. 135. 

») Galmet, Notice, II, S. 154. 

s ) Weil damals vom Papste abgesetzt. 

VI* 
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Auslegung zu, dass der Herzog dem Bischöfe sein Lehen Sierek nebsl 
Zugehörigkeiten, und ausserdem sein Allod Port St. Nicolas verpfändet. 
In der Kammer-Verhandlung wurde aber, ähnlich wie in andern Füllen 
nachgewiesen, der Urkunde nachgeholfen, und das Lebensverhältnis auch 
auf die Stadl l'ort ausgedehnt; es heisst hier wörtlich: »ä la perte du 
chateau et dependances de Sierck et de la ville de l'ort, qu'il avoue 
lenir en lief du dit eveque de Metz«. 

Die jüngere Urkunde besteht in einer Lehens- Krneuerung der 
Herzogin-Witwe Marie von Lothringen vom Li. Juli 1347 für alle Be- 
sitzungen die sie vom Bischof von Metz zu Lehen halte, ohne namentliche 
Aufführung derselben ; die Urkunde beweist danach für die Ansprüche 
auf Sierck und St. Nicolas gar nichts. 

Nicht vorgelegt wurde der Kammer eine l'rkunde vom Jahre 1523-), 
in welcher ein Herr Uhilipp de Sierck, wahrscheinlich ein Sohn des 
unehelichen Sohnes Arnold des obengenannten Domherrn, der einen 
Teil der Privatgüter geerbt und sich ebenso wie seine Söhne wieder 
Herr von Sierck nannte, vom Herzog von Lothringen 000 Goldgulden 
geliehen erhalten zu haben bescheinigt und in welcher er den Herzog 
wiederholt seinen gnädigsten Herrn nennt. 

Die Vereinigung mit dem Bistum und Frankreich erfolgte in ge- 
wohnter Weise, Huldigungs-Akte liegen nicht vor; für die Bestimmung 
der Grösse muss wohl der durch den Frieden von Vincennes abgetretene 
Bezirk von HO Dörfern nach Wahl des Königs zu Grunde gelegt werden, 
nicht die schwer feststellbare »Herrschaft« Sierck; unter dieser Voraus- 
setzung würde der Umfang beider Gebiete etwa 3 D Meilen betragen. 

Selbst bei Festhaltung des Reunions-Principes, dass etwaige Ge- 
bietsveränderungen innerhalb vier Jahrhunderten, die durch Urkunden 
nicht belegt worden sind, keine Berücksichtigung verdienen, muss die 
Aneignung der Stadt St. Nicolas als ein gänzlich unbegründeter Akt 
bezeichnet werden. 

30. 

Schloss, Gebiet und Herrschaft Kriechingen (Crehange). 

Sitzung vom 1(5. September lfi80. 

Der Mittelpunkt des zu minimalen Gebietes ist festzustellen durch 
das heulige Dorf Kriechingen des Kreises Bolchen in Deutsch-Lothringen. 
Die Ansprüche des Bischofs von Metz auf dieses Gebiet gingen bis 
zum lö. Jahrhundert zurück, waren aber zumeist auf Urkunden des 

Original im Hezirks-Arclii\ e zu Metz. 
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Ki. und 17. Jahrhunderts gegründet. Schloss und Dorf Kriechingen 1 1, 
im alton Niedgau gelegen, waren ursprünglich ein Teil der Herrschaft 
Falkenberg, die um die Mitte des 12. .Jahrhunderts im Besitze der sich 
später nach der Herrschaft Finstingeu benennenden Herren von Malberg 
war; ihre Burgmünner waren die ausserdem in der lothringischen 
Landschaft begüterten Herren von Kriechingen. Zu Anfang des 14. Jahr- 
hunderts verschwindet dieses erste Geschlecht derer von Kriechingen ; fast 
gleichzeitig erscheint aber eine zweite Linie, gleichfalls lehensabhängig 
von Falkenberg, die in den folgenden Jahrhunderten auf verschiedene 
Weise, durch Kauf, Heirat etc., dabei auch durch Belehnungen von 
Seiten des Bistums Metz ihre Besitzungen derartig vergrösserte, dass 
die Herrschaft löl7 vom Kaiser Mathias zur Grafschaft erhoben und 
spätestens von dieser Zeit an als reiehsunmiüelbar behandelt *) werden 
konnte. Sie umfasste zur Beunionszeit 17 Schlösser und 40 Herr- 
schaften, die in 4 Enclaven vom Herzogtum Lothringen und dem Bistum 
Metz umschlossen, auf dem linken Ufer der Saar, mit 2 Enklaven. Saar- 
wellingen und Püttlingen, auch Hessen-Püttlingen genannt 3 ), im Bereich 
der Grafschaft Saarbrücken lagen. 

Kriechingen gehörte zu den Herrschaften, auf welche das Metzer 
Parlament schon kurz nach dem Westfälischen Frieden seine Befugnisse 
auszudehnen versucht hatte; im Jahre 1R77 war eine französische 
Besatzung in das Schloss gelegt worden, die aber vom Herzoge von 
Lothringen überfallen und gefangen ward; zur Beunionszeit linden wir 
die Grafschaft wieder im Besitze ihrer angestammten Herren. 

Die Zustellung der Vorladung war schon am 18. März in Krie- 
chingen erfolgt ; wie aus dem Urteile hervorgeht, waren der Kammersitzung 
längere Verhandlungen vorangegangen, am 14. Mai hatte der regierende 
Graf Kriechingen der Kammer erklären lassen, dass er den Beweis 
führen werde, nicht Vasall des Bistums zu sein, und sich erboten, 
den Urkunden des Bischofs andere entgegen zu stellen. Das An- 
erbieten wurde angenommen, die Kammerverhandlung daher anberaumt, 
um in derselben den Inhalt und die Beweiskraft der beiderseitigen 
Urkunden gegen einander abzuwägen. Französischerscits wurden, ab- 
gesehen von den nichtssagenden allgemeinen Urkunden, in erster Linie 

') Lothr. Tcrrü. S. 288 fT. ; Chatelain, histoiro du comtö de Crchanjte im 
Lothr. Jahrb., III. Jahrg. 

*,i Nach Lothr. Territ. S. 124 ist der Lehensverband 1M7 gelost worden; 
worauf diese Angahe sich stützt, ist nicht ersichtlich. 

*) Zum l'ntcrschiede von den gleichnamigen Orten hei Saaralben und bei 
Diedcnhofen s. S. 82. 
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Prokotolle über in Metz abgehaltene Vasallen-Tage vorgebracht; da« 
älteste vom .Talire 140:5, in welchem Herr Johann von Kriechingen 
unter den anwesenden Vasallen aufgeführt wird, ohne dass angegeben 
wäre, auf welchen Besitz die Melzcr Lehensherrlichkeit sieh bezog; 
genau ebenso verhält es sich mit einer Reihe jüngerer Protokolle aus 
den Jahren 1520 — 1561*. Die letzte vom Kläger vorgebrachte Urkunde 
war aber den französischen Ansprüchen geradezu ungünstig; bei einer 
am 26. Januar 156(5 in Metz abgehaltenen Versammlung der Stände 
des Bistums weigerten sich die Herren von Kriechingen, ebenso wie 
die anwesenden Grafen von Bitseh und Hanau-Lichtenberg 1 ), die Beiträge 
für Reichszwecke an das Bistum zu zahlen, da sie reichsunmittelbare 
Herren seien und als solche Beiträge leisten müsslen. Der Bischof 
bestand darauf, dass sie für die Lehen, die sie von seinem Bistum 
hätten, an ihn Beiträge zahlten, versprach sie aber zu entschädigen, 
wenn sie auch für diese Zahlung an das Reich leisten müssten; aus 
dem Sinne und Wortlaute der (im Original vorliegenden) Verhandlung 
geht zweifellos hervor, dass die Grafen zwar einzelne Lehen vom 
Bistum hattet), dass diese aber nur einen kleinen Teil ihrer Besitzungen 
und jedenfalls nicht den alten Stammsitz umfasslen. In noch höherem 
(irade Hessen die vom Grafen Johann Ludwig vorgebrachten Urkunden 
die französischen Ansprüche als hinfällig erscheinen. Nach Zeugnis 
die.-er hatten im 16. und 17. Jahrhunderl die Herren von Kriechingen 
unmittelbar mit dem Kaiser, dem oberrheinischen Kreisdirektorium und 
dem Reichskammergericht verkehrt ; von dem Kreisdirektorium legten 
sie eine ganze Reihe von Quittungen und Aufforderungen zu Zahlungs- 
leistungen für das Reichskammergericht und die Kriegführung des 
Reiches vor. Vom Jahre 1597 wurde ausserdem eiu Schutzbrief 
König Heinrichs IV. von Frankreich beigebracht, in welchem klar aus- 
gesprochen ist, dass Kriechingen zum Reich gehöre. Die wichtigsten 
Urkunden waren aber 3 Lehenserneuerungen der Grafen beim Bischof 
von Metz aus den Jahren 1561, 1600 und 1000, in welchen die 
bisehölliehcn Lehen einzeln aufgeführt sind; darnach waren dieselben 
nur: die Herrschaften Bacourt. Püttlingen und ein Teil der Orte 
Tetingen, Lellingen und Elferdingen. In letzter Linie legten die Ver- 
treter des Grafen einen Beschluss des Rates des Bistums Metz vom 
Jahre 1*>51 vor, dahin lautend, dass die Grafschaft Kriechingen reichs- 
unmittelbares Land und weder Lehen noch freies Allod des Bistums, 
vielmehr von diesem ganz unabhängig sei. 



Ik'i clkscn Kuuniunen nicht verweilet. 
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Auf den kaiserlichen Erlass von 1(317, laut welchem der Lehens- 
Verhand mit dem Metzer Bistum als formell aufgehoben angesehen 
werden musste, beriefen die gräflichen Vertreter sich hiernach nicht; 
trotzdem war auch den übrigen Beweisen gegenüber die ursprüngliche 
Absicht, das Gebiet für ein Lehen des Bistums zu erklären, nicht mehr 
durchführbar. Der Antrag der Kläger ging nunmehr dahin, die Kammer 
möge die Grafschaft als freies Allod des Bistums i »franc-alleu de 
reveche«j erklären und daher nach dem Gewohnheitsrecht der Gerichts- 
barkeit des Oberamtes Vic und des Parlamentes zu Metz unterstellen; 
begründet wurde diese Forderung nur damit, dass das fiebiet innerhalb 
der Haupt-Besitzungen des Bischofs von Metz gelegen sei (»etant 
enclave dans les seigneuries principales de l'eglise de Metz«). Die 
Verweigerung der Zahlung von Reichsbeiträgen durch Vermittelung des 
Bischofs im Jahre lö66 sei nur ein Beweis dafür, dass die Grafen 
sich ihren natürlichen Herren hätten entziehen wollen i pour se soustraire 
ä leurs seigneurs naturels). Ganz hinfällig sei die Erklärung des bischöf- 
lichen Rates vom 17. Oktober 16öl, da sie von Leuten ohne Vollmacht 
und ohne Kenntnis der Hechte ihrer Kirche (gens sans pouvoir ni 
connaissance des droits de son eglise) abgegeben seien. 

Der Kammerbesehluss trat dieser Auffassung im allgemeinen bei, 
unterschied aber hinsichtlich der Zugehörigkeit zum Bistum zwischen 
Lehen und Allod; die in den Urkunden von 1561, 1600 und 1609 
genannten Besitzungen wurden als Lehen, die* ganze übrige Grafschaft 
als freies Allod dem Bistum zugesprochen ; für erstere solle der Graf 
in der üblichen Frist die Huldigung erstatten, für das freie Allod aber 
das Parlament von Metz, zur Zeit Landesgerichtshof des Bistums, dem 
Gewohnheitsrechte entsprechend anerkennen, und eine Erklärung <de- 
claration) des freien Allods und seiner Zugehörigkeiten innerhalb eines 
Monates abgeben : dann aber ward die ganze Grafschaft in gleicher 
Weise wie alle übrigen als Lehen reunierten Gebiete der vollen Sou- 
veränität der französischen Krone unterstellt. Das ganze Urteil unter- 
schied sich hiernach nur in einer unbedeutenden Formsache von den 
vorhergegangenen; thalsächlich bestand in der Art der Einverleibung 
in Frankreich ebensowenig ein Unterschied, wie zwischen der Erklärung 
(deelaration) und der Aufzählung idenombrementi der Gebietsteile; 
dementsprechend unterscheidet sich das im Original erhaltene Lehens- 
verzeichnis in nichts von allen übrigen derartigen Schriftstücken. Das- 
selbe zählt die Einzelleile des Besitzes, darunter auch die Herrschaft 
Püttlingen und die gleichfalls rechtssaarische Enklave Saarwellingen- 
Reisweiler auf. Die Grosse des reunierten Gebietes ist danach genau 
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zu bestimmen, und beträgt rund 5 □ Meilen. Auffallend ist bei der 
Rcunion von Kriechingen, dass in der Begründung nicht auf die Aus- 
legung des Wortes »districtus« als diöcesis zurückgegriffen wurde, da 
bei der französischen Forderung der Diözese die Einschränkung, dass 
die abzutretenden Reichsgebiete Lehen eines der Bistümer sein müssten, 
nicht ausgesprochen worden war 1 ). Wie der angegebene Wortlaut des 
Erkenntnisses zeigt, war die geographische Lage der Grafschaft der 
einzige vorgebrachte Grund für die Heunion des weitaus grössten Teiles 
des Gebietes. 

Im .lahre nach dem Beunionsbeschluss, ö. Mai 1681, starb der 
letzte Graf der regierenden Linie ; es entstand nunmehr ein Erbstreit 
zwischen der jüngern männlichen und der ältern weiblichen Linie, da 
die erstere die Grafschaft als Marinlehen, die letztere, auf den Wort- 
laut des Beunions-Besehlusses sich stützend, als Patrimonial-Lehen 
angesehen haben wollte. Das Parlament zu Metz, dem der Streitfall 
in Folge der Beunion überwiesen wurde, erkannte naturgemäss zu 
(hmsten der weiblichen Linie, da im Beunionsbeschluss auf das links- 
saarische Gewohnheitsrecht Bezug genommen war; die verwitwete 
Reichsgräfin Anna Dorothea von Ostfriesland, Schwester des 1681 ver- 
storbenen Grafen, war daher die Erbin; sie legte das schon erwähnte 
Lehens- Verzeichnis vor, und blieb auch nach dem Frieden zu Byswick 
im ungestörten Besitz der Grafschaft. 

81, 

Stadt, Gebiefund Herrschaft Verton. 
Sitzung vom 24. Oktober 1680*1. 

Verton ist das heutige Virton, eine Arrondissements-Stadt im 
südlichen Teil der belgischen Provinz Luxemburg. Von Alters her 
war der Ort unter dem heutigen 3 ) Namen, wenngleich zur Diözese 
Trier gehörig, im Besitze des Bistums Verdun 4 ), aber spätestens seit 
Mitte des UJ. Jahrhunderts den benachbarten Grafen von Chiny zu 
Lehen gegeben, welche sie wiederholt jüngern Söhnen als Afterlehen 

') Die wahrscheinliche Krklärunp s. weiter unten. 

*. leber die Iteuninns-Sitzungcn vom 24. Okt. 1080 (Virton), 21. April 1681 
(Chiny i und h. April 1688 i Lnngwy etc.) s. auch Grob, zur Geschichte d. Jahre 
1080—1682 in Uns llemeelit. Organ des Luxemburger Gescbichtsvereins 1898, 
IV. u. 1899 V. Verfasser sucht hier eingehend die besonders Spanien gegenüber 
nicht zweifelhafte l'nrechtmassigkeil des französischen Vorgehens nachzuweisen. 
Jeantin, histoire du eurnte de Chiny 1H59. 

\ Galmet, notice II. S. 888. 
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ubertrugen. Verton wurde seither stets als ein Teil <ler Grafschaft 
Chiny angesehen und behandelt, ging daher auch mit dieser 1340 durch 
Kauf an das Herzogtum Luxemburg über, zunächst unter Auf rech t- 
haltung der Lehensherrlichkeit des Bistums Verdun. wie die zur Vor- 
lage gekommenen Urkunden erweisen werden. Da die ganze Grafschaft 
Chiny in besonderer Sitzung am 20. April 1681 reunierl wurde, dürfte 
die besondere Reunion Vertons auf die wiederholt hervorgehobene 
geographische Unkenntnis der Kammer zurückzuführen sein; anderer- 
seits wäre es auch möglich, dass durch die Besetzung von Verton die 
weiteren Grundlagen für die Ansprüche auf die ganze Grafschaft erst 
gefunden worden sind. 

Der Anspruch wurde erhoben von dem Domkapitel zu Verdun, 
die Vorladung bei der OrLsbehörde abgegeben: die Verhandlung fand 
in contumaciam statt. Vorgelegt wurden in erster Linie neun allgemeine 
Investituren der Bischöfe von Verdun; dann als erste Sonderurkunde 
für Verton ein Gesuch des Grafen von Chiny vom Jahre 1257 an den 
Bischof von Verdun, seinen gnädigen Herrn (loyal seigneur), die Unter- 
belehnung eines Sohnes mit der Stadt Verton genehmigen zu wollen. 
Es folgten drei Urkunden des Jahres 1 268, nach denen der Graf Ludwig 
von Chiny von seinem Lehensherrn, dem Bischöfe Robert von Verdun, 
600 Lire entliehen und demselben als Knigelt die Einkünfte seines 
Lehens Verton zurückerlas^en hatte. Der Bischof hatte aber zur weiteren 
Sicherheit 4 Bürgen sich stellen lassen, darunter den Grafen von 
Apremont, dessen Verpflichtung eine der vorgelegten Urkunden enthielt. 
Die Einkünfte scheinen dem Bischof aber nicht genügt zu haben: im 
folgenden Jahre werden ihm auf Grund der Schuld vom Grafen Ludwig 
auch die Einkünfte der Stadt Etain überwiesen : in allen den genannten 
Schriftstücken wird der Graf ausdrücklich als der Lehensmann des 
Bischofs für Verton bezeichnet. Diese Lehensherrlichkeit dauerte auch 
zur luxemburgischen Zeit noch fort; wie zwei vorgelegte Lehenserneue- 
rungen beweisen, die eine bewirkt durch König Johann von Böhmen, 
Herzog von Luxemburg 1340. die andere in dessen Auftruge durch 
Beamte im Jahre 1348. Der Kammerbeschluss lautete auf Reunion 
der Herrschaft und Verpflichtung der Huldigung Seitens des angeblichen 
Herrn unter den gewohnten Formen. Lehenshuldigungen liegen nur 
für unbedeutende Gerechtsame Seitens dreier Privatpersonen zu Verton 
vor; eine Angabe über die Grösse des Gebietes kann daher nicht 
gemacht werden; nach dem Wortlaute der Urkunden, in denen keine 
anderen Oertlichkeiten genannt werden, scheint es sich nur um die 
Stadt und deren Gemarkung gehandelt zu haben. 
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Ihre frühere Lehensabhängigkeil dürfte nach den Urkunden ausser 
Krage .stehen: da Verton alter zu den spanischen .Niederlanden gehörte, 
konnten die Abmachungen des Westfälischen Friedens zwischen dein 
Reich und Frankreich hier keine Anwendung linden. 

32. 

Sc bloss, Gebiet und Herrschaft Mit seh. 

Sitzung vi.m >\. Oktol.fr ItiSO. 

Mitsch, die durch die Belagerung vnn 1S70 bekannte Stadt und 
Festung, gehört heule zum deutsch-lothringischen Kreise Saargeinünd. 
Die Ansprüche Krankreichs gingen bis zum 13. Jahrhundert zurück. 
Das Schloss und die zugehörige Herrschaft war von Alters her ein 
Teil des Herzogtums Lothringen, und diente vor dem 14. Jahrhundert 
wiederholt zur Melehuung jüngerer Söhne oder anderer Verwandten 
des Herrscherhauses 1 ]; im späteren Mittelalter wird die Herrschaft 
infolge des gräflichen Charakters ihrer nunmehrigen Besitzer zumeist 
als Grafschaft bezeichnet. Im Jahre 12i»7 nämlich 3 ) hatte Graf Eber- 
hard von. Zweibrücken die Herrschaft Büsch gegen Abtretung der 
Burgen und Vogteien Mörsberg (Marimouti, Lindern und Saargemünd 
von dem Herzog Friedrich III. von Lothringen eingetauscht, worauf die 
von ihm vertretene Linie des Zweibrücker Grafcngeschlechtes dauernd 
ihren Sitz in Bitseh nahm und dessen Namen ihrem Titel zufügte. 
Kuter den Nachfolgern des Grafen Kberhard wurde die Herrschaft 
mehrfach vergrössert, insbesondere 14SU infolge von Heirat durch 
die nordöstliche Hälfte der Grafschaft Hanau-Lichtenberg. US') infolge 
von Erbschaft durch die Grafschaft Ochsenstein. 

Im Jahre lf)70 starb dns Geschlecht in männlicher Linie aus; 
Gemahl der einzigen Tochter des letzten Grafen war Bhilipp V. von 
Hanau-Lichtenberg, der auch sofort, -bevor noch Graf Jakob kalt ge- 
worden*, Besitz von Schloss und Herrschaft Büsch ergriff. Die Eile 
war allerdings gerechtfertigt : neben ihm erhoben drei andere Familien- 
mitglieder weiblicher Erbfolge Ansprüche auf Teile der Grafschaft. 
Oberlehensherr war Herzog Karl III. von Lothringen, der. augenschein- 
lich von Verdrängungsplänen geleilet, zwar die Ansprüche aller vier Be- 

' i In mnem sonst vortrefflichen Aufsätze von Kreutzer, statistn|ue du canton 
de BiWhe (memoire de l'a< adi'mie nationale de Metz, \ XX III. Metz 1SÖ2, II, 
S 147) wird Müsch als am ien lief de l'.'-lise de Metz« bezeichnet, aber keinerlei 
Heweis für diese Angabe beijjehi a< ht. 

■j t)er Folgende nach dem Loll.r. Jahrbuch IVa. S. 1 ff. 
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werber durch Belehnungon befriedigle, unmittelbar darauf aber aus dem 
Versuche des Grafen Philipp, die Reformation in der Herrschaft einzu- 
führen, Grund oder Vorwand zum Einschreiten nahm. Nach Zurück- 
weisung eines von ihm zur Wiederherstellung der katholischen Religion 
entsandten Bevollmächtigten und Ablehnung anderer Korderungen 
wurden 1572 Schloss und Herrschaft Ritsch gewaltsam durch loth- 
ringische Truppen besetzt ; nur durch rasche Flucht entging der Graf 
der Gefangenschaft. Kr klagte nunmehr gegen den Herzog wegen 
Landfriedensbruches beim Kaiser; der Prozess nahm aber durch Ver- 
weisung an das Reichskammergericht den gewohnten langsamen Verlauf, 
während dessen die Herrschaft Ritsch wiederholt von Lothringen ander- 
weitig verpfändet wurde. Nachdem auch mehrere Reichstage und der 
oberrheinische Kreistag erfolglos mit der Sache sich beschäftigt hatten, 
traten endlich die Beteiligten selbst in Ausgleichverhandlungen, die 
1006 zu einem endgültigen Ergebnisse führten; nach dein getroffenen 
Uebereinkommen wurde der kleinere Teil der Grafschaft, das nach- 
herige Amt Lemberg, den Grafen zurückgegeben, der Rest aber blieb 
dem Herzogtum Lothringen einverleibt. Dieser Hauptteil der Grafschaft 
wurde 1608 von Herzog Karl IV. von Lothringen seinem uneben- 
bürtigen Sohne, dem Prinzen Karl Heinric h von Vaudemont, zu Lehen 
gegeben, war aber zur Reunionszeit mit dem übrigen Lothringen im 
thatsäehlichen Besitze Frankreichs, die Hauptstadt selbst allerdings erst 
seit wenigen Monaten, da sie während des zweiten Raubkrieges mit 
Zustimmung des Herzogs von Lothringen von kurfürstlich-mainzischen 
Truppen besetzt worden war. Nach dem Frieden von Nymwegen hatte 
darauf Ludwig XIV. den Kurfürsten von Mainz zur Räumung auffordern 
lassen; da diese abgelehnt wurde, marschierte Marschall Humicres 
nach der Wegnahme von Homburg 1 ) am 18. September gegen die 
Festung und erzwang mit nur 500 Dragonern und 2 Geschützen die 
Lebergabe ohne Blutvergiessen, da die Besatzung nur aus 40 — 50 
schlechten Soldaten (fort mauvais hommes» bestand 8 ). Die Reunions- 
kanuner sollte nunmehr auch die rechtliche Vereinigung mit Frankreich 
bewirken. Da der Prinz von Vaudemont auf Grund der Vorladung 
mit der Kammer in Beziehung trat, lag hier, ähnlich wie bei Kriechingen, 
der Schwerpunkt der Verhandlungen nicht in der Kammersitzung: der 
Prinz hatte auf die Aufforderung, Urkunden für den Nachweis seiner 
Berechtigung vorzulegen, erklärt, solche nicht zu besitzen. Durch die 

') s. S. H6. 

') Rousset, histoirc de Louvois, III, S. 12, nach i-inem Briefe Louvoi*' an 
den König. 
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Reichstags- Verhandhingen t hei dem Erhfolgestreitc i sei «Irr Beweis zu 
führen, dass die Grafschaft reichsunmitlelbares Allod sei : er wolle aber 
die verlangte Huldigung leisten, falls Seitens des Rischofs der Beweis 
für die Lehensabhängigkeit seines liesit/.es heigehraeht werden könne. 
Infolge dieser Krklärung wurden dem Prinzen die nachfolgenden 
Urkunden zugestellt : 

1. Die Erklärung eines Herrn Alexandre von Hitseh vom Jahre 1251. 
dass er Lohensmann des Bischofs Jacob von Metz sei, ohne Angahe 
des Lehens. 

2. Sitzungsberichte über Vasallentage in Metz, abgehalten in den 
Jahren 1520 bis 1550, in denen unter den Vasallen an dritter Stelle 
die Grafen von Bitsch aufgeführt sind, w iederum ohne Angabe des Lehens. 

3. Der auch für die Reunion von Kriechingen Vi verwertete Bericht 
über den Ständetag des Bistums vom 2»». Januar löoö, laut welchem 
auch der Graf von Bitsch die Zahlung der Reichssteuern an den Bischof 
für die von letzterem abhängigen, auch hier nicht genannten Lehen 
verweigerte. Auf Grund dieser Erkunden scheint der Prinz zur Er- 
füllung der Lehenspllichten sich bereit erklärt zu haben : in der Kanmier- 
sitzung wurde er unter den gewohnten Formen zum Vasallen des 
Bistums erklärt. Der Prinz kam den Forderungen baldigst nach: am 
Di. Januar 1681 erstattete er die verlangle Huldigung, am 22. Dezember 
desselben Jahres legte er sein Lehens-Verzeichnis vor. welches, mit 
Ausnahme des Amtes Lemberg, die ganze Grafschaft mit einem Umfange 
von 10 U Meilen umfasst. 

Trotz der Bereitwilligkeit des seinem Vater unähnlichen Prinzen 
liegt es auf der Hand, dass dieser Reunion auch nicht der Schein 
eines Rechtes zur Seite stand, da an keiner Stelle ein Lehensverhältnis 
der Grafschaft Bitsch zum Bistum auch nur andeutungsweise ausge- 
sprochen wird. 

33. 

Schloss, Gebiet und Herrschaft Uberstein. 
Sitzung vom 7. November lUKo 
Der Hauptort der ehemaligen Herrschaft Oberstein ist heute eine 
kleine, von einer Schlossruine überhöhte Stadt der oldenburgischen 
Knclave Birkenfeld im Nabe-Gebiete. Die Herrschaft, hervorgegangen 
aus dem südlichen Teile des Nahegaues, war im 13. Jahrhundert, aus 
welchem die französischen Ansprüche hervorgeholt wurden, als Lehen 
des Erzbistums Trier im Besitze der Herr,.,, von Daun und überstein, 

.) s. S. ISO; |*i ,1er Vc.u ,■,„..,, für H„s, h ( , Janwar anheben; 

welches Datum das richtige, ist nicht fcst/.ust.ll,. n 
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welche bis zu ihrem Ausstellten, 1070, sich dauernd in demselben be- 
haupteten : die Herrschaft kam nunmehr in weiblicher Erbfolge an den 
(irafen Johann Karl August von Leiningen-Heidesheim, für welchen 
Graf Emich Christian von Leiningen-Dagsburg die Verwaltung führte. 
Dieser erhielt die Aufforderung, vor der Kammer zu erscheinen am 
10. August, reichte aber am 20. September eine Gegenvorstellung ein, 
in welcher er die Herrschaft als ein Lehen des Erzbistums Trier be- 
zeichnete. Zum He weise dafür legte er eine Lehenserneuerung von 1327 
vor, bewirkt durch Wirich, Herrn von Daun und Oberstein, beim Erz- 
bischof Balduin von Trier, in welcher in bestimmter Weise die Herr- 
schaft Oberstein als Trierer Lehen bezeichnet ist. Dieser stellte der 
Bischof von Metz eine Urkunde von 1213 gegenüber, die aber nur 
durch den wiederholt hervorgehobenen Kunstgriff der Kammer im Sinne 
der Reunion zu verwerten war, da in ihr nämlich der Herr von Ober- 
stem zwar als Vasall des Bischofs von Metz bezeichnet wurde, aber 
keine Angaben darüber enthalten waren, auf welche Lehen diese 
Vasallität sich bezog: nach ihrem ganzen Inhalte ist vielmehr mit 
einiger Sicherheit zu schliessen, dass es sich um ein Lehen im Bereiche 
der Grafschaft Bar gehandelt hat, da das frühere Verhältnis des Herrn 
von Oberstein zum Grafen von Bar in der Urkunde als gelöst und 
durch die Vasallität zum Bistum Metz ersetzt bezeichnet wird. Infolge 
dieser verschiedenen Auflassung kam es zur förmlichen Kammerverhand- 
lung; in derselben wurde auf Antrag der Kläger der Gegenbeweis 
der Grafen von Leitungen für null und nichtig erklärt, da die L'rkunde 
in einer nicht genügend beglaubigten Abschrift vorgelegt sei, trotzdem 
auch die bischöfliche Urkunde nur in Abschrift vorlag ') ; wolle man 
aber, so wurde weiter ausgeführt, die Abschrift gelten lassen, so be- 
weise das Schriftstück nur die Untreue des Vasallen, dessen älterer 
Herr der wahre und rechtmässige (verilable et legitime) gewesen sei. 
Die Kammer beschloss dementsprechend. Ein Huldigungs-Akt für die 
Herrschaft Oberstein liegt nicht vor; nach Karten ist die Grösse der- 
selben zu etwa 1 1 , •> (□ Meilen au bestimmen. 

34. 

Gebiet und Herrschaft Bembercourt-aux-Pots. 
Sitzung vom 7. November 1R80. 
Das Gebiet ist zu bestimmen durch die Lage des heutigen Fleckens 
Rembericourt-aux-Pols*» im Departement Meuse, 20 km nördlich der 

l ) Die im Bezirka-Arcliiv zu Metz vorgefundene Abschrift ist beglaubigt ; 
es ist zweifellos die der Kammer vorgelegte. 
*) Lienard, 190. 
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Stadt Bar-le-Due. Der Anspruch erfolgte durch das Domkapitel zu 
Verdiin unter Zurückgehen bis auf das 15. Jahrhundert. Das Gebiet 
gehörte von Alters her zum Besitze des Bistums Verdun 1 ); sicher ist, 
dass die Bischöfe im späteren Mittelalter Lehensherren der Herrschaft 
waren und im Anfange des IG. Jahrhundert deren Verkauf an den 
Herzog von Lothringen in zwei Stufenfolgen genehmigten. Durch die 
früher erwähnten Tauschverträge von 154<> und 1561 a ; gewannen zwar 
die Bischöfe einen Teil ihrer Gerechtsame wieder zurück : bereits 1561 
folgte aber die völlige und vorbehaltlose Abtretung des Gebietes an 
das Herzogtum durch Bischof l'seaume von Verdun. Der Beweis der 
früheren Zugehörigkeit zum Bistum Verdun wurde in erster Linie durch 
zwei Urkunden von 1400 bezw. 140M geführt, laut welchen ein Edel- 
mann aus Bembercourt-aux-l'ots dem Bischöfe Huldigung erstattet und 
zwar in der ersteren Tür sein Lehen in der Stadt, in der zweiten für 
die Stadt selbst nebst abhängigem und zugehörigem Gebiete, also für 
die Herrschaft Bembercourt ; in der letzteren Urkunde wird derselbe 
auch ausdrücklich als Herr von Bembercourt - aux - Pots bezeich- 
net. Die spätere Fortdauer dieser Lehensherrlichkeit wird durch 
eine Urkunde vom Jahre 1500 bezeugt, laut welcher Herzog Be- 
natus von Lothringen sich ausdrücklich als Vasall des Bistums für 
den Bann und die Herrschaft Bembercourt -aux-Pots bekennt und 
die schuldige Huldigung durch einen Bevollmächtigten abstatten zu 
dürfen bittet; wie aus der Urkunde hervorgeht, war der Besitz in 
demselben Jahre, aber nur zum Teil, durch Kauf in seine Hände ge- 
langt. Ausser dieser wurde eine ebenso beweiskräftige Urkunde vom 
Jahre 1527 vorgelegt, laut welcher der Bischof von Verdun als Landes- 
herr der Herrschaft die Erlaubnis zum Verkauf eines Viertels an den 
Herzog Anton von Lothringen erteilt, sodass nunmehr das ganze 
Lehen im Besitze des Herzogs war. Der Beschluss der Kammer bietet 
nichts Erwähnenswertes ; Huldigungs-Akte liegen nur für unbedeutende 
Gerechtsame vor ; für die Grösse bieten daher nur Karlen einen ge- 
wissen Anhalt, nach welchen das Gebiet einen Umfang von rund 
3 4 □ Meilen haben dürfte. Da die frühere Lehensabhängigkeit zweifel- 
los ist, gehört die Beunion zu den nach französischer Auflassung des 
Westfälischen Friedens berechtigten. Das Gebiet wurde aber als Lehen 
dem Bistum Verdun zugesprochen, während es bei Geltendmachung 
des Wortes districtus zu Toul gekommen wäre, da es in dessen 
Diözese lag. 

>) Calmet. Notice II, S. lfiß. 
*) s. S. 138. 
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*55. 

Schloss und Flecken Mussey. 



Sitzung vom "28. Xovombor 168(1. 

Von der ehemaligen ( )ertliehkeit ist heute nur noch eine im 
Walde gelegene Buine, mit Namen Mussy 1 ). übrig, welche nahe der 
Stadt Longuyon liegt, und also dem Departement Meurlhe-et-Moselle 
angehört. Im 12. Jahrhundert wird das Schloss als Mueeium Castrum 
erwähnt's auch in der zur Begründung der Ansprüche aus dieser Zeit 
vorgelegten l'rkunde. Im 14. Jahrhundert kommt dasselbe unter dem 
Namen Mussey vor. wird aber in späterer Zeit stets wie heute Mussy 
genannt. Der Name, den die Heunionskummer auf Grund der älteren 
Urkunden für das Schloss anwendet, hat in der mehrerwähnten 
Reunionskarte von Nohn anscheinend zu einer Verwechslung Veran- 
lassung gegeben, da in dieser Mussy gar nicht, das Dorf Mussey aber, 
welches 7 Kilometer nordöstlich der Stadt Bar-le-Due liegt, mit einem 
angemessenen Heunionsgebiet von etwa i H Meilen eingetragen ist, 
was besonders die Willkürlichkeiten der Eintragungen in dieser 
Reunionskarte beweist. Dass auch die Kammer diesen Irrtum begangen 
haben sollte, darf bei der wiederholt nachgewiesenen Oberflächlichkeit 
nicht ganz ausgeschlossen werden, wenngleich in einer der vorgelegten 
Urkunden das Schloss ausdrücklich als -Mussey pres Longa von < be- 
zeichnet wird; für die Vermutung spricht aber neben der angeführten 
Karten-Kintragung auch der Umstand, dass für alle anderen Beunionen 
die Ortsnamen damaliger Zeit angewendet wurden. 

Schloss Mussey 3 » war ursprünglich Besitztum der Erzbischöfe von 
Trier gewesen, aber bereits im 12. Jahrhundert an das Bistum Verdun abge- 
treten worden. Anfangs des 14. Jahrhunderts verpfändete Bischof Niko- 
laus Schloss und Klecken dem Grafen Peter von Bar und bewirkte dadurch 
die dauernde Zugehörigkeit zum Herzogtum Lothringen-Bar, anfänglich 
unter Wahrung der Lehensherrlichkeit; nach 1430 ward, allerdings 
soweit erkennbar zum letzten Male, dem Bischöfe von Herzog Renatus I. 
in der Kathedrale zu Verthin feierlich für Mussey gehuldigt. Während 
der Bedrängnis durch Frankreich hatte Herzog Karl IV. eine Zuflucht 
im Schlosse gefunden: als daher die Franzosen 1070 sieh des ganzen 
Herzogtums bemächtigten, schleiften sie die dortigen Befestigungen und 
liessen eine Besatzung daselbst. 

') Lilnard, S. 163. 

') Calniet, Notice I, S. 945. 
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Die Vorladung erfolgte bei dein Forstmeister igruyer) von Mussey. 
ihr wurde keine Folge gegeben. Die Ansprüche des Domkapitels von 
Yerdun wurden zunächst durch ein Abkommen vom Jahre 1160 belegt, 
laut welchem Erzbischof Hillin von Trier Schloss und Flecken an den 
Bischof von Verdun als Lehen des Erzbistums abtritt, um für Frieden 
und Schadloshaltung der Kirche Verdun zu sorgen ( »indemnitali et 
paci Virdunensis ecclesiae providere cupientes« heisst es in der im 
Original erhaltenen Urkunde) 1 /. Weiterhin vorgelegt wurde die Urkunde 
ohne Datum, laut welcher durch Bischof Nikolaus von Verdun, der von 
1305 — 1312 regierte, Schloss Mussey dem Grafen Peter von Bar zu 
Lehen gegeben wurde; von dessen Nachfolgern wurden 3 Lehenserneuerun- 
gen beigebracht, 2 vom Grafen Eduard von Bar aus den Jahren 1315 
und 1322, eine vom Grafen Robert von Bar von 1399. Die Lehens- 
huldigung von 1430 kam dagegen nicht zur Kenntnis der Kammer. 
Schloss und Flecken wurden in gewohnter Weise reuniert; Huldigungs- 
Akte liegen nur für Einzelbesitzungen im Flecken Mussey vor; da aber 
in der Verhandlung sowohl wie in den Urkunden stets nur Schloss und 
Flecken Mussey angeführt werden, ist als Reunionsgebiet nur der Bann 
des letzteren anzusehen. 

36. 

Schloss, Gebiet und Herrschaft Rixingen (Beehicourt). 

Sitzung vom 5. Dezember lti80. 

Rixingen, das heutige gleichnamige Dorf des deutsch-lothringischen 
Kreises Saarburg, wird als Sitz einer besonderen Herrschaft zuerst im 
13. Jahrhundert, auf welches auch die Ansprüche der Kammer zurück- 
gingen, genannt. 

Im Jahre 1241 bestätigt Graf Dietrich von Rixingen einen Rechts- 
akt seines Bruders Heinrich, Landgrafen von Elsass; Graf Dietrich 
besass neben Rixingen auch die Herrschaften Forbach, Marimont 2 ) und 
Habudingen; nach ersterer nannte er sich auch Graf von Forbach; 
wahrscheinlich ist er der Gründer dieser besonderen Linie 3 ). 

1255 kamen die Herrschaften Rixingen und Marimont, anscheinend 
durch Auftragung, in Lehensabhängigkeit vom Bistum Metz. 1291 fand 

') Abgedruckt bei Heyer, Mittelrheinisrbes Irkundenbueh IHM, I, No. (519; 
in der gedruckten Verhandlung wird die l'rkuruk irrtümlich auf 1159 datiert 
und der Krzbisi hof <Guillaume« genannt. 

'/ Nicht zu verwechseln mit Marimont im Kreise Chäteau-Salms ; dass nicht 
dieses anzunehmen ist, folgt zweifellos aus dem Lehens-Verzcichnis. 

*) s. Witte im Lothr. Jahrb., Vb, S. 83 ff. 
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sodann eine Teilung zwischen 2 1 Ii u* lern statt, von denen Graf Konrad 
Bixingen mit Marimont und Habudingen, sein Bruder Forbaeh erhielt. 
Des Ersteren Linie starb aber schon im Beginn des füllenden Jalu- 
hunderls aus: das ( lebtet kam dadurch an den Gatten der Tochter 
Johanna des letzten tnännliehen Sprossen, den Grafen Frilzmanu von 
Leiningen, dessen Linie sieh von jetzt ab Leiningen-Bixingcn nannte 
und die Lehensherrlichkeit von Metz dauernd anerkannte. Nach mehreren 
Teilungen vereinigte Graf Leitungen -Westerburg 109:5 wieder beide 
Gebiete in seiner Hand: KifH) gingen sie aber dm eh Kauf an den 
dänischen Kanzler Friedrich von Alefeld über, der zur Beuniotiszeit 
daher in deren rechtmässigem und unbestriltenem Besitze war. Bio 
Vorladung wurde bei der Ortsbehördc in Beehieourt abgegeben: zum 
Termin war keine Beantwortung erfolgt. Bie Begründung geschah in 
erster Linie durch Vorlage zweier Lrkunden aus dem 18. Jahrhundert, eine 
Lehensaul tragung vom .lahre 12">f>, laut welcher Dietrich Herr Site, von 
Beehieourt und Marimont sich beim Bischof Jacob von Metz für diese Herr- 
schaft als Lehensmann bekennt 1 ) und einen Abtretungs-Vertrag von 12sf>, 
durch welchen Graf und Grälin von Beehieourt die Hinkünfte dieser Lehen 
r i? 1 c dem Bisehof Bouchard von Metz zurücküberweisen. Aus 

der Leiningenschen Zeit wurden eine grosse Zahl von Lehcnserneuerungcu 
vorgelegt; die älteste vom Jahre 1416, die jüngste von 1598. 

Der Kamnterbeschluss erfolgte in gewohnter Horm; seitens des 
Kanzlers Alefeld wurde ihm alsbald Folge gegeben. Nach dem vom 
14. Mai Hirtl datierten Lehensverzeichuis für die Grafschaft Beehieourt 
und die Herrschaft Marimont beträgt der Umfang beider Gebiete 
8 □ Meilen. Die Lehensabhängigkeit beider Gebiete bis zum Beginne 
des 17. Jahrhunderts steht nach dem Gesagten ausser Zweifel, zumal 
die Urkunden meist im Original vorgefunden sind, darunter die Lehens- 
erneuerung von 1598: auch gehörten beide Herrschaften zur Diözese 
Metz. Die Beunion dürfte dalier als eine nach der französischen Auf- 
fassung des Westfälischen Friedens berechtigte zu bezeichnen sein. 
Ueber die sehr verschiedene staatsrechtliche Stellung eines deutschen 
und eines französischen Vasallen wird der .-o bereitwillige Kanzler 
wohl bald nach seiner Huldigung aufgeklärt worden sein. 

87. 

Stadt Etain und Zugehörigkeiten. 

Sitzung vom 9. !><■/. mltcr ICKO. 

Etain 2 ! ist heute eine Stadt des Departements Meuse, 20 km öst- 
lich Verdun gelegen. Die Ansprüche auf die Stadt wurden bis auf das 
') Von Will«- aiiM lioim-mi übersehen ; s. S. S.'>. 

') l.ii'iiaiil, S. 7?»: Itonnalii'llr in io. in de la -,.<•. d'iin Ii. lurr . S :!,VI. S. T.'i. 
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8. Jahrhundert zurückgeführt, hauptsächlich aber durch Erkunden des 
18. Jahrhunderts gestützt. Von Alters her der St. Eucharius-Kirche zu 
Trier gehörig, kam der Ort 1222 dureh Tausehvertrag an die Kirehe 
St. Madeleine zu Vordun ' \ ileren Stiftsherron aher schon 1221 ihn liehst 
Zugehörigkeiten dein Grafen von Mar unter VurheliaUung einzelner Ge- 
rechtsame antraten, wogegen der Graf sich verplliehtete, Etain niemals 
in andere Hände als die seiner Nachfolger oder der Herren von Mriey 
kommen zu lassen 2 ». Durch Ergänzung*- Vortiag von 1228 wurden die 
Gerechtsame der Kirche noch etwas vermehrt. Seit dieser Zeit ge- 
hörte Etain in stets unbestrittener Weise zu Mar und demgemäss später 
zum Herzogtum Lothringen-Mar und war Sitz eines Oboranitos und 
eines rnteramtes geworden. Die Vorladung erfolgte bei der Orts- 
bohörde im Namen der Kirche St. Madeleine, nicht des Domkapitels 
von Verdun: allgemeine Mislums- Erkunden wurden daher nicht vorge- 
legt. Zum eisten Male waren die grundlegenden Meslininiiingen für 
Einsetzung und Tbätigkeil der Kammer, die ja aussehliesslicli den An- 
trägen der Misehöfo ihre Entstehung verdanken sollte, überschritten. 
Die Meweisführung verfolgte den Ort bis herunter zum 12. Hogierungs- 
jahre des Königs Ghildeberl IL, in welchem laut vorgelegter Schen- 
kungsurkunde Erzbischol Eeodoinus von Trier den von seinem Vater 
ererbten Ort an die St. Eucharius-Kirche abgetreten hat 1 ). Weiter vor- 
gelegt wurden der Tausch- Vertrag von 1222 nebst bezüglichen Weisungen 
des Trierer Erzbischofs und des Domkapitels an die Einwohner und 
die erwähnten Ablrelungs- Verträge von 1221 und 122S nebst ent- 
sprechenden Ergünzungs-Mestimmungen. In den in dem Protokolle ge- 
gebenen Auszügen werden zwar nur die Gerechtsame erwähnt, welche 
der Graf von Mar der Kirche überlä-st. während die angebliche Ab- 
tretung unerwähnt bleibt; sie geht aber dennoch aus den Auszügen 
selbst hervor, da gerade die von den Grafen von Mar erworbene 
Landeshoheit durch solche Mücküberlassungen an die Kirche einge- 
schränkt werden sollte; die versuchte Erklärung, der Graf habe infolge 
von »pretentious generale*, et non oxpliquecs« diese von ihm abgetre- 
tenen Mochte sich vorher angomasst, ist völlig unerwiesen. 

Durch den Kammerbeschluss wurden in erster Linie die Stadl 
Etain nebst Mann und Zugehörigkeiten zum Eigentum der Kirche 
St. Madeleine erklärt, auch ihre Einkünfte vom Tage der Klage an 

') Abji.-drurkt Im«; l!<>u--.-|, llistoire «.•cdesinsrtäjuc « I zivile do Wrdun, 1^1, 

i, s. n. 
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3 i At.-.-lruckt 1mm Heyn-. Mülolrl». ftk. I, Nu. 7a ,S. !>). 



Digitized by Google 



IÖ3 



derselben zugesprochen. Dos Weileren wurde dann alter ohne jede 
Vermittlung dieses Eigentum als zusammenfallend mit dem weltlichen 
Besitze des Bistums Verdun bezeichnet, von einer Lehenserneuerung 
zwar abgesehen, die Landeshoheit des französischen Königs aber in 
gewohnter Weis»; ausgesprochen. 

Als Umfang des reunierten Gebietes ist nach Vorstehendem nur 
das Weichbild der Stadt selbst anzusehen. Die Rechtlosigkeit des Ver- 
fahrens ist ohne Weiteres einleuchtend, die Verdrehung des Sinnes der 
Urkunden des 13. Jahrhunderts eine noch stärkere, als sie bei früheren 
Reunionen beobachtet worden ist, sodass sie selbst durch den gegebenen 
Auszug nicht verschleiert werden konnte. Da es viel einfacher ge- 
wesen wäre, diese Urkunden der Kammer gar nicht vorzulegen, so 
muss gerade diese Verhandlung zu der früher vertretenen Auflassung 
führen, dass l'rkunden, die sich auf das zu reunierende (leidet bezogen 
nicht absichtlich unterschlagen worden sind; vielleicht fürchtete man 
bei der weiten Kenntnis, welche die Urkunden im Laufe der Jahre er- 
halten hatten, Anfechtungen auf (Irund dieser oder etwa vorhandener 
Duplikate, denen man durch solche Auslegungen vorbauen zu können 
glaubte. 

38. 

Grafschaft Mörchingen iMorhangei'). 
Sitzung vom 12. Dezember lf.KO. 

Mörchingen 1 ) ist die bekannte kleine, mit sehr grosser (larnison 
belegte Stadt des deutsch- lothringischen Kreises Forbach und wird 
wie von Alters her noch heute von der deutsch-romanischen Sprach- 
grenze berührt. Die ältere Geschichte ist nur wenig bekannt, da 150:2 
das Archiv zugleich mit der ganzen Ortschaft durch Feuer zerstört 
wurde. Aus erhaltenen Copien von Urkunden ist nur soweit sicher 
festzustellen, dass um die Mitte des 14. Jahrhunderts Graf Simon 
von Salm aus der oberrheinischen Linie dieses weitverzweigten Ge- 
schlechtes unter der Lehensherrlichkeit des Herzogs von Lothringen 
Herr von Mörchingen war. Von seinem gleichnamigen Sohn und Nach- 
folger wird 1405 das Lehen Grafschaft genannt, anscheinend wie so 
häufig, seines persönlichen Charakters wegen; in der Folge laufen aber 
die Bezeichnungen Herrschaft und Grafschaft neben einander her. 
Gegen Knde des 15. Jahrhunderts war der Rheingraf Johann VI. Herr 

•) Keruoil S. 20fi: «lie geschichtlichen Xotizen na«-!i Watrinet, in mein, d 
I. sor.trarrh.lorr., S.. XXII. S. 211. 
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viiii Mörchingen, das or mit Püttlingen und einem Teile der < irafsthafl 
Salm von .-einer Mutier geerbt halle; durch Heirat und Kauf vereinigte 
er au*h das lothringische Lehen Diemeringcu mit diesem Besitze, der 
vereint in die Hände seines jüngeren Sohnes, des Hheingrafen 
Johann VII. von Kirburg, kam. in seiner Linie aber in der Folge wieder 
mehrfach geteilt wurde. Versuche der linden, sieh von derLohensherrlich- 
keil Lothringens frei zu machen, waren stets ohne Krfolg geblieben. 
Inhaber der Lehen Mörchingen und Diemeringen war zur Zeit der Kr- 
rirhtung der Kammer (Iraf .lohann X., ih r 1081 dureh Krbsehalt auch 
Püttlingen damit wieder vereinte; mit seinem 1088 erfolgten Tode 
erlosch ilie^e Linie der tl rufen von Salm-Kirburg, Mörchingen und 
Diemeringen verblieben aber seiner um )\0 Jahre ihn überlebenden 
(lattin. 

Die Vorladung war schon am J8. März im Namen des lÜschofs 
von Metz erfolgt: der Wild- und Bhcingraf Johann X. von Salm-Kirburg 
erwiderte darauf, dass die tlrafsehali niemals in irgend welchen Be- 
ziehungen zum Bistum Metz gestanden hätte, im Auftrage der Kammer 
wurde dem (trafen darauf der Beunionsbeschluss über Saaralben zu- 
gestellt, in welchem ein Ort gleichen Namens ab zu dieser Herrschaft 
zugehörig aufgeführt sei M. Der Bhcingraf erwiderte darauf, dass dieses 
eine Verwechslung mit dem < »rtc Moi auge , .leul-ch Mein ichingen ) nahe 
Saaralben -i sein müsse, zumal seine ( iraf.-chalt viel bedeutender als 
die ganze Herrschaft Saaralben sei, also nicht wohl als Zugehörigkeit 
zu dieser bezeichnet sein könne. Diese Lage der Sache konnte seitens 
der Kammer nicht in Abrede gestellt werden: sie gritf n«»> /n 
s. hon bei Kricchingen bewährten Mittel m , ( i ,., klärte dem Crafeu. dass 
Mörchingen F.nclave und daher freies \ n , H ^ , f| ;1I1( .. a llcu des Bistums 
sei: da «1er Bisehof ein Interesse daran habe im Kinzelnen kennen 
zu lernen, was seinen weltlichen Besitz ausmache sowohl als Kuclave 
wie in anderer Weise (ayant le c] i | Seigneur evcque inlcict. de con- 
nailre tont le detail, (|ui cuiii|.o>e 1,. tein|.orel de son eveche. par 
euclave ou nutremeut i, so habe der (ii it f vm y, n/ eiehnis dt-r einzelnen 
Orte seiner (Irafsehafl vorzulegen. (»},,„, dessen Antwort abzuwarten 
erfolgte der Kammerbc-ehluss ; Oer Iiis, !,,,(• uai l1 nn t seiner angeblichen 
Forderung der Krklärung als Lehen ahnewie-en. '• ;,,,n ub, ' r verm, - r b 
dass die t Irafsehafl als Aliud des Bistums anzii-ehon sic iu 

dessen Bezirk i.delroit'i liege; der c, ra f i K ,be daher das Parlemenl 
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Heute i>i* Irl hr vorl.:.,,,!..,. s . |. (>n , r ^ , s a. 



— i ;>t — 



als zusländig«'ii (icriehlshcif anzuerk«imen. den Tmieid zu leisten und 
ein Verzeichnis der Ortschaften vorzulegen. Schliesslich erfolgte die 
l'nterslellung iniU.T «lie französisch«' Landeshoheit in «ranz gleicher 
Form wie hei den Lehen üblich. Kin IIul«iiguu<. r s-Akl des Wild- und 
Bhcingrafen liegt nicht vor. «lie (irösse «les (iehielcs ist aher hei der 
bestimmten Begrenzung demselben genau festzustellen; sie betrügt rund 
2 ' 1 Meilen. 

Der Bciminns-Beschluss bietet insofern besonderes Interesse, als 
er ohne Versuch des lieweis.es früherer Zugehörigkeit ausschliesslich 
auf der Lage der (.irafschaft innerhalb des Distriktes des Bistums (dans 
le detroit dudit c\ech«'t begründet ist, ohne dass jedoch der streitigen 
Verhandlungen «les Westfälischen Fl iedens oder der französischen Auf- 
fassung KrwiUuiung geschieht. Da aber Mörchingen nicht innerhalb 
des weltlichen Besitzes des Bistums liegt, ist > detroit« auch hier als 
Diözese aufzufassen. Daraufhin wir«! die Anbiederung an Frankreich 
sachlich und staatsrechtlich in gleicher Weise wi<* für angebliche und 
wirkliche Lehen ausgesprochen. Ks muss dahingestellt bleiben, ob die 
später geltend gemachte franzö<is«'he Auflassung des westfälischen 
Friedens-Instrumentes hier aus Absicht oder Fnkenntnis nicht zur 
Geltung gebracht w«>rdeii ist: wahrscheinlicher ist das letztere 1 i. Bei 
der steten Zugehörigkeit der (irafschaft zur Diözese Metz und «ler be- 
stimmten Ablehnung des Ausdrucks xlislrictus temporalis» seitens der 
französischen Bevollmächtigten auf dem Westfälischen Kriedens-Kon- 
gn'sse entspraeh diese Beunion thatsächlieh der französischen Auffassung 
des Friedens-Instiumentes. 

M). 

(iebiet un«l (Irafschaft Domevre. 

Sit/.nn- vom •>:;. Ih-zt-mlMT 

Das von der Kammer beanspruchte (iebiet ist im vorliegenden 
Falle ein v anderes als dasjenige, für welches der I rkundenbeweis zu 
führen verbucht wurde, Innerhalb «ler in Betracht kommenden loth- 
ringischen Landschaft li«'gen nämlich heute, wie zur Beunionszeit. 5 Orte 
gleichen Namens: 2 im Departement Mein the-et-Moselle, ;J im Departe- 
ment Vosgcs. Von den »•islen beiden ist der kleinere auch Donicvre- 
la-llaye genannt, ein Kanlonort von etwa KM) Kinwohnern, nördlich 
von Toni gelegen: der andere, auch Domevre- sur- Verous«< g«'nannl, 
zählt 10(10 Kinwohner, gehörl zum Katdon Blainont. von «les>en 

'•• s li.niiinn ,1er Ih.'./rsfii M«!/. Inul und Wohin. 
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Hauptort er 5 Kilometer südwesllieh liegt. Die 3 Ortschaften des 
Departement Vossen gehören 7.11 den Kantonen Cliatel, Vitlei und 
Epinal. Der besonders zu berücksichtigende Ort des Kantons Chätel 
liegt 15 Kilometer südwestlich der Melzer Bischofssladt Bambervilliers. 
Hei der Kammer herrschte völlig« Cnklarheit darüber, welcher der ge- 
nannten 5 Oilc ilei* zu reunierende mi. Die Vorladung wurde in 
Duuit'vrc im Kanton Blamont abgegeben, wie die Erwähnung einer 
dort befindlichen Benediklinerablei beweist 1 1 ; die erste der vorgelegten 
Ti-kunden bezieht sieh aber zweifellos auf Domcvre-la-Haye, da nur 
dieses zur Diözese Toni gehört, von der in der l'rkunde die Hede ist, 
auch 2 in unmittelbarer Nähe dieses Kantunortes gelegene Ortschaften 
in der l'rkunde genannt werden. |„ 2 anderen wird jedoch Domevre 
in iimnillelharen Zusammenhang mit Bambervilliers gebracht, sodass 
diese auf Domevre im Kanton Chätel bezogen werden müssen: eine 
letzte Urkunde endlich lautet so unbestimmt, dass sie auf jeden der 
f, Orte bezogen werden kann. .Sämtliche 5 Ortschaften gehörten zur 
Keunions/.eit zum Herzogtum Lothringen. Die Urkunde für Domevre- 
Ui-Haye besteht in einer Lehenserneuerung von 13t>4 für einen 
zwischen den Dörfern Menonville und Trembleeourt 2 ) im Hanne von 
Domevre gelegenen Wald: die beiden l'rkunden für Domevre im 
Kanton Chätel betreffen die Vorpfändung je der Häirte von Domevre 
un d Bambervilliers in den Jahren 1395 und 1397 seitens dos Bischofs 
Maoni de Ooucy an den Herzog Karl von Lothringen. Die letzte 
n-kundc endlich ist die Lehenserneucrung eines Privatmannes für Be- 
sitzungen in Domevre, ohne Bezeichnung der Lage des Ortes, vom 
.Iahte 14511; sie ist für die Beurteilung der Zugehörigkeit ohne jede 
I jedeiitimg. Kür das wohl zunächst zur Beunion in Aussicht genommene Be- 
ide! von Domevre- Blamont liegen Huldigungs-Akle nicht vor, wohl aber in- 
folge des zweifellos zur weiten Kenntnis gekommenen Kannnerbesehlus.es 
und der im Oktober vorhergegangenen allgemeinen Anforderung des 
Königs, solehe für die übr,ge n 4 Orte gleichen Namens, nämlich für 
Ootnevre-en-Haye ein Lohensverzoiehnis des Marquis von Noveant-au-Pre 
(Tir das >.Marq,..sal« Domevre, fr.r Domevre im Kanton Vittel und 
Domevre .... Kanton L^na Huldigungsakte für Teilbesitzungen je eines, 
mr Domevre im Kanton U.atel für solche zweier Herren. In allen 
(li esen Lchensbckenntmssen fuhren die Besitzer neben Domevre ihr 
,^a,nt^ m.dercs Eigentun, auf; da sicherlieh keine der Huldigungen 

LelitT die G^ctiel'te ,li,. s , T Aljtei s. Cl, a u,,n ir. 
d v irc „,-,,lu,ie lurra.no. 181»?, X S, XXV, S. 5 fr. """"•'■e s d, b S ocuV 
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zurückgewiesen, so ist der beabsichtigten kleinen Ronnion eine {ranz 
bedeutende, im Einzelnen schwor bestimmbare Au^lflinuns? auf Kosten 
des Herzogtums Lothringen gesehen worden. Kaum eine der früheren 
Keimionen dürfte bezeichnender für das Verfahren der Kammer sein, 
die augenscheinlich vorlier von dem Vorhandensein mehrerer Orte 
gleichen Namens keine Idee halte. Als ursprünglich beabsichtigte 
Heunion muss aber wohl die von Rnmevrc-Blamont angenommen 
werden, da hier die Vorladung abgegeben worden war: Calmet nimmt 
daher auch dieses als das rouuierte Gebiet an, vorwechselt es aber, 
der Kammer folgend, mit Domcvre-Ramborvilliers, indem er zur Be- 
gründung der früheren Zugehörigkeit zu Metz die beiden Verpfändungen 
von 1,'Wf> und 1:597 anführt 1 ). Da- reunierte Gebiet von Romevre- 
Hlamont hat dagegen, soweit erkennbar, niemals in irgend welcher 
Abhängigkeit von Metz gestanden. 

40. 

Stadl und Herrschaft (i o n d re v i 1 1 e. 

Ssit/uitg vom 2»». Dczcinlier 1» 'S . >. 

Gondroville besteht als Gemeinde heule nicht mehr, isl vielmehr 
seil dem Jahre 1812 mit dein Dorfe Vry *i. das lö km nordöstlich Metz 
im Landkreise der Rezirkshauptsladt gelegen, zu einer (iemeinde letzteren 
Namens verschmolzen. Kine Stadt desselben Namens lieu't allerdings 
5 km unterhalb Toni an der Mosel. 

Auf Grund der rrkunden, welche der Kammer vorgelegt und zum 
Teil noch im Original vorgefunden sind, hätten Ansprüche nur auf den 
zuerst genannten Ort erhoben werden können, da in ihnen Gondroville 
stets im Verein mit drei anderen in unmittelbarer Nähe des heutigen 
Vry belegenen Dorfern genannt wird. Trotzdem scheint die Kammer die 
Stadt Gondreville-Toul im Auge gehabt zu haben, da jener andere Ort 
von jeher im Territorium des lÜstums Metz lüg und zum pays Messin 
gehört hatte, also seit 1(348 rechtlich mit Frankreich vereinigt war; auch 
ist in der mehrgenannten Rounion-karto von Nohn Gondreville-Metz 
gar nichl, Gondreville-Toul aber mit einem angemessenen Reunions- 
gebiele von etwa l'/i H Meilen eingetragen und als Lehen des Ristunis 
Metz bezeichnet, wiewohl diese lothringische Stadt niemals in irgend 
welchen Beziehungen zum Rislum gestanden hatte. Auch dass auf die 
Vorladung keinerlei Aul wort erfolgte, spricht dafür, dass sie bei der 

'} Calmet, Xolicc. I. H(>4. 
Houteillcr, S. 27S. 



Stadl abgegeben worden ist, da die Melzer Behörden wohl sogleich 
dir nötige Aufklärung gegeben halten, wahrend von lothringischer Seile 
niemals eine liei ücksichtigung der Vorladungen erfolgte. Die Beweis- 
führung luänkte sich auf Vorlage dreier Lehenserneuerungen von 
l und 141Ö für (iondrevdle und die drei in der Nähe gelegenen 
Ortschaften llejnildan^e, Buratige und Muscv. Die Kauuner sprach die 
Stadt i villc («oiidreville liehst Zugehörigkeiten in gewohnter Weise 
dem Bistum und der französischen Landeshoheit zu: ein I luldigungs- 
Akt liegt aber bezeichnender Weise nur für das Dorf Gondrevillc-Metz vor. 

Am h hier verwecli.-elt C.almet die beiden Ortschaften, indem er 
eine Geschichte der Stadt Gondreville-Toul giebt und deren Beunion 
auf Grund der vorstehend erwähnten zwei Urkunden erzählt 1 ). 

41. 

Stadl und Herrschaft N e u f eh ä t ea u. 

Sil, Iii,- \..m H Mär.: HWl. 

Neufchäleau ist heule eine Stadt des Departement Vosges. Die 
frühere Herrschaft Neufchäleau •) hatte von Alters her zum Herzog- 
tum Lothringen gehört, von dem sie Kdelleuten zu Lehen gegehen 
wurde, die danach sich als Herren von Neufchäleau hezeichneten. Durch 
Vertrag vom !?'.». .luli 1l'2h sah Herzog Mathias II. von Lothringen sich 
genötigt, die Herrschaft, die hierhei noch als bisheriges Allod bezeichnet 
wird, dem Grafen Theohald von der ( ihampagne als Lehen aufzutragen; 
die darauf begründete Lehen-herrlichkeit ging 128.'» bei der Vereinigung 
der Champagne mit Ki -ankreieh an dieses über, wie zwei Huldigungen 
Herzog Theobalds II. bei Philipp dem Schönen 1H0O und l'Mi) be- 
weisen. Kin Versuch des Herzogs Karl II., sich 1410 der Lehens- 
herrlichkeil zu eidziehen, missglückte ; das Parlament zu Paris erklärte 
das Lehen für verfallen und verurteilte den Herzog zu einer hohen 
(ieldhusse: schon 14 L? aber ward der Herzog vom Könige begnadigt 
und als Vasall Ihr NeutVhäteau wieder eingesetzt. Aus dieser Stellung 
zur französischen Krone win de aber Neufehäteaii vom Könige Ludwig XL 
14t)."» vollständig losgi-li"'st : infolge der Konvention von St. Maur, wo 
nach Aeiisserung Commines !e roi fut mis au pillage«, inussU« der 
König auf die Lehciislieirlirlikeil verzichten '. In der Urkunde vom 
Oktober d. .1. hei-sl es von den Gebieten von Neufehäteaii, Chatenois, 

i ClIiiu I. X«.lice i. > :»t«. 
-•: C.lrnrl, \..ti.e 11, S. f3> 
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Montfort, Erouarl und Crant wie folgt: -quc dorenavant ä toujours ils 
soienl exendes et mises Inns de souvei ainete de la coiuonue de l'rance 
et de notre eour de Champagne, saus ojiie nous, ni nos successeurs 
puissions pretendre aucim droit d'homtnage, souverainete ni Jurisdiction« 1 i. 
Wenige Jahre später, 147"), brachte Karl der Kühne von Burgund die 
Stadt in seinen Besitz: nach dessen Entergang trat aber sogleich wieder 
die lothringische Landeshoheit ein, unter der daher zur Betmiouszeit 
Neufehateau seit mehr als drei Jahrhunderten unbestritten gestanden 
hatte, wobei die Stadl. Sitz eines Cnterarnles geworden war. 

Als Klüger trat zum ersten Male der (icneral-Prokurator Kavanlx 
allein auf. da die Beziehung zu einem der I {ist inner nicht hatte fest- 
gestellt werden können: dass darin eine l'eberschreiliing der in dem 
Einselzungs-Erlasse festgesetzten Befugnis der Kammer, in welcher 
einer der Bischöfe als Kläger vorgesehen ist, lag. wurde ähnlich wie 
bei der Beunion von Ktain und einigen nachfolgenden nicht weiter 
berücksichtigt. Auch indem Erlasse des Königs vom 17. September 1680, 
welcher die Vollmacht der Kammer erweiterte, konnte eine Recht- 
fertigung für dieses Vorgehen nicht gefunden werden, da auch nach 
diesem die Kammer besrhliesseii sollte über die -pays, lerres, seigneuries 
et droits, cedes a Nous par les traites de Munster et des Pyrcnees«, 
die (Irafsehaft Neufehateau also hiernach nicht in l (et rächt kam. Zur 
Begründung seiner Klage führte der (ieueral-Prokurator zunächst den 
Nachweis, dass Neufchälcuii leliensabhängig von den t irafen der ( Cham- 
pagne gewesen, und in diesem Verhältnisse au Krankreieh über- 
gegangen sei. Zu diesem Zwecke wurden der Kammer vorgelegt: 
aus dem Jahre 1 256 die Beglaubigung des Erlasses eines (irafen von 
der Champagne, worin die Bechte der Einwohner vmi Neufehateau 
bestätigt werden : vom Jahre 120(5 ein Erlass König Philipp des Schönen, 
worin er die Stadt als ein an ihn übergegangenes Lehen der ( irafsehaft 
Champagne bezeichnet : ein Cnadenerlass desselben Königs vom Jahre LUX), 
in welchem er den Bürgein neue Cerechlsaine. wie Judenregal, Müuz- 
sehlagen u.s. w. verleiht. Wie aus den weiteren I i künden hervorgeht, trat 
Konig Philipp bald darauf die Lchensherrliehkeil über Neufehateau seinem 
Sohne Louis ab, der laut vorgelegtem Nachweise 1312 den Bürgern 
ihre Rechte bestätigte. In den folgenden Jahren scheint die Stadt 
Eebergrilfen des Herzogs Eriedrieh von Lothringen ausgesetzt gewesen 
zu sein: gegen .solche schreitet Kimig Philipp V. 1322 ein. wobei er 
vom Herzoge sieh Tür die Cebiete, wie sie in obiger Erkunde angeführt 
sind, Huldigung erstatten Li -st . Die Ausübung ähnlicher lande-herr- 

'i Pie l'rkuiulc ;il>g«>ilruckl l>ci Cilm.-t, III. preiivc-s. S. SM. 
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Sitzung vom VA. Mai IHS.'S. 

Diese Sitzung wird anberaumt, um Beschwerden der Maires von 
Neufehateau und Chalenois zum Austrag zu bringen; die wirkliche Ab- 
sicht war al»er augenscheinlich eine Krweiterung der Keunion vom 
6. März 1681; bot dafür auch die bei andern Meunionen schon früher 
verwertete Zusammenstellung des früheren Kammerpräsidenten Thierry 
Alix die Möglichkeit, so musste sie doch wegen des inzwischen vom 
Könige abgelegten Versprechens, sich weiterer Meiinionen zu enthalten, 
in verhüllter Form erfolgen. In dem Kartular von Alix waren die 
Domänen und Leben von Neufehateau aufgeführt, darunter Oertlich- 
keiten, die, wie Hulgueville, Nivier zum Hanois mouvant oder, wie 
Allainville, zu Frankreich selbst gehörten; dadurch wird der früher nach- 
gewiesene, rein privatrechtliche Charakter dieser Arbeit auch für 
Neufehateau dargethan. Durch den Rcsehluss wurden die < Wenzen der 
Grafschaft etwas erweitert, besonders nach Süden hin: die Vergrüsserung 
der Hcunion hatte aber nicht entlernt den gleichen Umfang wie die für 
Vaudemont am gleichen Tage bewirkte 1 1. 

42. 

Städte und Herrschaften Arrancy und St. I'ierre-Villicrs. 

Sitzung vom 10. März 1(5X1 

Arrancy 8 ) ist heute ein Dorf im Departement Meuse, ö km süd- 
lich von Longuyon gelegen, St. Pierre-Villiers :, i, eine Ortschaft in der 
Nähe dieses Dorfes und wie Arrancy zum Katdon Spincourt gehörig. 
Die Ansprüche auf beide gingen bis zum 15. Jahrhundert zurück. Von 
Allers her gehörten beide Orte zur unabhängigen Grafschaft Dar, 
Arrancy aber nach einer vorgefundenen, der Kammer nicht vorgelegten 
Urkunde von 1270 zu dieser Zeit als Lehen von Luxemburg; aus 
diesem Verhältnis hatte sieh der gemeinsame Hesitz (»terre commune > 
beider Herzogtümer entwickelt, aus welchem Arrancy durch den Vertrag 
vom 15. Juli lüü2 zwischen Lothringen. Luxemburg und Spanien, 
welcher zur Regelung streitiger Ansprüche zwischen diesen Mächten ge- 
schlossen wurde ' i, an ersteres allein überging. Zur Heunionszeit gehörten 

l ) S. S. 120. 
*) Lit'nard S. 8, 
») I.i.'nard, S. 212. 

*) Der Vertraj» wird erwähnt von Flei llmlet, hisluire du dudn- de l.uxeni- 
bourg. 1743. Rd. VIII, S. .">(>. Handschriftlich ist er im Bezirks-Archiv zu Metz 
vorgefunden. 



dir beiden beanspruchten ( ichiele unbestritten zum I iehtelc des I lei /<>gs 
vini Lothringen : Arram y war Sil/ eine- herzoglich lothringischen Amtes. 
Als Klager trat auch liier wieder keiner <ler l!is< höfe. sondern die 
Aebtissin des Klosters St. I'iciTC -aux-l »aines in Met/ auf: die hei den 
beiden Ortsbehörden abgegebene Vorladung war unbeantwortet ge- 
blieben. Die Dcwei-Iührung beschränkte sieb auf zwei l'rkunJen vmi 
1 l."»7 und lTiSS, na« Ii welchen die Aeblis-innen des Melzer Klosters 
Teile ihrer (iei ethtsaine und Hinkünfte in beiden Orlen an die Her- 
zöge abgetreten hatten »unter dem Yorwandc« des Schutzes (sous 
l'ielexte de protection et sauvegardei. Diese Abtretung sei, angeblich 
nach den Ausführungen der Aebtissm, ohne allen (irund und getreu 
alles Keeht geschehen und daher als ungültig anzusehen: daher sei seit 
den Friedensschlüssen von 104s und 107vl der König von Frankreich 
der wirkliebe und rechtmässige S. but/.bei r < veiitable et legitime pm- 
lecteur-). Der wirkliche Sachverhalt ist datieren zweifellos der. dass 
die .Met/er Abtei I 'i ivatbesitzungen in fremden Territorien, hier also in 
Lnlhringen-Har hatte und sieh Sehulzbrioie des Lau iesherrn erwirkte, 
wofür sie diesem einen Teil ihrer (iercehlsame un<l Hinkünfte abtreten 
musste. Dem gcgi-nw artigen Vorgehen der Kammer stand w ahrsi bein- 
lieh die Aeblissin ganz lern: aueh liegt kein Huldigungsakt von ihrer 
Seite vor, wenngleich der Kammerbesehlu-s ihr, nicht dem Herzoge 
von Lothringen, die I 'Hiebt der Leheusei -neucrung beim lüschofe von 
Metz auferlegte. Da aueh in den Irkundru keine w eiteren ( >rtc auf- 
geführt werden, bestand da- ivuniei le (iebiel jedenfalls nur aus den 
beiden Dörfern und ihrer ( '«emai kung. 

Sit/.im^ vom .'> A;,ni Iiis ; 

Zugleich mit der Ueiinion \<>n Longwy. Longuyou und Marville, 
für welche diese besondere Sitzung- anberamnl war 1 ., wurde in ganz 
willkürlicher Wei-e ohne AnlVihrnng von Oründen die lleunion vom 
10. März 10S1 auf das Amt Arrancy. also den lothringischen Ver- 
waltungs-Hezirk. aiisgedehul und damit auf einen 1 ."inlang von etwa 
1 G Meilen gebracht, 

13. 

l i r a f s c Ii a 1 t ( ; h i n y : ' i. 

SiUilll. will '_'! April ll'.sl [ ; 

Der gleichnamige llau|ilorl der ( ira'siliali i-l heute eine zur 
belgischen Provinz Luxemburg geholige Stadl, lö Kilometer westlich 

' i s. Wim Irr t n 1 1 ■ [i 

•'» Die geschieht liehen Notizen noch Jean* in, liisloirc du comttf <le Ohiny, 

18T)K. und i'.i.fline», les minies <l>- Cliinv. lw.so. 

■') Vvhvr ilie ImiIh i- IU-iiiii.>n enu-s Teiles der linifseludl s. S. |S| 
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von Arlon gelegen. Anfangs des HL Jahrhunderts, auf welches 
die französischen Anspräche zurückgingen, war Chinoi oder Chineis, 
wie es damals genannt wurde. Sil/ einer in dem westliehen Teile 
des alten Waber-Ganes entstandenen territorialen ( irafsehaft, deren 
Begründung bis auT die Mitte des 10. Jahrlinnderts zurückzuführen 
versucht wird. Das erste Grafengesdilecht starb in männlicher Linie 
1227 ans: der Besitz erbte aber, dem wälscheu Gewohnheitsrechte 
entsprechend, in weiblicher Linie sich fort. Vielleicht ans diesem 
(irnnde halle der letzte Gral, Louis IV.. die Grafschaft dein Grafen 
von l!ar zu Lehen au Ige trafen. Seine Krblochler Johanna war seil 
1220 mit dem (irafen Arnulf III. von Looz, dem bekannten Henne- 
gauer Geschlecht angehörig. vermählt, der nach dem Tode des Schwieger- 
vaters >ich Graf von Looz und Chiuy nannte. Kr nahm bis zum 
Hegierungsautrilt seinen Wohnsilz in dem von ihm neu erbauten 
Schlosse Montmedy. um das sich rasch eine Ortschaft bildete: 1231» 
wurde diese an Stelle von ( Jiiny zur Hauptstadt der (irafsehaft erklärt. 
Kiner seiner Nachfolger, (iral' Gottfried II., verlor L501 die (irafsehaft 
Looz nn den Bischof von Lültich, (irafen Kngeibert von der Marek, 
wobei er selbst zum Gefangenen gemacht worden war: im folgenden 
Jahre trat er seine Hechle auf beide Grafschaften an seinen Vetler, 
(irafen Arnulf von liummen, ab. der die Helehnung nicht nur von dem 
Herzoge von Bar. sondern auch von dem Herzoge von Luxemburg 
erbat und erhielt. Chiuy war inzwischen also auch in Lehensabhängig- 
keil von letzterem getreten '). 

liraf Arnulf wandle seine ganze Kraft der Wiedergewinnung der 
Grafschaft Looz zu: er verkaufte zu diesem Zwecke am 10. Juni LU>4 
die Grafschaft Ghiny mit Genehmigung des Herzogs Hoberl von Bar 
und unter Vorbehalt von dessen Ueehleu an den Herzog Wenzel von 
Luxemburg 2 .. Von diesem Zeitpunkte au galt die (irafsehaft als in- 
tegrierender Teil des Herzogtums Luxemburg, wenn auch das Verhält- 
nis zu Bar formell wenigstens weiter bestand und erst durch den 
früher im Zusammenhang der Kreignisse besprochenen Vertrag vom 
Jahre I0O2 abgelöst wurde. 

Kine wesentliche Veränderung brachte der pyrenäische Friede, 
der die westliche Hälfte mit Montmedy und Jvry (Carignani der fran- 
zösischen Kritne zusprach. Die rötliche Hälfte mit Chiny und Virton 
gehörte dagegen zur Üeiinionszcil unbestritten zum Gebiete des 
Herzogtums Luxemburg. Als Kläger trat ausschliesslich der General- 

' i Kor [.Hicnshricl' v-<n I.u\cmlnirg ali^'ilru< kl tu t «Jofliiitl S *>:W». 
•') llri K:mf:iVt ..l-clnirkl hei (ioitind > 510. 
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l'rokurator Bavaulx auf. welcher die Vorladung bei der Ortsbehörde 
in < Iii in y ablieben Hess, mit dein Auftrage, den angeblichen Herrn 
davon zu benachrichtigen. Hie Beweisführung basirte auf 3 Momenten : 

1. dass durch die Abtretung der Hauptstadt Monlmedy im pyre- 
näischen Frieden die ganze (irafschaft in Abhängigkeit zu Frankreich 
gekommen sei : 

2. dass die (Irafschaft ein Lehen des Herzogtums Bar sei, das 
der Oberhoheit Frankreichs unterstehe: 

3. dass in der (irafschaft stets das Hecht von Beaumont, dessen 
Herr der König von Frankreich sei, in Heilung gewesen sei. 

Zur Begründung des früheren Lehensverhältnisses zu Bar winden 
sechs Frkunden aus dem 13. Jahrhundert vorgebracht, die an der 
Thalsache für die damalige Zeit keinen Zweifel lassen. Der vorerwähnte 
die Lehenshoheit Bars bestätigende Kaufakt von 1364 ward dagegen 
der Kammer nicht vorgelegt. Bafür kam zur Vorlage ein das Lebens- 
verhältnis bestätigender Verlrag zwischen dem König-Herzog Wenzel 
und dem Herzog von Bar vom Jahre 13S7, in welchem nach Aus- 
weis der Kanmiei Verhandlung König Wenzel erklärt, das Lehen und die 
(irafschaft vom Herzog von Bar zu haben (de lenir le lief et eomle 
de Glum dudit duc de Bar). Line weitere Lehenserneuerung aus ilen 
folgenden Jahrhunderlen konnte aber nicht vorgebracht werden: das 
Lebensverhältnis scheint danach, wenngleich nicht aufgehoben, von 
beiden Seilen als belanglos nicht mehr beachtet worden zu sein. Die 
übrigen zahlreichen Urkunden sowohl aus der grällichen wie aus der 
luxemburgischen und spanischen Zeil bei reifen Bestätigungen von Ge- 
rechlsamen für die Bewohner und Zuweisung von Ortschaften unter 
die (lerichlsbarkeit von Monlmedy und das Gewohnheitsrecht von Beau- 
mont. vom 13. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, um daraus eine 
Art von I loheitsrechlen von Monlmedy und Beaumont über den nicht 
abgetreteneu Teil der (irafschaft abzuleiten. Schliesslich wurden der 
Kammer Auszüge aus dem Hecht von Beaumont und anderen Gewohn- 
heitsrechten vorgelegt, um den Beweis zu führen, dass das Lehensrecht 
nicht verjähren könne. Der Beschluß der Kammer lautete auf Ab- 
stattung der Huldigung seitens des Herrn von Chiny innerhalb der ge- 
wohnten Fristen und Unterstellung der Grafschaft unter die französische 
Landeshoheit. 

Huldigungs-Akle liegen nicht vor; die Grösse des milderten 
luxemburgischen Anteils der früheren Grafschaft beträgt rund 1 5 □ Meilen. 
Wenn selbst eine Verjährung des Lehens-Verhältnisses innerhalb dreier 



Digitized by Google 



Jahrhunderte nicht zuzugeben sein würde, so war im vorliegenden 
Falle daraus keinerlei Hecht (Vir Frankreich abzuleiten; die Lehens- 
heriiichkeit war nalurgemä-s auf das Herzogtum Lothringen, nicht aber 
auf die Krone Frankreich übergegangen, da die (irafeu von Bar nur 
mit einein Teile ihres unmittelbaren Besitzes, dein Barrois mouvant, 
von Frankreich lehensabhängig waren, keineswegs aber ihre eigenen 
Lehen als Arteriellen der Krone Frankreichs anzusehen hatten. Für 
letzteres Verhältnis ist auch nicht der Schallen eines Beweises vorge- 
bracht worden, während die Herzöge von Lothringen thatsächlich bis 
zum Anlange des 17. Jahrhunderts Lehcnsansprüehe auf Chiny gellend 
gemacht, auf dieselben aber K'Uri vertragsmässig zu dunsten Spaniens 
verzichtet halten. 

Die Durchführung des Beninon-beschlusses kann im vorliegenden 
Falle genauer verfolgt werden'), ('deich nach Ausfertigung- des Ur- 
teils erschien ein französischer Oflizier bei dem douverneur des 
Herzogtums Luxemburg, Prinzen von Chimey, und forderte ihn auf 
drund des Beschlusses auf. unverzüglich die spanischen Truppen aus 
einem debiete zurückzuziehen, das dem katholischen Könige nicht mehr 
gehöre. Die AulTorderung ward natürlich abgelehnt; sofort überschrillen 
vier französische Kavallerie-Abteilungen die spanisch-niederländischen 
drenzen, mit dem Auftrage. et w aigerdeu all dewalt entgegenzusetzen, sonst 
aber üppig (grassemeuh auf Kosten des Landes zu leben, bis es dem 
Könige von Spanien gefallen werde, sich und seinem Lande diese Last 
zu ersparen. Zur Anwendung von dewalt kam es nicht : der douverneur 
zog v<»r den französischen Truppen seine Civil- und Militär-Behörden 
zurück: die Franzosen setzten sich in Besitz der drafschaft und gingen 
sofort zur Erweiterung derselben nach der Theorie der Zugehörigkeiten 
über, nach welcher das gemäss dem vorstehenden Besehhisse reuuierte 
debiet östlich bis zu den Thoren Luxemburgs ausgedehnt wurde; nur 
das Eintreten besonderer I mstande verhinderte die Wegnahme der Festung 
selbst im Frühjahr 1 6S2 auf dem Beunionswege •). 

Sitxnng vom "». April lt>S;i 

Xaeh der Beunion der drafschaft Chiny trat, abgesehen von den 
unwesentlichen Vergrösserungen iler reunirlen debiete von Arry und 
Xeufchateau im Herbsie K'Sl, eine nahezu '1 jährige Dause in den 
Beunionsbeschli'issen der Kammer ein. Der drund dafür lag in den 
später im Zusammenhange zu schildernden Verhandlungen Frankreichs 

'.i H< «ussot III, S. 21.1 iV. nach dorn Archiv dos Kricgsininislcriums. 
3 ) s. weiter Hillen. 
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mit «lein Reiche infolge derer im September HiSl in Frankfurt a M. 
ein mehrmals verschobener ( ".4 >;ti nlhii-K« n i^i « -~- z< i -ami i it'i i jiot r«*l <»n war: 
iinl der KröHnung desselben hatte F.U'iwi^ XIV. alle weiteren Reunionen 
zu tu 1 1 4*1 -lassen sich verpflichtet 1 1, 

Anfangs kam Frankreich dieser Verpflichtung nach: als die Ver- 
handlungen des Kongresses sich aber in die Länge zogen und aussichts- 
los /ii gestalten schienen, wurde das Mittel gefunden, die Reunionen 
wieder aufzunehmen: die Reuniousbeschlüs.se wurden nämlich nicht 
mehr als solche gekennzeichnet, sondern erhitzten eine un\ er ländliche 
Reiieunuiig. welche sie als nalnrgemüsse Folge früherer Frteile oder 
sonstig'! - selbstverständlicher Verhältnisse erscheinen Hessen. 

In der Sache aber wurden die Reunionen nicht nur fortgesetzt, 
sondern erhielten sogar eine, alles Frühere weit hinter sich lassende 
Ausdehnung: Kavaulx glaubte nunmehr sieh keine Resrhrünkung mehr 
auferlegen zu müssen, und ging daher zu den ihm früher untersagten 
.Massen-Keiinionen über, dergestalt, dass nach wenigen Sitzungen der 
ganze t ' mfan^ der Diözesen Metz, Toni und Verdau, eingeschlossen 
das Herzogtum Lothringen-Rar der französischen Krone zugesprochen 
und damit der grössle Teil der früheren tteuuions-Hesehlri.sse nochmals 
wiederholt war. 

Schon der in der übersehriebenen Sitzung gefasste Resdiluss 
lässl üusserlich in keiner Weise erkennen, das< durch ihn eine ganz 
bedeutende neue Reunioii bewirkt wurde: er lautet: 

Ariel de la C.hambre royalc de Metz du einipiicme jour d'avril 
ijiii ces-,. p[ annulle le jugement du graud eonseil de Malines 
du vingt-cinquiemc jtiiu 1»W7, et ordonne que l'arret de la dite 
ehambre du vingt-unieme avril lhSl S eta exeeiite selon sa forme et 
teneur. 

Ilen äusseren nahmen für die Verhandlung vom f>. April 16X? 
gab allerdings ein Protest ab, der den grossen Hat von Meeheln unter 
Rerul'ung auf die Abmachungen des pyrenaischen Friedens am 2ä. .luni 
16S1 erhoben hatte. In diesem Proteste war hervorgehoben worden, 
dass nur die in den Friedens-Rcstimmungen besonders aufgeführten 
(iebiclsteile, nicht aber Zugehörigkeiten i dcpenduiices > derselben ab- 
gelrelen seien: jeder etwaige Zweifel sei durch den Vertrag vom 
12. Juli 1602 zwischen Spanien und Lothringen ausgeschlossen worden, 
da in diesem der Herzog von Lothringen auf alle etwaigen Lehens- 
rechte auf die » irai 'sehaft < ".hiny ausdrücklich verzichtet habe, wofür er 
durch Zuweisung von Arraney und anderen bisher gemeinsamen bezw. 

'i Näheres s. weiter unkti. 
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streitigen Gebietsteilen entschädigt worden sei. Her Bcuniousheschhiss 
wird daher von dein grossen Kai als eine (iewallthal und offenkundige 
Verletzung der Friedens-Verträge und des Völkerreehtes bezeichnet. 
Den Behörden und Einwohnern der Grafschaft war weiterhin bei Strafe 
verboten worden, den Forderungen der Kammer nachzukommen und 
eine andere Landeshoheit als die des Königs von Spanien anzuerkennen. 

Solche Proteste und Huldigungs- Verweigerungen waren in den meisten 
der reunierten Gebiete vorgekommen, aber einfach nicht beachtet oder 
wenn nötig mit Gewalt unterdrückt worden; in dem vorstehenden Falle 
wurde aber aus dem oben geschilderten Grunde eine besondere Sitzung 
anberaumt. In ihr wurde zunächst der Einspruch des Grossen Males 
von Mecheln für hinfällig erklärt, da die Grafschaft Chiny von Alters 
her ( »de toute anciennete« ) zu Kar gehört habe, dieses aber von der 
Krone Frankreich lehensabhängig gewesen sei, wobei also Barrois 
mouvant ohne weitere Begründung an Stelle der ganzen Grafschaft 
gesetzt wird. Der Vertrag von 1Ö02 sei daher, so wird weiter aus- 
geführt, nur ein weiterer Beweis für die Berechtigung der französischen 
Ansprüche, da durch ihn das bisherige Lebensverhältnis zu Lothringen- 
Bar ausdrücklich anerkannt werde, die Vasallen aber die Hechte ihrer 
Oberlehnsherren (seigneurs dominanlsi nicht beeinträchtigen dürften; 
dieser Oberlehnsherr der Grafschaft Bar sei von Alters her der Konig 
von Frankreich gewesen. Nunmehr wurde aber zu einer bedeutenden 
neuen Beunion übergegangen, für welche die not igen Unterlagen jeden- 
falls inzwischen in den durchsuchten Archiven in Ghiny und anderen 
besetzten Orten gefunden waren. Her General-Prokurator führte zu 
dem Zwecke aus, es seheine nach vorgefundenen Urkunden und dein 
Vertrage von 1G02, dass vor Zeiten auch die Aemter Longwy, Longuyon, 
Marville und Arrancy zur Grafschaft Bar gehört hätten und dass Stenay 
Lehen des Bistums Verdun gewesen sei. Ein Zusammenhang die.-er 
Gebiete mit der Grafschaft Chiny kam dabei nicht in Frage: er wurde 
künstlich geschaffen, um die Beunion mit Bücksicht auf das erwähnte 
Versprechen des Königs y ) in verhüllter Form bewirken zu können : es 
werden daher die Beunionen von Longwy, Longuyon und Marville im 
Folgenden besonders zu behandeln sein, während Stenay ausscheidet, 
da die Kammer dessen Beunion nicht aussprach, jedenfalls weil es 
schon seit 1641 im rechtmässigen französischen Besitz war. Der Er- 
weiterung des Gebietes von Arrancy durch Hineinziehung des ganzen 
Amtsbezirks ist schon früher gedacht worden Ä i; es bleibt daher hier 

') s. weiter unten. 
».) s. S. 203. 
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nur noch auf die voll«* Roreehtigung des Meehelner »Protestes« und das 
Fnzutreflende in den entgegengesetzten Ausf ührun<n'ti des Oeneral- 
Prokurators hinzuweisen. 

44. 

A eint er Lon;\\ y, Longuyon und Marvillc. 

Silzung vom .">. April 1 »Iis t. 

Longwy 1 ». Stadt und Festung des Departements Meurthe-el-Moselle. 
ist bekannt durch die erfolgreichen deutschen Relagerungon von 1702, 
181") und 1H70. Longuyon s ) liegt lö km südwestlich Longwy und ist 
eine Stadt des gleichen Departements ; Marvilh- n i. 8 km westlich Longuyon 
gelegen, gehört zum Departement Meuse. 

Longwy war schon im frühen Mittelalter Hauptort einer (iraf- 
schaft, deren Entstehung auf Herzog Reginald zurückgeführt wird, der 
damit den tiemahl seiner Tochter Mathilde belehnte. In der Folge 
wurde ihr Hebtet wiederholt mit Lothringen vereinigt, be/.w. zur Aus- 
staltung neuer Sekundn-tlenituren des lothringischen Hauses verwendet. 
In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts linden wir eine (irülin 
Krmensinde, soweit erkennbar Tochter des Herzogs Adalbert I. von 
Lothringen, und vermählt mit dem < trafen Conrad I. von Luxemburg, 
als ('irälin von Longwy u. a bezeichnet 1 !. 12U2 wurde die Herrschaft 
von Herzog Friedrich dem Olafen von Dar verkauft; eist durch die 
Vereinigung von Dar mit Lothringen kam die Orafsehaft an Lothringen 
wieder zurück. 1870 war Longwy infolge der Oefangcnnahme des 
Herzogs Robert von Rar dem Könige Wenzel. Herzog von Luxemburg, 
zugleich mit Longuyon, Marvillc und andern Orten als Pfand für das 
beträchtliche Lösegeld gegeben worden: schon 1870 aber erfolgte die 
Kinlösung und die bedingungslose Rückgabe an den Oralen. Oegen 
Ende des 80jährigen Krieges war Longwy letzter Zulluchtsort Herzog 
Karls IV. in seinem Lande: 1040 ward daher das Schloss von den 
Franzosen belagert und erstürmt. Durch den pyrenäischen Frieden 
wurde Longwy dem Herzog zurückgegeben. 1070 aber bei der erneuten 
Okkupation Lothringens von Frankreich zum zweiten Male mit Oewult 
eingenommen und nunmehr geschleift : durch den Nymweger Frieden 

') Houteillicr. S. 1411. <".laut.;nix, F>>ai Mir rtiMoire de Longwy 182t*. 

*i Lunanl. S 

s l.ienard, S U:\ 

\. Witt«., im I.utt.r. Jahrb.. Vit b.. S. lOO IT. 



Digitized by Google 



w urde zwar Stadt und Amt Lnngw y au Frankreich abgetreten, jedoch 
ohne Zustimmung Herzog Karls IV., der gegen die Festsetzungen dieses 
Vertrages protestierte 1 ). Longuyon hat, abgesehen von der kurzen 
vorstehend erwähnten Verpfandung vom .lahre 1.170, stets zu Hanois 
mouvant, hezw. zu Lothringen gehört. 

Marville soll schon 10.19 von Kaiser Heinrieh III. als besondere 
Grafschaft eingerichtet und dein Erzbistum Trier geschenkt worden 
sein"), was mangels anderweitiger Nachrichten allerdings zu bezweifeln 
sein dürfte 3 ); die Herren von Montjoie, welche wir Ende des .lahrhun- 
derts im Hesitze der Grafschaft linden, >ind daher wohl Lchcnstrii<_ r er von 
Trier gewesen. Von ihnen ging Marville in weiblicher Erbfolge an den 
Grafen von Montfaucon über, der 1200 infolge Geldmangels das Gebiet 
zugleich mit Arrancy dem Herzog Heinrich von Luxemburg verpfändete. 
Der Tebergang wurde ein endgültiger, die Hiiirie beider Gebiete ward 
aber nicht lange nachher von Herzog Heinrich dem (Irafen Theobald 
von Bar überlassen, um damit einen zwischen beiden entstandenen 
anderweitigen Streit zu beenden. Von diesem Zeitpunkte an blieb 
Marville, ebenso w ie Arrancy, im gemeinschaftlichen Hesitze von Luxem- 
burg und Har-Lotbringen, die beide in der Stadt Marville ihren Amt- 
mann hatten; auch nach dem Vertrage von 1602. durch den Arrancy 
ganz au Lothringen kam. blieb die (iemeinsamkeit der Besitzer von 
Marville aufrecht erhalten. 

Den luxemburgischen Anteil erwarb in der Folge Krankreich 
durch den pyrenäischen Frieden, den lothringischen durch den Verlrag 
von Vincennes 1(5(51. Zur Heunionszeit war daher Longuyon recht- 
mässig im herzoglich lothringischen, Marville dagegen im französischen 
Hesitze, während das Verhältnis Longwys seit dem Nymweger Frieden 
ein zweifelhaftes war; die drei Gebiete lagen aber damals w ie von 
Alters her innerhalb der Erzdiözese Trier. 

Vorladungen wurden im vorliegenden Falle der nötigen Ver- 
schleierung der Reunion wegen nicht abgegeben. 

Die Verhandlung über Marville konnte ähnlich w ie mehrere frühere 
nur den Zweck haben, eine Rechtsgrundlage mehr für die noch aus- 
stehende endgültige Auseinandersetzung mit Lothringen zu schaffen. 
Die Beweisführung stützte sich in erster Linie auf den vorgelegten 
Vertrag von 1292, laut welchem Herzog Friedrich von Lothringen das 

') s. S. 84. 

») Calntet. Notke I, S. TtJO. 

v i Hei Görz. He-iesten der Erzbisehofe zu Trier. 1KT.1, und lle\er, Mittel- 
rheinisches t'rkundenbw Ii, nichts darüber enthalten. 
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Si liloss Lüllau y für 28.000 livres an den Grafen Heinrich von Bar 
verkauft und den Aftervasallen des Schlossbczirks, unter denen aber 
Besitzer von Longuyon oder Marville nicht genannt werden, befiehlt, 
den Graten fürderhin als ihren Landesherrn anzusehen. Kbenso wurde 
die Frkunde des Vertrages von 1:570 der Kammer vorgelegt, welehe 
bezeugt, dass in diesem .lahre Schloss Longwy für 10000 Franken an 
den Herzog Wenzel von Luxemburg, den nachherigen deutschen König 
verpfändet wurden war, um das Auslösegeld für den in Metz gefangen 
gehaltenen Herzog von Bar zu gewinnen, wobei der Rückkauf aus- 
drücklich vorbehalten war: die Vollziehung des Rückkaufs im .lahre 1370 
kam dagegen nicht zur Kenntnis der Kammer, war also, da sie ein 
für die franzosische Beweisführung günstiges Moment bildete, auch dem 
General-Rrokurator nicht bekannt. Während in den beiden zuerst 
vorgelegten rrkunden ausdrücklich nur Longwy und Zugehörigkeiten 
aufgeführt w erden, w urde dagegen vom gleichen Jahre 1370 ein Lehens- 
bekeuntnis Wenzels vorgelegt, in dem auch Longuyon, Marville und 
Arrancy als Lehen der Grafschaft bezeichnet sind. Der Nachweis war 
damit geführt, dass die genannten Gebietsteile früher Leben der Graf- 
schaft Bar gewesen und als solche an Lothringen gekommen seien; 
da nun die Grafschaft selbst ein Lehen Frankreichs sei. wurde einfach 
die rnterstellung der Aemter Longw y, Longuyon und Marville zugleich 
mit dem Amte Arrancy unter die französische Landeshoheit in der ge- 
wohnten Form des Verbotes an alle Beamte, Vasallen und rnterthanen. 
einen anderen Souverain als den Konig von Frankreich und einen anderen 
höchsten Gerichtshof als das Parlament zu Metz anzuerkennen, verfügt. 

Der hierüber ausgefertigte Beschluss enthält, wie oben erwähnt, 
in der Ueberschrift keine Krwähnung dieser bedeutenden Reimion: 
es wird durch diese vielmehr der Anschein hervorgerufen, als handele 
es sich in der ganzen Sitzung nur um Zurückweisung eines I 'rotestes 
des Grossen Rates zu Mecheln gegen einen früheren, zu der vorliegenden 
Reunion nicht in Beziehung stehenden Beschluss. Der Eindruck, dass 
dadurch die Art der Reunion verhüllt werden sollt«', wird noch ver- 
stärkt durch die unbeschreibliche l'uklarheit und Verworrenheit, mit 
welcher der Beschluss abgelässt ist ; fortgesetzt werden in der Ver- 
handlung die Ansprüche auf die Grafschaft Chiny und auf die vor- 
stehenden Gebiete untereinander gemischt, ohne dass aber irgend 
welche Beziehungen derselben zu einander angeführt werden. Als 
roter Faden geht vielmehr durch die weitläufigen Erörterungen nur 
die Behauptung, dass die Aemter früher lehensabhüugig von Bar, dieses 
aber lehensabhängig von Frankreich >ci : selbst dieser Scheingi und für 
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die Heunion von Longwy, Longuyon und Marville. wie er auf Grund- 
lage dor Urkunden allein möglich gewesen wärt*, wird im Sthlus-urleile 
in keiner Weise /um Ausdruck gebracht; dieses lautet vielmehr un- 
vermittelt dahin, dass die Ansprüche des ( 'missen Rates zu Mechcln 
abzuweisen seien und dass die Grafschaft Chiny und die genannten 
Aemler als Krankreich einverleibt zu gelten haben. Diese Verworren- 
heit ist nicht durch die früher hervorgehobene Unklarheit, des Gencral- 
IVokurators allein zu erklären; vielmehr kam es ihm zweifellos darauf 
an, diese selbst für das Kammerverfahren völlig rechtlose und unhalt- 
bare Reunion möglichst zu verhüllen und die neu reunierleu Gebiete, 
wenn auch unausgesprochen, als Zugehörigkeit der Grafschaft Chiny 
für den oberflächlichen Leser darzustellen, da selbst französischen 
Landslcuten die Einverleibung eines Gebietes auf Grund der Lehens- 
abhängigkeit von einem andern, dein alten Herzogtum Mar, das selbst 
noch nicht einverleibt, sondern nur zum Teile leliensabhäugig von 
Krankreich war, als unberechtigt hätte erscheinen müssen; auch die 
Lrsetzuug uraller Schlossbezirke durch lothringische Aemler, also reine 
Verwaltungsbezirke, ist bezeichnend für die Willkürlichkeil des Ver- 
fahrens. Ausserdem aber dürfte das Versprechen des Königs gegenüber 
dem Kaiser, wenngleich nicht ausdrücklich für Lothringen mit ab- 
gegeben, auch hier der Hauptgrund für die Veschleierung gewesen 
sein. Der Umfang, der für solche Aemter naturgemäss genau festzu- 
stellen ist, beträgt: 

für das Amt Longwy rund f> C Meilen, 
Longuyon » 1 □ Meile, 
Marville » 2 □ Meilen. 
Iluldigungs-Akte liegen nur für einzelne Gerechtsame in den 
Städten Longwy, Longuyon und Marville vor. 

45. 

Herzogtum Har. 

Sitzung vom 2. .Juni ltiKt. 

Nachdem in der Sitzung vom 5. April lö8:i Lehen von Har ein- 
verleibt waren, was die Zugehörigkeit des ganzen früheren Herzogtums 
zur Voraussetzung hätte haben müssen, erfolgte die Heunion dieses 
Landes selbst nunmehr in einer besonderen Sitzung. Hie Verhandlung 
wurde aber ähnlich wie die Heunion vom f>. April in eine andere 
Form gekleidet; die l eberschrift des Heschlusses vom >. .luni laulcl 
wörtlich: 
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Arrct, qui oidonne que tous les pretendus s«-igneurs «les prevtjp'.s 
et chatelleuies de Ponl-ä-Mousson, Sl -Mihiel, Foug, la Chaussee etc. 
seront tenus d en faire reprise et rendre en la dite ehambre les fois 
et hommages «puls doivent au roi, comme seul seigneur souverain 
du eomte de Rar.« 

Wenn schon die Schlusswort«' keinen Zweifel lassen, dass es 
sich um die Picunion der ganzen früheren tlrafschafl handelt, so 
g««ht dies im einzelnen auch aus der Verhandlung selbst hervor, 
indem in dieser die 17 noch nicht durch Uesehlüssc oder als Zu- 
gehörigkeiten reunierten Aemter der Reihe nach aufgezählt und zum 
Schlüsse sämtlich der Krone Krankreich zugesprochen werd«'U. Die 
hier zunächst kurz zu charakterisierenden Amtssitze waren: 

1. hmt-ä-Muusson, die bekannte Moselstadt des Departements 
Meurlhe-et-Moscllr. 

2. St. Millich heule Sladt des Departement Meuse, an der Maas 
gelegen. 

Foug, Ortschaft im Kanlou Toul-Nord, zum Departement 
Meurtlic-ct-Moselle gehörig. 

4. Lavaiiigarde, heule als Ortschaft nicht mehr bestehend: das 
dort belindlieh»' Amt wurde 1098 nach Pompey, lö km südlich 
Pont-a-Mou-son gelegen, verlegt. 

Norroy-lo-See; Orlschafl des Kantons Conllans, im Departement 
Meurthe-et-Moselle. 

6. Pierrefort, heute als (iemeiude nicht mehr bestehend: die 
Ruine des früheren Schlosses liegt im heuligen Kanton Martin- 
court, Departement Meurthe-et-Moselle. elwa 10 km süd- 
westlich Pont-ü-Mousson. Pierrefort war nicht eigentlich 
Sitz eines Amtes, scheint aber einen ähnlichen Verwaltungs- 
bezirk gebildet zu haben, da «'ine grössere Reihe von Ort- 
schaften als zu seinem (iebiete (terrei g«'hörig angeführt 
werden. 

7. Sancy, Dorf im Departement Meurthe-et-Moselle, heute zum 
Kanton Audun-le-Roman gehörig, 18 km westlich Diedenhofen 
gelegen. 

H. Lachaussee Dorf, heute zum Kanton Vigneulle-ks-Hatton- 
ehätel im Departement Meuse gehörig, 2') km nordwestlich 
Pont-ä-Moussou gelegen. 

tt. Rouconville, Dorf zum Kanton St. Mihiel Departement Meuse 
heute g«'hörig, l. r ) km ösllich Sl. Mihiel gelegen. 
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10. Bourmou!, Kanlonort im Departement Uaule-Marne, 12 km 
südlich Neufchateau gelegen. 

11. Lamothe. die im französisch-lothringischen Krieg häulig ge- 
namito Festung, heute nur als Burgruine, nicht mehr als Ort- 
schaft hestehend. und zum Kanton Bourmont, Departement 
Ilaute-Marne gehörig. 

12. La Marche, Kantonorl im Departement Vosges, in der Land- 
schaft Bassigny gelegen, später bekannt geworden als Geburts- 
ort des Marschalls Victor. 

13. Gondrecourt, Kanton im Departement Meuse, 20 km nord- 
westlieh Xeufchateau, nahe der barisch-französischen Grenze 
gelegen. 

14. Chatillon, Dorf im Kanton La Manche, Departement Vosges, 
in der Südspilze der Landschaft liassigny gelegen. 

ir>. l'ierrepont, Dorf im Kanton Dimeres. Departement Vosges. 

20 km östlich Kpinal gelegen. 
10. Dierrelitte. Kantonort des Departement Meuse. lö km westlich 

St. Mihiel gelegen. 
17. Conllans-eu-Bassigny. Dorf des Kanton St. Loup, Departement 

Haute-Saöne, 12 km westlich der Stadt Luxeuil gelegen. 
Wie die t'ehersieht zeigt, sind diese Verwaltungsbezirk«? in 
3 (iruppen zusammenzufassen: 

(i) Norroy-Ie-Sec und Sancy im nördlichen Darrois-non-mouvant ; 
h) l'ont-a-Mousson, St. Mihiel, Innig, Lavanlgarde. Dierrefort. 
Lachaussee, Boueonvillc im mittleren Darrois-non-mouvant, 
da/u Dierrelitte im mittleren Dar mouvanl: 
r.\ Doiirmont. LaMothc, La Matche. Chatillon, I'ienepont.Conllans- 
en-liusfiigny, Gondrecourt im .südlichen Barrois mouvanl, zu- 
meist in der Landschaft liassigny gelegen. 
Die l'.eunion dieser Aemler wurde vom General-Drokurator allein 
vor der Kammer beantragt: in seiner Begründung ging er davon aus, 
dass sie alle zu Darrois mouvant zu rechneu seien: wenn bisher ange- 
nommen worden sei, dass sie ganz oder zum Teil zum kaiserlichen 
Bar gehört hätten, so sei dies irrtümlicher Weise geschehen (»crues 

par erreur faire partie lopendre des terres et seigneuries que les 

comles de Bar tcnaienl de l empire, et nou pas de la France« i. 
Dieser Irrtum sei dadurch herbeigeführt worden, dass ein Teil der 
erkunden bei einem llrande zu Baris vernichtet, ein anderer Teil nach 
Kngland gebracht worden sei. und dass die Grafen von Bar die ihrigen 
verheimlicht hätten. 
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Zur l'ntei stiit/.imj_' dieser untifhciierlitlien Behauptungen wurde 
eine grosso Menge von Urkunden vorgelegt, welche in 3 Gruppen sich 
zusammenfassen lassen; in erster Linie wird auf (irund von Bekennt- 
nissen, die von Lchensträgeru inuerhalh der (iehiete hei den (irafen 
von Mar vorgelegt w orden waren, auf die Lehensabhängigkeit der ganzen 
Gebiete selbst geschlossen: eine zweite Gruppe von Urkunden bezeugt 
die Ausübung lehensherrlicher Meehte seitens der (Irafen von Mar, wie 
Verpfändungen, Verschenk ungon, Verkaufs-« ienehmigungen gegenüber 
den Kigentümern solcher gräflichen Lehen: in dritter Linie endlich 
werden die, schon öfter erwähnten Zusammenstellungen des Kammer- 
präsidenten Alix vorgebracht, welche Domänen und Aflerlehen solcher 
Mesilzer innerhalb der genannten Gebiete nachweisen, aber, wie früher 
gezeigt, mit der staatlichen Zugehörigkeit solcher Güter in keinem 
Zusammenhange stehen. In dieser Weise werden für Pont-ä-Mousson 
allein f>9 Lehenserneuerungen von Privatpersonen für herzoglich-barische 
Mesitzungen oder Nutzungen, 0 Urkunden für Nachweis lehensherrlieher 
Hechte, und eine grosse Menge von Domänen und Afterlehensbesitzungen 
der Grafen nahe und ferne von Pont-ä-Mousson aufgeführt, z. M. in 
Longwy, Longuyon, liriey, Morhange u. s. w. In ähnlicher Weise 
wird eine grosse Menge von Urkunden auch für die übrigen Gebiete 
vorgebracht, alle mit wenigen Ausnahmen völlig nichtssagend; nur für 
die Aemter La Mothe, La Marche und Gonflans-en-Bussigny wird ein 
lluldigiings-Akt des Grafen von Mar beim König Karl von Frankreich 
vom .lahre BWI beigebracht: diese gehörten aber zum Marrois mouvant, 
waren daher zweifellos von Frankreich lehensabhängig; ihre Lehens- 
abhängigkeit von Frankreich war daher unbestritten. In den übrigen 
Urkunden kommen wiederholt Mesitzungen vor, die unter fremder 
Landeshoheit, oder in einem der anderen Aemter gelegen sind: bei 
Lachaussec sind Zugehörigkeiten in Metz und Gorze, bei Sancy solche 
in U.häteau-lSalins und Pont-ä-Mousson aufgeführt; für die Aemter 
Lavantgarde, Pierrepont, Pierrefort. und Pierrelitte werden aber über- 
haupt keine besondern Linzel-Urkunden vorgelegt: die ganze Beweis- 
führung für die Zugehörigkeit dieser Aemter besteht darin, dass inner- 
halb ihrer Gebiete Güter anderer Aemter durch deren Urkunden oder 
durch die Zusammenstellungen des Präsidenten Alix festgestellt werden 
konnten. Die Krklärung für die teils einseitigen, teils gegenseitigen 
Beziehungen ergiebt sich einfach dadurch, dass Lehensträger des Grafen, 
die Mesitzungen an verschiedenen Orten hatten, nur an einer Stelle, 
wahrscheinlich ihrem Wohnsitze, lluldigungs-Akte und Abgaben den 
gräflichen Beamten gegenüber zu erstatten hatten. Aus der ganzen 
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All der Kammerverhandhmg, aus der vorzugsweisen Berücksichtigung 
derjenigen barisehen Landschaften, in denen noch keine Beunionen 
stattgehabt, aus der nahezu völligen l'ebergehung des Nordens, wo 
C.onÜans, Briey, Elain, Longwy, Longuyou und Arraney bereits früher 
reunirt waren, geht zur Genüge hervor, dass es sich in der That um 
eine Nachlese nicht berücksichtigter Gebietsteile handelte, durch deren 
Hineinziehung die ganze Grafschaft nunmehr französisches Gebiet werden 
sollte. Ktwaige Knklaven ausserhalb des eigenllieheti Mar fielen natur- 
gemäss als Zugehörigkeiten der französischen Krone zu. 

Der Kammerbeschluss lautete dementsprechend, dass die angeblichen 
Herren der 17 Aemter bezw. Schlossbezirke (also der Herzog von 
Lothringen) sowie alU* Besitzer von heben in denselben innerhalb der 
gewohnten Zeilen Huldigung zu erstalten und Lehensverzeichnisse vor- 
zulegen hätten, und dass alle Beamten, Vasallen und l'nterthanen der 
Souveränität des Königs und der Gerichtsbarkeit des Parlamentes unter- 
stellt würden. 

In gleich summarischer Weise wurde in den folgenden Monaten 
mit den noch nicht reunierten Teilen des eigentlichen Herzogtums 
Lothringen verfahren. 

■Hl. 

Geistliche Gebiete des Herzogtums Lothringen. 

Sitzung vom 2. August 168.'l. 

Die Reunion der noch nicht einverleibten Teile des eigentlichen 
Herzogtums Lothringen wurde auf zwei Sitzungen verteilt und in eine 
noch weniger durchsichtige Forin gekleidet. Der Beschluss der eisten 
Sitzung betraf ausschliesslich die Besitzungen geistlicher Herren; seine 
üeberschrift lautet : 

*Arret portant defenses aux juges des bailliages. etablis de 
l'autorite des dues de Lorraine, de connaitre des appellations 
des jugements, rendus par les juges des Seigneuries, <|in 
appartiennent aux ecelesiustiques, lesquelles sont silutes dans 
Tetendue des dioceses de Metz. Toul et Verdun.« 
Nach dem Wortlaut dieses Beschlusses handelte es sich also 
nur um die Einsetzung eines anderen Berufungsgerichtes innerhalb 
der Diözesen der drei Bistümer. Der Inhalt des Beschlusses war 
aber ein ganz anderer, allen früheren entsprechender: er unter- 
stellte sämtliche im Herzogtum gelegenen geistlichen Besitzungen un- 
mittelbar der Landeshoheit Krankreichs. Solche geistliche Besitzungen 
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wurden ;il »»-r in allen hi-!ier mnli nicht reumerten Aemtern des <_'e- 
sanilcii Loth.in»ens nach-cw ic-cn die Kcumou »m - 1 r« t k tt ■ -ich dem- 
geinfiss auf einen <iro-seu Teil Lothi iii'ji n- im I lei eiche seines ganzen 
l 'infanges. Das Verfahren, durch «las dieser /weck erreicht werden 
sollte, war im Kinzelnen lullen. ics : In erster Linie wurde duivli eine 
ausserordentlich weit.-ehw eiti-re jceschiehtliehe Ausoinandoivel/.iin^ der 
Deweis zu führen versucht, da-.- die geistlichen Gebiete zwar that- 
sächlich der Gerichtsbarkeit, niemals aber r*-- Iii Ii* Ii der Landeshoheit 
des Herzogtums unterstanden hüllen : sie seien \iflmehr reichsuinnittelbar 
geblieben und daher dureh den Westfälischen Fl ieden vom Deiche direkt 
an Frankreich ab^elrelcn worden. lle-innend mit der Floherun,: 
Galliens dun Ii die Franken, stellte der Genetal-Drokuratoi die De- 
haiiptim<r auf, da-s schon zu dieser Zeit den geistlichen und den welt- 
lichen Herren Lehen : benclicia. -püler leuda -euaniiL verliehen worden 
seien. List die -ach-ischcn Kaiser hüllen ein /.iisamuiensehlicssen 
geistlicher und weltlicher (iehiele m Loün i 1 1 u ' 1 1 1 herbeigeführt, indem 
sie den ycistlicheu Würdenträgern die Herzogtümer. Mark^ralschaften 
und Grafschaften ^e^cbeii hüllen, die Fisher im l!esil/e weltlicher 
Herren gewesen seien. Diese ^ei-liiehen Herren hüllen aher nach den 
zeitigen Kanons weder Krie^' führen noch Sli-al'uer ieht-barkeit ausüben, 
überhaupt mit rein weltlichen ( Ii -i hallen -ich nicht befassen dürfen; 
deshalb set/len die weisen Kaiser in dem Deiche Lothar- bald einen, 
bald zwei ihrer vei trautesten Heerführer ein i-<-is prudeuls empereurs 
coimnirent tantöi im tautöl deiix de- lein- plus afiides eapilaine.-' um 
diese Geschäfte zu besorgen: wenn einer eingesetzt wurde, hiess er 
Herzog von Lothringen; waren es zwei. so hieben sie Herzog von 
( Iberlolhriii^en oder Mose Haiden und lleiyuu von Fntei lotlirinuen oder 
Dipuarien. Der \>-\/.\v kaiserlichei -eils zum llerz»^ von ( »bei Inlhi in^n 
ernannle sei Malhia.-. der Schwager Friedrich Darbarossas ^cwe-en : 
nach dessen Tode. I17l>. hallen -eine Nachkommen entsprechend dem 
im Deiche hel l seilenden Gebrauch den Namen und die Fiueiischaft i le 
nom et la ipialitei als ller/oy von Lothringen weitergeführt ■ also 
usurpiert i und fortgefahren, den Lehen, Gebieten und 1 lerrschaften. die 
>ie besas.-cu, den Namen Lothringen zu uebeii. Die in ihrem Herzo-z- 
lume ^ele^enen •/eisllieheu t iehiele der Ku chen und Abteien slamnileii 
überdies insgesamt entweder von den Königen der ei-len beiden 
Familien iMerovin<:er und Karolinger i .»der von den Diselii'ifeii von Metz, 
Toni und Vcrdun her. keine der-elben < t -\ der I •Tei^ebiukeil der Herzoge 
von Lol hiin^en zu verdanken. Im Jahre LüFJ hüllen weiterhin die Her- 
zoge von Lothringen vom Deiche «las Privilegium de n<>n appellaudo a«l 
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eameram erhalten, naturgemäss aber habe dieses sich nicht auf die 
obigen geistlichen (iebiete beziehen können : sie seien vielmehr unmittelbar 
der (iericht.sbarkeit des Reiches unterstellt geblieben, welches diese 
hätte so lange wahrnehmen müssen bis sie durch den Westfälischen 
Frieden, Artikel »prirnum tpiod supremiim dominium » für den ganzen 
Bereich der Diözesen Metz. Toni und Veidun der Krone Frankreich 
abgetreten worden sei. So etwa war der Kern dieser kühnen, der 
geschichtlichen Kntwickehmg wie den staatsrechtlichen Verhältnissen 
in gleicher Weise ins (iesicht schlagenden Ausführungen, die olfenbar 
darin gipfeln sollten, das Wort »distrietus< unter Anwendung seiner 
Bedeutung als »Jurisdiction-, auch auf den herzoglichen Teil der 
Diözesen, auf den der Westfälische Friede sich nicht bezog, übertragen 
zu können. »Tempiic a enenre c.'de ä la France Ions les droits, .pii 
lui appartenaient sur les liols, terres et seigneuries, <pii sont situ.'s 
dans lelcndue des dim-eses mi juri>dielions des dites cglises de Metz, 
Toni et Verdiin« heissl es in die.-er Beziehung in der Begründung des 
Beschlusses vom 10. September 1 1 >H3 : aus einem Lehensrechtsbuclie 
wird weiterhin dislrictus wie folgt deliniert: »distrielus est regis lerri- 
torium, intra quem domino, vel eins magislralns est ins dislringendi, 
iadicandi. et coercendi«. 

Nachdem durch diese neue Auslegung dos Wortes dislrictus 
zunächst die geistlichen Besitzungen im Herzogtum als durch den 
Westfälischen Frieden abgetreten hingestellt waren, galt es nun, 
diesen eine möglichst gm-se Ausdehnung im Wege der Zugehörig- 
keiten rappendauces et dependaiiccs) zu geben. Zu diesem Zwecke 
bediente man sich vor Allem wieder der Zusammenstellung des 
Kammerpräsidenten Alix, in welcher alle der Kirche gehörenden 
Besitzungen, geordnet nach den drei < »hcrämlern Nancy. Vosges 
und Allemagne und innerhalb dieser nach den Aemtern. aufgeführt 
waren. Dazu gehörte eine Menge von Oertlichkeiten, (lercchlsaineu und 
sonstigem Eigentum in acht Aemtern des ( >beramlcs Nancy und sieben 
Aemtern des Oberamtes Vo>ges, also in dem ganzen Bereiche dieser 
Verwaltungsbezirk« 1 : im Oboramle Allemagne werden dagegen nur eine 
geringe Zahl von Besitzungen in zwei Aemtern angeführt, wieder wie 
bei Bar, dadurch zu erklären, dass dieser Teil des Herzogtums schon 
zum grössten Teil durch die frühereu Beunioneu einverleibt war. Fnter 
den hier namentlich reunierten Besitzungen befindet sieh aber auch die 
Herrschaft Baumbiedersdorf, westlich St. Avold gelegen, welche als 
Zugehörigkeit der Abtei Bongcville reuniert wurde während sie that- 
sächlieh zu der längst ohne besondern Beschluß reunierten Herrschaft 
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Holling-Ii gehörte 1 ). Finc kleine Nachlese erf'oigle aber liier für Hie 
nordöstliche Landschaft, indem aus einer vorgelegten Investitur Kaiser 
Karls V. vom .Iahte Iöi22 für den Herzog Anton von Lothringen und 
dureh spätere Bestätigungen die Abtei Tholey (jetzt zum Kreise Ott weder. 
Hegierungsbezirk Trier, gehörig: und ihr Gebiet diesen geistliehen Be- 
sitzungen zuzurechnen das Heeht abgeleitet wurde. Der Kammer- 
hesehluss lautete den Anträgen des General-Frokurators entsprechend 
dahin, dass die herzoglichen Oberaintsgeriehto sieh des Fiugreifens in 
die Gerichtsbarkeit aller dieser geistlichen Gebiete bei Strafe zu ent- 
halten hätten und dass die Beamten. Vasallen und Fnterlanen, welche 
diese (Iebiete und ihre Zugehörigkeiten bewohnten ihabilants les dites 
terres et seigneuries et leurs dependances, appendances et annexes} 
keine andere Landeshoheit als die des Königs von Frankreich und 
keinen anderen höchsten Gerichtshof als das Parlament zu Metz anzu- 
erkennen hätten. 

Diese Form des Beschlusses gab nalurgcniäss den Yollziehungs- 
beamten das Hecht, jeden Ort, in welchem eine noch so unbedeutende 
geistliche Besitzung oder Gerechtsame sich feststellen lies*, für reuniert 
zu erklären und ihre Zugehörigkeiten nach Belieben ausdehnend selbst 
über die ganzen Oertlichkeiten noch weit hinui^zugreifen. 

17. 

Die Diözesen Metz, Toul und Verdun. 
Sil/nnc Vinn 10. Scplembti U>*:?. 

In Frgänzung der früheren Beschlüsse, welche teils FinzeM iebiete 
der drei Diözesen unmittelbar oder im Wege der Zugehörigkeiten, teils 
grössere Landschaften in allen Teilen derselben zugleich der französischen 
Krone zugesprochen hatten, erfolgte zum Schlüsse eine umfassende auf 
den Gesamt-Fmfang der Diözesen sich erstreckende Heunion, durch 
welche in erster Linie eine Nachlese der noch nicht reunierlen Gebiets- 
teile innerhalb der Diözesen bewirkt weiden sollte. Im Fingange zu 
diesem Beschhisse wird daher hervorgehoben, dass Frankreich die glor- 
reichen und berechtigten i legitimes) Früchte seiner Siege ganz plliicken 
und auch diejenigen Gebietsteile sich angliedern müsse, deren Besitzer 
bisher durch fremde und interessierte Mächte an Frstattung der Huldi- 
gung verhindert worden seien. 

Thatsächlich wurden durch diese Gesamt-Heunion die vorher- 
gehenden Beschlüsse zum grössten Teile überflüssig gemacht. Auch 

1 1 s. weiter unten. 
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dieser grossen Schluss-Beuninu wurde ein unverfänglicher Titel gegeben . 
Die l'eberschrift des Beschlusses lautet nämlich : 

»Arret. qui ordoune a tous les eedesiastiques et seeuliers, qui 
jouissent de quelques terres et seigneuries dependantes des eveehes 
de Metz, Toni et Verdiin. de satisfaire ä la declaration du roi du 
17"' e oetobre 1680.« 

Wie sehr dem General -Prnkurator Bavaulx diese Verhüllung 
der letzten Heunionen durch unverfängliche Bezeichnung der Be- 
schlüsse glückte, gehl daraus hervor, dass auch der Metzer Intendant 
Turgol sich täuschen lies-- und diese grössten aller Keunionen nicht 
als solche erkannte; in iler früher erwähnten Denkschrift, in welcher 
er alle übrigen Reunionen richtig und vollständig aufzählt, führt er als 
letzte die von Ghiny am 21. April 1(181 an. 

In dem Inhalte des Beschlusses wird aber die Krläuterung desselben 
dahin gegeben, dass alle Geistlichen und Laien, welche im Besitze von 
Lehen, Gebietsteilen und Gerechtsamen sind, die im Bereiche der drei 
Diözesen sieh befinden, gleichfalls den von den Bistümern abhängigen 
Besitzern zuzurechnen sind (»qui sunt dependanls ou font partie des 
eveehes ou prineipautes de Metz, 'foul et Verdun, ou <( n i sunt situes 
dans l'etendue de leurs dioceseso. Der Antrag des General-Pro- 
kurators ging dahin, dass alle diese Besitzer der französischen Krone 
huldigen und der Souveränität des Königs unterstellt werden sollten. 
Da nach den Gepflogenheiten der Kaminer mit Sicherheit anzunehmen 
ist, dass dem Worte >terre« die denkbar weiteste Ausdehnung ge- 
geben, unter demselben nicht hur jede noch nicht reunierle Herrschaft, 
sondern jeder freie Grundbesitz überhaupt verstanden wurde, so bedeu- 
tete der Antrag des General-Prokurators nichts weniger als die Reunion 
der ganzen Diözesen. 

Auch für diese Massnahme wurde die Berechtigung nachzuweisen 
versucht, wobei die durchsichtige Schwäche der Darlegungen durch 
überaus weitschweifige geschichtliche Erörterungen und fortgesetzte 
Wiederholungen zu verschleiern der General-Prokurator sich bemühte. 
Der Kern seiner Darlegungen gipfelte in den zwei Behauptungen: 

1. dass durch den Westfälischen Frieden vom Deiche die geist- 
lichen Diözesen, nicht nur die weltlichen Gebietsteile der Bistümer ab- 
getreten seien; 

2. dass das Deich damit auch das Herzogtum Lothringen als 
innerhalb der Diözesen liegend abgetreten habe und zu dieser Abtre- 
tung berechtigt gewesen sei. 
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Zum Beweise der ersteren Behauptung werden clie Vorgänge zu 
Minister, welelie dem Abschlüsse des Westfälischen Friedens voraus- 
gingen, und die von Gravel mit dem Schiedsgerichte zu Regens- 
bnrg in den sechziger .laliren geführten Verhandlungen eingehend 
besprochen unter besonderer Betonung der Verzichllcistung des kaiser- 
lichen Gesandten zu Münster auf den Zusatz des Wortes »temporalis« 
zu »districtus*. Auch ein Brief Serviens ' . an das Parlament zu Metz wird 
dahei ahsehriftlieh unter Bezugnahme auf die lüf»."t angeordnete Dureh- 
forsehung der Archive vorgelegt: C.opie eollalionnee le premier avril 1 * >4 1 » 
par le eommissaire. par Nous i le roi ) depule ä la reeherehe des titres 
et ilroits, ae(|uis ä Notre eouronne par le dil trade de Munster d une 
lettre, ecrite le deuxicme deeembre 1»'47 par le comte de Servien au 
premier pre-ident de Notre l'arlement de Metz.« 

Neu und datier erwähnenswert ist in diesen überaus weitschwei- 
figen Ausführungen nur die Bezugnahme auf die Abtretung der säku- 
larisierten Erzbistümer Bremen, Magdeburg und des rüstums Minden; 
für die Abtretung des wellliehen liesitzes dieser geistliehen Fürsten- 
lümer seien in dem Vertrags-Instiumente die Worte »urchiepiscopatus, 
episeopalus- gewählt worden: abo müsse auch unter dem Ausdrucke 
»episeopatus Metensis, Tullensis. Virdunensis« im Friedens-Instrumente 
der weltliehe Besitz dieser Bistümer verslanden werden: durch den 
Zusatz »eorumquc episcopalum distrielus« sei daher ein Mehr bezeich- 
net worden als die ohnehin schon abgetretenen unmittelbaren Gebiets- 
teile der Bistümer. Eine gewisse Berechtigung wird diesen Ausführungen 
nicht abzusprechen sein, wie früher seihst ohne Bücksicht auf diesen 
Vergleich nachzuweisen versucht worden ist 2 -. 

Um so auffallender erschein! es aber, dass Ravaulx diese Ihal- 
sächlich gute Grundlage, die bei den weitaus meisten Einzelreunionen 
hätte verwertet werden können, erst jetzt sich zu Eigen macht. Bei 
der wiederholt hervorgehobenen Oherllüchlichkeit. mit welcher ver- 
fahren wurde, ist es nicht unmöglich, dass der General-l'rokurator erst 
in letzter Zeit und zwar nach dem 2. August 11)88 von den bezüg- 
lichen Verhandlungen Kenntnis erhalten hat; andernfalls würde er die 
ganze Reuninnssitzung vom erstgenannten Tage und seine so schwie- 
rigen und geschraubten Begründungen in dieser Sitzung sich vollständig 
haben ersparen können. Wahrscheinlicher ist jedoch, dass das Argument 
aus dein Grunde früher nicht hervorgezogen wurde, weil gleich von der 

• s. Anhang und >. Mi. 
»i s. S. 60. 
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ersten Beunionssil/.ung an das i'iebicl «Irr Diözesen der drei Bistümer 
überschritten worden war. 

Soweit Kaiser und Beieh Territorien innerlialb der drei Diözesen 
an .Frankreich abzutreten berechtigt waren, konnte die Abtretung nicht 
ohne Cirund von Frankrei.-h gefordert werden. Weit schwieriger ge- 
staltete sich für den (ieueral-l'rokiiralor der Nachweis für seine Theorie, 
dass die Berechtigung des Meiches im Westfälischen Frieden Abtretungen 
vorzunehmen auch auf Lothringen »ich erstreckt habe, also auch die 
herzoglichen Teile der 3 Diözesen durch den Westfälischen Frieden 
an Frankreich abgetreten seien. Dieser Theorie direkt entgegen stand 
der Vertrag, durch welchen das Herzogtum in unzweideutigen Aus- 
drücken als unabhängig vom Deiche erklärt worden war. Die Art, 
wie der < ieneral-l'rokurator diese Schwierigkeit überwand, übertrifft 
selbst alle seine früheren Leistungen, .letzt rächte sich die staats- 
rechtlich unmögliche Dnppel.-lellung. die Lothringen 1542 erstrebt und 
erreicht halte. In seinem Aulrage führte Mavaulx zunächst aus. dass 
in dem Meiclisheschlusse von 1">42 gar nicht gesagt sei. was man über- 
haupt unter dem Herzogtum Lothringen zu verstehen habe Noii est et 
ce que sc peut etre tjue le dil diiche.i: dasselbe sei zum Teil Beichs- 
lehen geblieben, auch nach dem Vertrage von 1542. da nach diesem 
der Herzog der Beiträge eines Kurfürsten zu den Meichslaslen bei- 
steuern müsse. Dieser Teil des Herzogtums sei es. welcher durch die 
bisherigen Heuninns-Üeschliisse als lchensabhängig von den '.) Bistümern 
nachgewiesen worden sei; zwischen seiner Stellung zum Beiche und 
der des übrigen Herzogtums aber könne ein l 'ntersehied nicht gemacht 
werden, denn die Herzoge von Lothringen hätten seit dem .lahre 1542 
die Beiehssteuern nicht nur auf ihre Bislums-Lehen umgelegt timposees 
et levees'i, sondern ausnahmslos auch auf alle anderen (icbielsteile, 
die sie als sogenanntes Herzogtum Lothringen belassen (loulcs les 
autres dont ils ont joui sous le iimn de duehe de Lorraine saus excep- 
tion d'anciine i. Hiernach habe Lothringen bis /um .lahre Di 18 mit 
seinem ganzen l'mfange zum Beiche gehört, sei also auch von diesem 
als innerhalb der Diöze-cii der Bistümer liegend an Frankreich abge- 
treten worden: wenn daran noch ein Zweifel möglich >ei, so werde 
er be c eitigt durch den Friedens- Verlrag von DilS selbst: denn das 
Deich halie die (leider, die es nach Artikel 16 des Vertrages von 
Osnabrück den Schweden habe zahlen müssen, ebensowenig auf das 
sogenannte Herzogtum Lothringen, wie auf die Bistümer umgelegt. 
Hierdurch sei aber erwiesen, dass das ganze Herzogtum 1648 in der 
Beichsinatrikel gelöscht und also an Frankreich abgetreten worden sei. 
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Die Hinfälligkeit dieser letzteren Darlegungen ist augenscheinlich; da 
Lothringen durch den Westfälischen Frieden nicht wiederhergestellt 
wurde sondern naeh wie vor im französischen Besitze blieb, konnten 
naturgemäss die Kriegsentschädigungen auf das Herzogtum nicht mil 
umgelegt werden: in einem 1660, also unmittelbar nach Wieder- 
einsetzung des Herzogs aufgestellten Haushaltspläne sind dagegen unter 
den Ausgaben wieder die Beiträge zur Unterhaltung des Beichskammer- 
gerichts zu Speier aufgeführt 1 ). 

Um aber diesen Ausführungen trotzdem den Schein einer Be- 
rechtigung zu geben, wurden der Kammer auch bei dieser Beunion 
eine grosse Zahl von Urkunden vorgelegt, darunter insbesondere Auf- 
forderungen deutscher Kaiser an die Herzöge von Lothringen, ihre 
Beichs-Beiträge zu zahlen und Krmässigungsgesuche der Herzoge aus 
den Jahren 1 4!*5 bis 1 <i04 ; ferner Listen über die Verteilung dieser 
Beiträge auf die gesamten Verwaltungs-Bezirke Lothringens: endlich 
in 60 Foliobänden Steuerlisten der Gencral-Finnahmen des Herzogtums 
aus den Jahren 1Ö70 bis 16:53 und vom Jahre 1661, in denen allen, 
ausgenommen allein die letztere, Steuern zur Abführung an das Beieh 
aufgezählt sind. 

Um ausserdem zu zeigen, dass das ganze Territorium des Herzogs 
von Lothringen innerhalb der drei Diözesen gelegen sei, wurden Diözesan- 
verzeichnisse dieser letzteren vorgelegt, aus denen sieh ergiebt was 
ja ohnehin zweifellos — dass alle Aemter, Herrschaften und sonstigen 
Gebiete, die im Besitze der Herzöge gewesen unter dem Namen ab- 
hängiges, unabhängiges und angeblich unabhängiges Herzogtum Loth- 
ringen-Bar zum Bereiche der Diözesen oder zur geistlichen Gerichts- 
barkeit der Bischöfe gehörten i »que toutes les prevötes, chatellenies, 
ofliciers, hautes-justices et autres terres et seigneuries, dont ont joui 
les ducs de Lorraine sous les nonis de duehe de Lorraine et Barrois 
mouvant, non mouvant et pretendu non mouvant sonl situes dans 
l'etendue des dioceses ou juridk.tions spirituelles des eveches de Metz, 
Toul et Verdun- ). 

Der Beschluss der Kammer lautete auch in diesem Falle ganz 
dem Antrage des General - Prokurators entsprechend. Alle Besitzer 
von Lehen, Grundstücken und Herrschaften, die im Umfange der 
drei Diözesen gelegen seien, wurden zur Abstattung der Huldigung 
innerhalb eines Monates verpflichtet, alle Beamten, Vasallen und Ein- 
wohner der Landeshoheit Frankreichs und der höchsten Gerichtsbarkeit 
des Metzer Parlamentes unterstellt. Mit einem Zuge waren hiermit 

üi^ui, v, s. 4. r >:> n\ 
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die noch nicht reunierlen Teile des Herzogtums und dir innerhalb der 
Diözesen gelegenen roiehsständisehen Gebiete der Krone Frankreich 
zugesprochen. 

Im einzelnen wurden von diesem Beschlüsse bclroll'en: 

Das ganze Herzogtum Lothringen-Bar, soweit es nicht durch 
frühere Beschlüsse bereits reuniert war; einige zur Erzdiözese Trier 
gehörige Grenzstreifen im Norden sind wohl selbstverständlich als 
Zugehörigkeiten« des Herzogtums angesehen worden. Die faktische 
Besitznahme Gesamt-Lolhringens war hiernach in eine nach französischem 
Sinn staatsrechtlich gültige verwandelt worden. 

b) Von spanisch-niederländischem Gebiete die seit dem pyranäisehen 
Frieden streitigen luxemburgischen Lehensherrschaften im weiteren Um- 
kreise Diedenhofens 1 ) ; dieselben waren zur Zeil aber bereits längst 
ohne besondern Besehluss reuniert " '. 

c) Von reichsunnüttelbaren (iebicten die nicht unter frühere Be- 
schlüsse der Metzer Kammer fielen: 

1. Der grössere Teil der (irafsehaft Dagsburg, deren kleinerer 
Teil zur Diözese Strassburg gehörte. Die ganze Grafschaft 
war aber als dem Unterelsass zugehörig bereits durch Besehluss 
der Kammer (conscil souverain) zu Breisach vom 9. 8. 1080 
reuniert worden. 

2. Die westliche Hälfte der Grafschaft Lützelstein, die seit 1452 
im Besitze des pfalzg tätlichen Hauses war und deren östlicher 
Teil gleichfalls zur Diözese Strassburg gehörte: zur Zeit war 
aber auch diese ganze Grafschaft bereits durch Spruch der 
Kammer in Breisach vom ü. 8. 1080 reuniert. Infolge dieses 
Beunionss|iruches bildeten beide Gralschaften für die Folge einen 
Bestandteil der Provinz Elsass, obwohl sie historisch zum Westrich 
gehörten und der Pfalzgraf von Lützelstein im westfälischen Frieden 
unter den Beichsunmiltelbarcn im Elsass genannt war'). 

:i. Die Herrschaft Diemeringen, ostlich von Saarwerden gelegen, 
die seit etwa l 1 ü Jahrhundert im Besitz der rheingrällichen 
Linie von Salm-Kirburg war und mit der Herrschaft Mürchingen 
in Personal-Union stand ; sie war daher als Zugehörigkeit von 
Mörchingen mit dieser zugleich am 12. Dezember 168Ü wahr- * 

») Uthr. Torril., S. 17 ff. 

-'i S. Tieunionen ohne Hesrhlüsse 

3 > Ludwig, die dcuts« licn Hei« lisstämle im Elsass. ISAR. S. 22 Hit* nnrh 
grössere I nsii -Imrlioit liinsirlillicli clor Xord»ren/.f (Ii s Elsass dauert«' fort (S. 17). 
kommt alter In -i der Metzer üeunion niclit zur Spraelie. 
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seheinlich rouniert worden, wenn sie auch im Beschluss nicht 
besonders aiifjjrof i'ilirl ist. 

4. Die Herrschaft Burgaltdorf, nordöstlich von Dieuze; sie war aber 
schon Hwü als zur Landvogtei Hagenau gehörig vom Parlament 
zu Metz der Krone Frankreich zugesprochen worden ; sie fiel nun- 
mehr sowohl unter den Spruch der Kammer zu Breisach vom 
22. März 1 OHO wie den der Metzer Kammer vom 10. September 1083. 

5. Fin kleines Gebiet des deutschen Ordens mit dem Hauptorte 
Rundlingen, westlich von Saargemünd: dass dieses auch that- 
sächlich spätestens jetzt mit Beschlag belegt wurde, geht aus 
einem kaiserlichen Gommissions-Dekrete an den Reichstag zu 
Regensburg vom lö. Dezember 1084 r ) hervor, da in diesem 
unter den geschädigten Reichsständen der lothringischen Land- 
schaft auch der deutsche Orden genannt wird. 

Ii. Reiehsrittersehaftliehes Gebiet derer von Kerpen, mit dem 
Hauptorte Lixingen, unmittelbar südlich an das des deutschen 
Ordens grenzend und derer von Stein-Kallenfels, nördlich 
Drillingen gelegen, mit dem Hauptorte Asweiler, beide von ganz 
geringem Umfange'-): es ist anzunehmen, dass diese Reichsritier 
sich 1GH1 dem Schritte ihrer unterelsässischen Collegen, eine 
Deputation nach Paris zu schicken und ihre Unterwerfung dort 
anzubieten, angeschlossen haben werden, und die Huldigung 
vor dem Parlament zu Metz oder, wie die elsässische Ritter- 
schaft, vor besonderem Reunionskommissar leisteten 11 ». Da- 
gegen wird das gleichfalls innerhalb der Diözese gelegene 
Fürstentum Lixheim seit 1G.~>2 nicht mehr als reichsunmittelbar 
angesehen werden können ; das gleichfalls jetzt lothringische 
Fürstentum Pfalzburg und die kurpfälzische Herrschaft Burscheidt, 
westlieh von Pfalzburg, gehörten zur Diözese Strassburg ; aucli 
war ein Teil des ersteren rechtsmässig, ein Teil des letzteren 
irrtümlich durch den Vertrag von Vincennes 1661 von Lothringen 
an Frankreich abgetreten worden : trotz Zugebens des Irrtums 
nahm Frankreich aber die ganze Herrschaft Burscheidt im An- 
schluss an die umliegenden Reunionen in Besitz. 
An zwei, im übrigen lothringischen Herrschaften hatten deutsche 
Standesherren Besitzanteile: Schloss und Burg der Herrschaft Frauen- 
berg, nordöstlich von Saargemünd, war in würltembergischein, ein Teil 

'i Piu-hniT von F.^on.-aorh", III, S. 54711. 
*) Kirchner, Karle dos Heichslaniies Lothringen 1S.S-J. 
lteuss, !"Atsace au 17« siecle 181*7, S. ."..II 
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der Herrschaft Finstingen in rheingrallichem Besitze; es darf wohl als 
selbstverständlich angenommen werden, dass diese Herrschafton von 
Frankreich ganz zu Lothringen gerechnet wurden; ebenso müssen 
einige kleinen; Enklaven reuuierter Herrschaften als diesen zugerechnet 
angenommen werden, sodass sie nicht mehr unter den vorliegenden 
Beschluss fallen; dazu gehören die Dörfer Lettingen und Diedingen. 
südlich Saargemünd, die im Besitze der Grafen von Saarbrücken-Nassau 
waren, und der Waren t-Wald bei St. Avold, von welchem Einzelteile, 
alle mit Dörfern, ausser zum Bistum Metz und zum Herzogtum Lothringen 
auch zur Grafschaft Saarbrücken und zur Herrschaft Blieskastel geborten. 

Es liegt bei der summarischen Beunion der ganzen Diözesen die 
Frage nahe, warum dieses Verfahren nicht von vornherein eingeschlagen 
wurde und die Einzel-Beunionen auf Gebiete ausserhalb der Diözesen 
beschränkt blieben. Dass die Einzel-Beunionen innerhalb der Diözesen 
für die vorstehend skizzierte Beweisführung verwertet wurden, ist keine 
genügende Erklärung dafür, da auch die sonstigen Verhältnisse, insbe- 
sondere die Geldleistungen an das Reich die angebliche Abhängigkeit 
des Herzogtums vom Reiche darthaten. Es muss daher angenommen 
werden, dass der bisherige glückliche Verlauf des Beunions-Unterneh- 
mens, wie er als Folge der Schwäche des Reiches und der Hilflosigkeit 
des Herzogtums Lothringen sieh gestaltet hatte, den Mut zu immer 
dreisterem und rücksichtsloserem Vorgehen gab 1 ), sodass Louvois den 
anfänglich solchem summarischen Verfahren entgegengesetzten Wider- 
stand aufgab 2 ) und die Erfüllung des Testamentes Richelieus, die Aus- 
dehnung Frankreichs bis zum Rheine, in erreichbare Nähe gerückt 
schien. Im Einklänge hiermit wird die von gleicher Rücksichtslosig- 
keit zeugende Wegnahme Luxemburgs, die aber nicht zu den un- 
mittelbaren Aufgaben der Kammer gehörte, als ein weiterer Schritt 
auf diesem Wege anzusehen sein 3 ). 

D. Reunionen ohne Beschlüsse. 

Gleichlaufend mit den durch Kammerbesehlüsse vollzogenen Re- 
unionen ging das Bestreben, die erworbenen Gebiete zu erweitern und 
durch benachbarte zu vergrössern, ohne dazu einer besonderen Kammer- 
verhandlung zu bedürfen. Die Handhabe dazu bot einerseits der Be- 
griff der »Zugehörigkeiten', wie er bei allen reunierten Gebieten zum 

') Gähnet, III, S. 85:5, sagt zur Regriindunj: des nachließen summarischen 
Verfahrens: »mais coinine cettc voie leur parul trup lon{juc.< 
■) s. S. 93. 
r ) s. weiter unten. 



Ausdruck gekommen war, andererseits der Krlass des Königs vom 
17. Oktober MW), enthaltend die Anforderung an alle mittelbaren und 
unmittelbaren Vasallen auch ohne besondere Vorladung für alle ihre 
Besitzungen und ( ieiechtsame Huldigung vor der Kammer bei Strafe 
der Einziehung zu erstalten 1 ). Durch diesen Krlass entstand in den 
bedrohten Gebieten, die sich infolge der bereits ausgesprochenen He- 
imionen von Veldentz und Zweibrücken bis in die Nähe des Hheins 
erstreckten, eine wahre Panik ; nicht nur die Territorialherren, sondern 
auch deren Lehenst rager und sogar die Besitzer von allodialem und 
privatem Eigenlume sahen sich in ihrem Besitztum bedroht. »Ainsi il 
n'y eut presque plus personne qui püt compter de posseder son bien 
en repos^i, sagt ein französischer Gesehiehtschrciber dieser Zeit. Ein 
sehr grosser Teil der sich bedroht fühlenden Besitzer zog es vor. sein 
Eigentum unter der französischen Souveränität sieher zu behalten, als 
der Gefahr sich auszusetzen, desselben von der Kammer für verlustig 
erklärt zu werden, und gab daher vor dieser die verlangten Erklärungen 
und Nachweisungen ab; innerhalb weniger Monate boten allein inner- 
halb der Diözesen Metz und Trier t>50 angebliche Vasallen ihre Hul- 
digung an, von denen naturgemäss auch nicht ein Einziger abgewiesen 
sein wird. 

Hinsichtlich der Erweiterung durch den Begriff der »Zugehörig- 
keiten« wurde in folgender Weise verfahren: In die reunierten (iebiete 
wurden zugleich mit der militärischen Besetzung seitens der Kammer 
besondere Kommissäre entsandt, um die Ausdehnung der Gebiete fest- 
zustellen, und durch Untersuchungen in den Archiven Anhaltspunkte 
für deren Erweiterung zu gewinnen. Fanden sich Urkunden oder sonstige 
Anhaltspunkte vor, welche auch nur den Schein eines Anrechtes gewähr- 
ten, so erklärte der Heunions-Kommissar einfach das betreffende Gebiet 
als zugehörig, und daher in gleicher Weise wie das reunierte Stamm- 
gebiet der französischen Landeshoheit unterstehend. Besonders thätig 
wirkte in diesem Sinne ein Kapitän Simon, der nach erfolgter Beunion 
von Zweibrücken in Lauterecken seinen Sitz nahm, und die reunierten 
pfälzischen Gebiete mit Erfolg auf Kosten ihrer Nachbarn, deren Länder 
er bereiste, zu erweitern bestrebt war. Von ihm sind eine grosse An- 
zahl von Briefen im Original erhalten, an den General-Prokurator Bavaulx 
gerichtet, welche über die Art dieser Beunions-Thätigkcit Aufschluss 
geben* i Soheisst es in einem Briefe, datirt Lauterecken, 23. Oktober lt>80; 

•) Uii'sor umt der folgende Abschnitt • »Vorbereitete üeunionen sind nahezu 
ausschliesslich nach handschriftlichen Oucllen Warbeilet. 

" l.imiovs. Ili>lnire du renne ,h- Louis MV. 171s, IV. S. 81. 
I uiijje im Anhang abgedruckt. 
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. W ir wan n zu \\ ildcnbuig um die Hennion der t IraS-chull Ycldcntz 
dort zu proklamiren : es iM der Hauplort eines Amtes von 12 Dorfen», 
deren Hlan ieli beifüge: der Amtmann hält es für möglich , ne dis- 
convient pas«) dass es einstmals zu Veldenlz gehört habe; es ist jetzt 
im Hesilzc des Hheingralen von Morhange: ich schicke Ihnen auch ein 
Verzeichnis der Lehensabhängigkeiten von Crumbach, bei meiner Hüek- 
kehr aus Sponheim und anderen Orlen, wo wir heule; hingehen; ich 
werde Sic wissen lassen, was wir gethau haben werden«. Am 22 Mai 16K1 
schreibt derselbe Simon aus Lauterecken, er sei in Trarbach und 
(Kastellaun gewesen, giebt eine eingehende Hesehreibung der zugehörigen 
Amisbezirke, und verlangt (iarnison, um sie in Unterthänigkeit zu erhalten, 
zumal der Kurfürst von Trier und der Pfalzgraf sich eines Teiles der- 
selben bemächtigt hätten: auf Grund welchen Uechtstitels die Besetzung 
erfolgen solle, wird nicht gesagt, obwohl die Aemter von den bisherigen 
Heunionsbeschlüssen nicht bei rollen waren. In ähnlicher Weise verfuhr 
ein Kommissar in der reunierten Grafschaft Ghiny ; als dieser einen 
liürger der Hauptstadt nach dem l'mfangc der früheren Grafschaft 
trug, soll letzterer ihm zur Antwort gegeben haben: »Ihr behauptet 
zu Melz, dass die Grafschaft die Hälfte der Welt ist, und dass die 
andere Hälfte von ihr abhängig ist i -en est la dependanee« I 1 1. 

Kin anderer Kommissar schreibt am 2H. Juli 1682 (ohne Orts- 
angabe;: «Da der König Herr von Luxemburg (soll heissen Teilen 
Luxemburgs) ist, so darf man nicht die Forderung der 15 Aemter 
Wittlich, Kilburg und Schönecken vergessen, welche die Krzbischöfc 
von Trier sich angemasst haben, mich meiner Denkschrift, die Herr 
v. Havaulx in Händen hat.< 

Zu den grösseren lleunionen, welche auf diese Weise ohne jeden 
Kammerbeschluss und ohne jeden Schein eines Anrechtes vollzogen 
wurden, gehören, wie aus vorliegenden Schriftstücken ersichtlich: 
Die linksrheinischen Hesitzungen der Grafen von Leininget». 

Zur Kiläiilerung dieser l'cuuion erscheinen einige Angaben über 
die Hesitzungen der Grafen erforderlich •). Das Geschlecht zerfiel zur 
Heimionszeit in 2 selbständige, gegenseitig nicht erbberechtigte Linien, 
die der Grafen Leiningen-I lartenberg. meist einfach Grafen Leiningen 
genannt, und die der Grafen Leiniugen-Wcsterluirg: erstcre zählte 4, 
letztere 2 regierende Häuser. In die alten Slammbesitzungcn des Ge- 

1 Mielul. liistuirr ilu I'.ulciiii-nt de Mi'l/. S. 211 l'.iiu- :ihtil ich«- A**us ? ,ti : 
des Grossen Km furslen s weiter unleii. 

Das Kniende linier Henul/ung vnti llrtneknieier, Genealogische '<<m Inelite 
des Hauses I -einu^en. 18110. 
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schlechtes, im ehemaligen Worms- und Speier-Gau der heutigen hessischen 
und bayrischen Pfalz liegend und aus einem grösseren Oehietstoile um 
Dürkheim und Grünsladt und mehreren kleinen Knklaven bestehend, 
teilten sich alle 6 Linien : ausserdem gehörten, von rechtsrheinischen 
Besitzungen abgesehen, der Westerburger Linie die Grafschaften Ober- 
bronn und Nicderbronn im Klsass, der Hartenborgor Linie die Graf- 
schaft Dagsburg an der elsass-lothringiseheu Grenze gelegen und die 
Herrschaft Oberstem im Nabe-Gebiete 1 ». Die Grafschaft Hixingen und 
die lothringische Lehensherrschaft Forbaeh waren kurz vorher verkauft, 
die elsüssischen Besitzungen, eingeschlossen die ganze Grafschaft Dags- 
burg. durch Spruch der Kammer zu Breisach vom 9. August 1680 
reuniert worden. Der Kern der alten Landgrafschaft war im Besitze des 
Grafen Ludwig Eberhard von Leiningeu-Westerburg-Bixingen : ein grosser 
Teil derselben gehörte aber zur Zeit zur Kurpfalz. 

Nach einem im Original vorliegenden Briefe des Kapitän Simon 
aus Grünstadt, vom 13. .hini 1681, waren die Grafen von Leiningen 
in dortiger Landschaft im Besitze von 6 Schlossern, darunter Alt- 
Leiningen, 7 Flecken, 44 Dörfern und 5 Meiereien i metairies), während 
der Kurfürst von der alten Landgrafschaft 8 -grosse« Schlösser, 
darunter Neu-Leinitigen, 10 Dörfer und 4 Meiereien hatte. Dieser 
kurpfälzische Besitz gründete sich auf einen, nach dem Tode des Land- 
grafen llesso 1467 von der Linie Leiningen-Westerburg abgeschlossenen, 
1506 erneuerten Vertrag, der aber im Jahre 1618 von der Linie 
Hartenberg angefochten worden war. Zugleich hatte diese Linie für 
sieh die ganze alte Landgrafschaft beansprucht, während kurz vorher, 
1615. der Graf von Leiningen-Westerburg die Erneuerung der alten 
Landgrafenwürde für sein Haus beansprucht hatte, Der daraus entstan- 
dene sogenannte Leiuingen'sche Digniläten-Streit dauerte zur Beunions- 
Zeit noch fori, und kam den französischen Bestrebungen in hohem 
Grade zu stalten. Beide Linien hofften durch Entgegenkommen gegen 
Frankreich die Erfüllung ihrer Ansprüche und die Wiedergewinnung 
der kurpfälzischcn Abtretungen zu erreichen. Vermehrt wurden die 
günstigen Aussichten Frankreichs durch einen Streit innerhalb des 
Westerburg'schen Hauses, indem der älteste Sohn des regierenden 
Grafen Ludwig Eberhard Schritte gethan hatte, seinen Vater für einen 
Verschwender erklären zu lassen und von der Begierung zu verdrängen 
hauptsächlich wogen des Verkaufs der Herrschaften Hixingen und 
Forbach. In einer im Konzepte erhaltenen Denkschrift des jungen 
Grafen Philipp Ludwig vom 5. Februar 1681 legt dieser der Heunions- 

' Diese war durch Sj.ru» h vom 1. November It'WO reuniert; s.S. 188. 
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kammer die Verhüllnisse des Leiningen*schen Hauses an der Hand der 
Geschichte dar und sagt dann weiter: »Da der König von Krankreich 
infolge der Friedensschlüsse zu Münster und Nym wegen die Souveränität 
beansprucht, so unterwerfe er sieh ihm von jetzt an i fait sa soumKsion 
des a present) und bitte den König, ihn als legitimen Erben und 
Nachfolger des Landgrafen Hesso anerkennen, und ihm voll und ganz 
alle die Entfremdungen und Enteignungen lalicnatious et usurpations) 
zurückerstatten zu wollen, die zum Schaden der Landgrafschaft 
im Laufe der Zeit vorgekommen seien; er bitte ferner um die 
Erlaubnis, nach Vasallen zu forschen, welcher Art und an welchem 
Orte immer sie seien, die von der Landgrafschaft lehensabhängig 
seien oder früher einmal gewesen seien. Mehr konnte die Kammer 
nicht verlangen, als ein derartiges verständnisvolles Eingehen auf 
ihre Absichten und Gepflogenheiten; eine ähnliche Hereitwilligkeit 
scheint, wie das Folgende beweist, auch von den übrigen Grafen 
gezeigt worden zu sein: die Kammer sah daher von einer be- 
sonderen Verhandlung, für welche eine Urkunden-Sammlung laut 
vorgefundenem Verzeichnis bereits angelegt war. ab, zumal es auch 
ihren Grundsätzen keineswegs widersprochen haben würde, die ge- 
samten Besitzungen als »Zugehörigkeiten« der am 7. November IbSO 
reunierten Leiningen'schen Herrschaft Oberstem zu beanspruchen. Ob 
Vorladungen an die Grafen bereits ergangen oder die Erklärungen nur 
Folge der allgemeinen Aufforderung des Königs vom 17. Oktober 1680 
waren, lässt sich aus dem vorliegenden Material nicht ersehen ; doch 
erscheint ersteres nicht unwahrscheinlich, da auch die Grafen Leiningen 
zu den Reichsständen gehraten, die sich beschwerdeführend an Kaiser 
und Heich gewandt, und erst als ihnen vom Heiehe die gewünschte 
Hilfe nicht ward, der Kammer gegenüber sich gefügig gezeigt hatten. 
Das Heunions-Verfahren ihnen gegenüber ist durch einen Originalbrief 
des Kapitän Simon, datirt aus Gri'mstadt vom l.'J. Juni 1 087 1 1 bis in*s 
Einzelne zu verfolgen. Der Berichterstatter meldet danach, er habe 
die Grafen Leiningen hierher bestellt (>,j'ai fait venir ici les comtes de 
Linange«), nach langem Streit über den Ort des Vollzugs der Heunion, 
da jeder wollte, dass sie bei ihm stattfände: auch habe er den Ladungs- 
Befehl in die vom Kurfürsten von der Dfalz usurpirten Gebiete geschickt, 
die dortigen Unterthanen seien aber vom Kurfürsten am Erscheinen 
verhindert worden. Wie Simon weiter berichtet, fand vor dem eigent- 
lichen Beunions-Akte ein Festessen statt, bei welchem unter Musik 
und Kanonendonner auf die Gesundheit des Königs, des Königlichen 

') S. Anhang. 
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Haides und des Marquis Louvois getrunken wurde: la völrc ide llavaulxi 
11 y a pas ctc oubliee« . Nach «Irin Festessen fand die eigentliche 
Ileunions-Versanunlung slatt, in der Simon die Besitzergreifung voll- 
zogen zu haben meldet. Die ( trafen wollten alsdann sogleich seihst 
den Treueid leisten, er antwortete ihnen, dass dies vor besonderen 
Kommissaren zu erfolgen habe (»que tmites ces ehose- se faisaient 
par des eommissaires deputes.'i. Hierauf wind»- seitens der anwesenden 
Menge auf die (icsundheit des Königs getrunken »unter unglaublichen 
Kreudenbe/eugimgen ' . Die (irafen hatten so viel Wein verteilen 
lassen, dass er nicht ganz getrunken werden konnte. Am folgenden 
Tage schickte Simon Hefelil an alle Ortschaften, öffentliche (lebete für 
den König abzuhalten, was zur grossen Zufriedenheit des ganzen Volkes 
geschah i »au grand contentement de tont le peuple« . Simon berichtet 
weiter, dass er auch die vom Kurfürsten usurpirlen tiebiete für ordnungs- 
miissig rcunicit «-rklärt habe ij'ai dcelarc la possession bien et valable- 
ment prise) und verlangt 2 Kompagnien Infanterie und einige Dragoner 
zur Wegnahme des Schlosses Neu-Leiningen, das der Kurfürst mit 
einem Sergeanten und ("> Dragonern besetzt halte. 

Die Hoffnung, durch den freiwilligen Ansdiluss an Frankreich 
wieder in den Dcsilz der ganzen alten l.andgrafschaft zu kommen, 
scheint, aber nicht in Erfüllung gegangen zu sein: in einem mich vor- 
liegenden Originalbriefe an llavaulx, datirl aus Alt-Leiningen vom 
X. April D'iSö, schreibt der regierende ( Ii af Leiuingen-Weslerbuig : 
»ncanmoins le prince palalin pnssede les plus helles et meilleures 
teires, que Vous avez promis de mc faire restituer: j'esperc, Monsieur, 
que cela se fera bientöt par Volle moyen*. Immerhin inuss es auch 
hier als ein trauriges Zeichen für den Zustand des Reiches angesehen 
werden, dass deutsche Fürsten zwecks Vergrösserung ihres (lebietes 
die rechtlosen l Icpllogenheiten des Königs sieh zu Nutze zu inachen suchten. 

Auf die vormals Leiningensehe Herrschaft Forbach 1 ) erstreckte 
diese thatsächliche lleunion sich nicht, da sie 11)78 von dem (Irafen 
Eberhard Ludwig für ein sehr (leringes <>presque pour im morceau de 
l»ain« i an den Erzbischof Hartard Freiherrn von der Leyen verkauft 
und von diesem im gleichen Jahre au seinen Neffen, Anton Freiherrn 
von der Leyen, vermacht worden war. Letzterer hatte bereits am 
15. Mai 16X0. jedenfalls auf Veranlassung der Metzer Kammer, den 
Lehenseid geleistet : das noch vorhandene Lehensverzeichnis ist aber 
erst vom IS. Februar 1»>X4 datirt. Die bis dahin unbestrittene Lohens- 

'< X. IWisler, (mmIiicIiU- dvs S< Uusscs, di r Herrschaft und <lcr Madt Furliach. 

lsys, s. 4»; rr. 
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nbhüngigkeit der Hcrrst halt vom Herzogtum Lolhringcu s< heiut dabei 
von heulen Seilen mit Stillschweigen übergangen wonleu zu sein. 
In ähnlicher Weise wurde auch 

die alle Grafschaft Sponheim 1 } 

ohne besonderen Beschluss renniert unier dem Vorwande der Zugehörig- 
keil zur Grafschaft Veldenlz. Die Grafschaft Sponheim halle urspriing- 
lieh aus mehreren getrennten Theilen unter besonderen Linien des Ge- 
schlechtes gestanden. ;ius denen früh sich die vordere Herrschaft mit 
dem Stammsitze Sponheim und dem Hauplorle Kreuznach a. d. Nahe 
und die hintere Herrschaft mit dem der Linie den Zunamen gebenden 
Schloss Starkenburg (jetzt Haine im Kreise Zell an der Mosel gelegen l 
hervorhoben: eine drille Herrschaft lag an der oberen Nahe mit dem 
Hauplorte Hirkcnfeld, wo gleichfalls ein Sponheimsches Schloss sich 
befand; einige kleinere Enklaven im pfälzischen (iebiele gehörten zur 
hinlern Grafschaft, hu .Jahre 1414 starb das Geschlecht der Grafen 
Sponheim-Kreuznach in männlicher, drei Jahre später auch in weiblicher 
Linie aus. wodurch ein kleiner Teil der vordem Grafschaft an die 
Kurpfalz fiel, der ganze übrige Hesilz aber in der Hau«! der Slarken- 
buiger Linie vereinigt wurde. Schon 14H7 starben jedoch auch die 
Slarkenburgcr Grafen aus und wurden von Baden, Veldenlz und der 
Kurpfalz beerbt. Infolge des Todes des letzten Grafen von Veldenlz 
trat au Stelle dieses im .lahre 14-14 I'falz-Simmern. Um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts gehörten daher zwei Fünftel der vordem Herr- 
schaft der pfälzischen Kurlinie, drei Fünftel sowie die ganze hinlere 
Grafschaft 1 laden und der Linie ITalz-Simmcrn gemeinschaftlich. Dieses 
Verhältnis dauerte zur Hcunionszeit noch fort ; wenn auch an Stelle 
von I'falz-Simmern infolge Vereinigungen der Besitzungen gleichfalls 
die Kurpfalz getreten war. Hin endgültiger Teilungs-Vertrag zwischen 
dieser und Baden kam erst im Jahre 1707 zu stände. 

Seilens der Kammer wurde infolge vorstehend angegebener Be- 
erbung die ganze Grafschaft als eine Zugehörigkeit von Veldenlz be- 
zeichnet , wiewohl kein Teil derselben jemals von diesem oder dem 
Bistum Metz lehensabhängig gewesen war: selbst der früher als die 
Veldentzsche Krbschaft an die Kurpfalz gekommene Teil der vorderen 
Grafschaft wurde von der Beunion nicht ausgenommen. 

Line besondere Verhandlung fand nicht statt : mit Vollziehung 
der Einverleibung war wieder der Gapilain Simon betraut. Kinen 

'i Das l'i.!»cn<|i- unter INnnt/.un*: vmi Weyilmann. <j< m Iik lile di r dK-mali^t-n 
j.'riitli< li-siJunlHMiiischen Gebiet«*. 1K'.H>, 
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Versuch auf Kreuznach .scheint dieser bereits ba!<l nach der Reunion 
von Veldentz gemacht zu haben. In einem Briefe vom 8. Oktober loMO'i 
schreibt er an Ravaulx, dass der Gouverneur von Kreuznach Befehl 
habe, ihn und seine Begleiter zu arretieren, wenn sie dort eine Ver- 
kündigung machen sollten; »ee qui ne ni'ctonue pas« lügt er hinzu. 
Auch ein zweiter Versuch im folgenden Jahre schlug fehl; in einem 
Briefe aus Lautereeken vom 24. Juni Bis IM schreibt Simon, dass er 
einen Lieutenant nach Kreuznach gesandt habe um das Stadtgebiet 
für den Grafen von I'falz-Birkenfeld (der Huldigung erstattet hatte* in 
Besitz zu nehmen ; sein Abgesandter sei aber dort schlecht empfangen 
und ausgewiesen worden ; man habe ihm bedeutet, dass wenn er wieder 
nach Kreuznach kommen sollte, um derartige Thorheilen zu machen 
(»pour faire de pareilles sottises« i, er es zu bereuen haben würde. 
Wie Simon weiter berichtet, halle er sieh inzwischen nach dem 10 km 
westlich von Kreuznach gelegenen Schlosse Sponheim begeben und 
alle Beamten der vorderen Grafschaft dorthin bestellt; dort proklamierte 
er die Reunion, trotzdem der Kurfürst dreissig Dragoner entsendet hatte, 
um ihn daran zu verhindern; »ni ses defenses ni ses dragons ne 
m'ont empeche, de passer outre & l'execution de ma commission«. 
Geringeren Widerstand gegen die Reunion scheinen die badischen 
Mitbesitzer geleistet zu haben; am 23. Juni 10K3 erstattete die Mark- 
grälin Marie Franzisca von Baden der Kammer zu Metz Huldigung und 
Lehensbekenntnis für die ganze hintere Grafschaft. Von Sponheim 
begab sich Capitnin Simon, wie er Ravaulx bereits von Grünstadt aus 
angekündigt hatte, zu den Rheingrafen um deren Gebiet, 

die Rhein- und W ild- Grafscha ft 

in gleicher Weise zu reunieren. Das Geschlecht der Rheingrafen, 
welches seit dem Jahre 1400 auch im Besitze der allen Wildgrafschaft 
war, zerliel zur Reimionszeit in drei Linien, Dhaun, Kyrbuig und 
Grumbach; ihre Gebiete lagen endavenartig im Rhein-Nahe-Gebiet, vor- 
wiegend von kurpfälzischem und kurtricrischem Lande umgeben. 

Die Rheingrafen hatten, anscheinend gleichfalls vorgeladen, zur 
Huldigung sieh bereit erklärt, da ihnen die Abruudung ihres Gebietes 
auf Kosten ihrer Nachbarn in Aussicht gestellt war. Bei Ankunft 
Simons setzten sie auch der Reunion keinen Widerstand entgegen, 
zeigten alter nunmehr hinsichtlich der ihnen zugedachten Erwerbungen 
sieh ablehnend, wie aus vorgenanntem Briefe an Ravaulx vom 20 Juni 
hervorgeht -ilsfonl des difli'iilt.s, plus de sc faire tiiellre en possessi o 

s. Anhang. 
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qu'ils on ont fait pour faire leurs reprises*. Sie erklären jetzt dein 
Capilain, dass die Gebietserweiterungen sie in Streitigkeiten mit den 
Kurfürsten von Main/,, Trier und der Pfalz bringen würden, dass sie 
es vorzögen friedlieb zu besitzen was sie hätten und führten weitere 
Clründe an: »aussi impertinentes <pii seront trop longues a deduire.« 
In Wirklichkeit hatten sie wohl im Gegensätze zu den Grafen Leiningen 
erkannt, dass sie nur als Werkzeug zu weiteren Reunionen benutzt 
werden sollten, wozu sie sich nicht herzugeben gedaebten. Simon war 
daher auch von ihrer Weigerung sehr unangenehm berührt ; er schreibt 
weiter: »si on ne les presse rigoureusement on neu viendra pas ä bout.< 

Grafschaft Dalberg. 
Auf diesem in dem mebrgenannten Briefe ausführlichst geschilderten 
Reunionszuge hatte Simon auch den Grafen Dalberg aufgesucht, um 
dessen kleine nahe Kreuznach belegene Grafschaft zu reunieren; der 
Graf behauptete seinen Besitz vom Kaiser unmittelbar zu Lehen zu 
haben; »je lui ai dit, qu'il fallait aller discuter cela a la chambre 
royale«, wozu Dalberg sich bereit erklärte; das kleine Gebiet kann 
hiernach gleichfalls als reuniert angesehen werden. 

Herrschaft Bickelheim. 

Schliesslich meldet Simon seinem Herrn, dass der Pfalzgraf von 
Birkenfeld entdeckt habe, dass die Herrschaft Bickelheim zu 
der die Orte Sobernheim und Munzingen gehörten (alle an der Nahe 
südwestlich von Kreuznach gelegen) jetzt zwar im Besitze des Kaisers 
sei, aber früher zu Zweibrücken gehört habe ; er fragt an, ob er den 
Pfalzgrafen in deren Besitz setzen solle. Wie sollte da nicht der Mut 
zu immer neuen Gewalttaten kommen, wenn wiederholt deutsche 
Fürsten die schlimmsten Machenschaften der Kammer sich zu eigen 
machten V 

Auch auf 

Teile des Kurfürstentums Trier 

erstreckten sich die Beunions-l'nternebmungen der Kammer. Nach 
vorgefundenen handschriftlichen Aufzeichnungen hatte der Krzbischof 
sogar zu den ersten »Vasallen' gebort, welche nach Metz geladen waren, 
wo er sich über den Besitz der zum Erzstift Trier gehörigen, aber 
innerhalb der Diözese Metz gelegenen Stadt St. Wendel und ihrer 
Zugehörigkeiten als angeblichen Lehens des Bistums Metz ausweisen 
sollte. Zugleich war ihm eine Einschränkung der im Westfälischen 
Frieden aufrecht erhaltenen Metropolitan-Rechte des Krzbischofs auf 
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die drei lolhringisehen Ristümer, welche nach einer besonderen Con- 
vention vom 1 2. Oktober 1 * >«> 1 1 > auch für die seither neu erworbenen 
(iebiele Frankreichs in Lothringen und Luxemburg in Krall bleiben 
sollten, angesonnen werde. Der König verlangte jetzt, das-; diese Rechte 
im IVan/ösisrhen Teile der Kirchenprovinz durch einen besonderen 
Vikar wahrgenommen werden sollten, damit seine Futerthanen -ich nicht 
au geistliche Machthaber ausserhalb des Königreichs zu wenden hatten. 
Im häufe des Frühjahrs RW) wurde diese Forderun«» noch wesentlich 
erweitert : nach zwei Relationen des kurfüollichen (iesaudleu am fran- 
zösischen Hofe vom 1. und 22. Juli 108O-) waren bis zu dieser Zeit 
französisrherseits beanspruch! : 

1. Im Saargebiete <lie Aemter Sl. Wendel. Merzig, Saargau, Kbers- 
wald und ein Teil des Amtes (irimberg. 

2. Die drei an der Maas gelegeneu Ortschaften Fumey, Kevin 
und Fepin, welche früher Besitzungen der Abtei l'riim gewesen und 
mit dieser an das Kurfürstentum Trier gekommen waren. Der Anspruch 
war vom Könige damit begründet worden, dass die Abtei diese Orte 
einer Schenkung des Königs Pipin verdanke, dass dieser sich aber die 
königliche Macht und den Schulz darüber vorbehalten habe. 

Im Moselgebiete das Dorf Cröv nebst Hann i dislrielusL das 
der Kurfürst gemeinsam mit der Crafschaft Sponheim beses. und die 
Cerichtsharkeil in Holtheim, die der Kurfürst mit der tlrafschaft Spon- 
heim und der Herrschaft Heilslein teilte. 

I. Eine grössere Zahl von lehen<herrlieheu Kinzcl- liesitzungcn 
und (ierechtsamen in den (iel)ieten l'falz-Veldentz, Sponheim. Saar- 
brücken, Leiningen, Feyen, Ffalz-Birkenfeld, Rheingrafsehaft und Kur- 
Mainz. 

In -einem Berichte meldet der (iesmdlc das- der König jede 
schriftliche Erklärung über die Regründimg dieser Forderungen vor- 
weigere; auch habe er den Vorschlag einer <'.onfer nz mit Suspension 
alles weiteren Verfahren-; abgelehnt, da die Entscheidung der Reunions- 
kanuner in Metz zustehe. 

Der Erzbischof richtete nunmehr, wie aus handschriftlichen Notizen 
hervorgeht, zwei Rriefe an die Kammer in Metz, infolge derer von 
der Durchführung des förmlichen Verfahrens Abstand genommen wurde. 
Der Inhalt dieser selbst nicht vorgefundenen Hricl'e wird nicht angegeben, 
dagegen liegt ein Rrief des Kurfürsten vom S. November H>H0 an die 

' llnnll.cim. hb,t..ria Trevirt-nsis lTäi», III S. 7:lMi. 
■ Honlhc-iiM, III. S. 7!»7 H 
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Behörden von St. Wendel vor, in weleliein er diesen befiehlt, keinen 
Forderungen der Bcunionskammer Folge zu leisten. 

Der Bischof von Met/, winde nunmehr von der Kummer veranlasst 
den Versuch zu machen, seine (iewall in den zu seiner Diözese ge- 
hörenden beanspruchten ( Schielen herzustellen, damit dann der fran- 
zösischen Auslegung des Westfälischen Friedens gemäss zu ihrer 
Beuniou geschritten werden könne. Alter auch dieser Versuch miss- 
glückle. Denn als der Erzbischol drohte, den Bischof vor den aposto- 
lischen Stuhl in Rom zu laden, nahm dieser sogleich von seinem He- 
ginnen Abstand, wobei dahingestellt bleiben mag, ob er nicht auch 
hierbei nur den Namen zu dem Unternehmen herzugeben hatte. Bavaulx 
Hess sich aber durch diese Misselfolge nicht nur nicht altschrecken« 
sondern ging nunmehr zu einem neuen Verfahren über, welches sogar 
noch eine Erweiterung der beanspruchten Gebiete versprach. Ein Teil 
der letzteren war nämlich im Besitze des Freiherrn Philipp Franz von 
Sötern, Erben des Fidei-C.ommisses des im Jahre 1052 verstorbenen 
Trierer Erzbischofs Philipp Christoph von Sötern. Streitigkeiten, welche 
aus Anlass dieser Erbschaft zwischen ihm und dem kurfürstlichen 
Nachfolger entstanden waren, hatte ein Compromiss vom .fahre lfi")4 
»super fidei-commisso Söteriano« geregelt 1 ); für Forderungen des Frei- 
herrn an die kurfürstliche Kasse waren ihm die Einkünfte von St. Wendel 
zu bellen gegeben und rückständige Ansprüche des Kurfürsten auf die 
bisherigen Söternsehen beben, insbesondere Burg Dachstnhl und Haus 
Grimberg niedergeschlagen worden. Dieser Lehensträger des Trierer 
Kurfürsten, dem von den Iteanspriiehteu Gebieten auch Merzig zu Lehen 
gegeben war, wurde nunmehr auf Grund der für die Forderungen an 
Kurtrier aufgestellten rrkuudeusammlung, deren Verzeichnis noch vor- 
liegt, aufgefordert, sich als Lehensmann des Bischofs von Metz zu be- 
kennen; er erfüllte diese Aufforderung für seinen gesamten Besitz, so- 
dass nunmehr auch die bisher gar nicht beanspruchten Teile desselben, 
vor allem Dachstnhl seihst ohne besonderen Bcschluss für die fran- 
zösische Souveränität beansprucht wurden. Infolge dessen erhielt Kapitän 
Simon auf seiner Beunions-Bundreise den Auftrag, sich nach Coblenz 
zu begehen und den Kurfürsten zu benachrichtigen, dass die genannten 
Gebiete reuniert seien. Simon beschreibt auch diese Begegnung in 
dem Juni-Briefe ans Laulerecken; als der Kurfürst seine Erklärung 
vernahm: >il a change de couleur, et a ete une heure comme un honime 
mort«. Als er nach einer Stunde wieder zu sich gekommen war, gab 
er seiner Entrüstung über das Benehmen des Herrn von Sötern Aus- 

', HmillM'im III > IK'.Y 
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druck ; er verwies don Hcuuinns-Koimnissar dann auf die zwischen dem 
Reiche und dorn Könige schwebenden Unterhandlungen und gab ihm 
einen Brief an den General-Prokuralor mit, der wohl einen Protest 
ge<ren diese Schmälerung seines (iebieles enthalten haben wird. Sötern 
legte aber am 22. November Pifvi der Kammer ein (im Original vor- 
gefundenes) Lehensverzeichnis seines gesamten Besitzes vor, womit die 
Beunion auch dieser Gebietsteile entschieden war. 

Die fortgesetzte Weigerung des Kurfürsten, diese widerrechtlichen 
Usurpationen anzuerkennen, führte zu offenen Feindseligkeiten ihm 
gegenüber: nach der Kinnahme Luxemburgs schickte Marschall Crecjui 
ein Truppencorps unter Oberst Asfeld gegen Trier und licss die Be- 
seitigung der Stadt-Befestigungen verlangen (•eonseiller ä l'electeur 
de raser les fortilicatious de sa capitale«) 'i: da diese Forderung abge- 
lehnt wurde, rückten die französischen Truppen in die Stadt ein und 
beseitigten unter Zuziehung von Tausenden von Frohnarbeitern die 
Befestigungen durch Rasieren der Wälle und Ausfüllung der Gräben. 
Dieses mag einem neueren franzosischen Historiker zu der Auffassung 
Veranlassung gegeben haben, dass nur die Kigcnschaft des Landes- 
herrn als eines der 8 Kurfürsten den König von der dauernden 
Besitzergreifung seiner Hauptstadt abgehalten habe, andernfalls: »il 
eüt reuni cette fameuse eite ä sa couronne, comme ayant releve de 
Metz en temps du royaume d'Auslrasie ou comme ayant ete la metro- 
pole romaine des Gaulois-). « Die wirklich reunierten Gebietsteile des 
Kurfürstentums waren aber im Verhältnisse zum ganzen Umfange 
nicht bedeutend: nach der auf dem Byswieker Kongresse 1W7 vom 
Kaiser aufgestellten Rückgabe-Forderung weiden für das Kurfürstentum 
Trier als »a camera Metlensi praetensa reunita' neben den vorher ge- 
nannten nur noch aufgeführt : das Thal Naelbach im Saar-Gebiete mit allen 
zugehörigen Ortschaften und ein Teil der Stadt Kirn a. d. Nahe, der dem 
Kurfürstentum zugehörig war. Ein Teil der Reunionen war danach 
von den Franzosen wieder aufgegeben worden, vor allem die kur- 
trierische, früher reichsunmittelbare Abtei Prüm, welche in der Be- 
schwerdeschrift der Reichsstände an Ludwig XIV. vom 8. Februar 108] 
als französiseherseits besetzt angeführt war. Die Auffassung Rankes 3 ), 
dass der Kurfür st von Trier am härtesten bedrängt worden sei, wird daher 
gegenüber der Einverleibung der ganzen Gebiete anderer Reicbsfürsten 
nicht zugegeben werden können: auch die Landeshoheit über die 

') Ilciusset, III, S. 2(>2; narli einem Unefe Louvois an Creijui. 
') Marlin, liistoirc tlc Frame, XIV. 
*) Manko, Sämtliche Werke, X, S. 3:18. 
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Herrschaft Oberstein war, wie die Verhandlungen vor der Kammer 1 ) 
und die Relationen des Trierer Gesandten angeben, nur mehr eine 
nominelle. 

In ahnlicher Weise wurden ohne jeden Rechtsanspruch auch 
die Besitzungen des Barons Friedrich von Sickingen 

reuniert, der laut vorliegendem Original Akte für die Ehrenburg als 
Zugehörigkeit von Veldentz und die Herrschaft Schellodenbaeh als 
unmittelbaren Lehens des lüstums Metz die verlangte Huldigung 
erstattete; der zu ihm entsandte Reunions-Kommissar Herr von Gou- 
pilliers belegte darauf auch die Feste Landstuhl als Zugehörigkeit zu 
den übrigen Besitzungen für Frankreich mit Beschlag, wovon er in 
einem noch vorliegenden Briefe dem General-Prokurator Meldung 
erstattet. 

Weiterhin wurden 

Teile der Kurpfalz 
in die Reunion eingegriffen. Die Abtei Remersberg, französisch 
• Mont St. Remy« genannt, welche zum Privatbesitz der Kirche 
St. Remy zu Reims gehörte, wurde als von dieser lehensabhängig 
erklärt und mit lß ihr gehörigen Dörfern reuniert; um aber jeden 
Zw r eifel an der Rechtmässigkeit dieser Reunion zu beseitigen, ward die 
Abtei gleichzeitig als eine Zugehörigkeit von Veldentz bezeichnet. Ganz 
ähnlich war das Verfahren hinsichtlich einer anderen kurpfälzischen 
Abtei, Eussenthal, und der Herrschaft Kirchheimbolanden; erstere 
wurde als zur Abtei Villers-Bettnach in Lothringen, letztere als zu den 
ehemals Leiningen'schen Besitzungen gehörig bezeichnet und auf dem 
Wege der einfachen Proklamierung reuniert. Wenngleich daher die 
Kurpfalz durch Beschlüsse der Metzer Kammer nicht betroffen wurde, 
waren schliesslich doch eine ganze Reihe von Gebietsteilen derselben 
nach der Theorie der Zugehörigkeiten zu Veldentz, Sponheim und 
Leiningen reuniert; dazu treten noch die Reunionen der Kammer zu 
Breisach, insbesondere Germersheim und Schloss Falkenburg umfassend, 
welches letztere mit schwerem Geschütze angegriffen wurde 2 ). 
Eine Reunion grösseren Massstabes traf 

die Besitzungen der Grafen Hermann Franz und Otto 
Ludwig von Manderscheid-Blankenheim; 

sie ist deshalb von besonderem Interesse, weil damit zum ersten Male 
reichsständige Gebiete des linken Mosel-Cfers in Anspruch genommen 

'} s. S. 188. 

-■l Ranke, X, > 338. 
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wurden. Die Grafen leisteten die geforderte Huldigung und U'^lcn um 
18. August H5S2 Lehens-Verzeiehnissc vur. die noch im Original vorhanden 
sind. Sie wurden getrennt aufgestellt für die Grafschaft Manderscheid!, die 
Hn-rscliaft Neuenbürg, die Herrschaft Kail, alle drei in der Fifel Helenen, 
und die Herrschaft und Raronie Reipoltskirchen im Lauter » iebiete, 
östlich von Lautereeken gelegen. Diese vier siml vom gleichen Tage 
datirt, während das Lehcn>ver/.eiehnis für die. am Donnersberge ge- 
legene Herrschaft Falkenslein unter dem Mai 1 t'»S3 ausgefertigt ist. 

Kin Grund oder auch nur ein Vorwand für diese Reunion ist, 
soweit das vorgefundene Material erkennen lässt, nicht angesehen 
worden. 

Auf s p a ii i s c h - n i e d e r 1 ä n d i s c h e G e 1> i e t s t e i 1 e 
erstreckten sich die Keimionen ohne Reschlüsse insofern, als die an- 
schlichen Zugehörigkeiten zur Grafschaft Ghiny derartig ausgedehnt 
wurden, dass sie schliesslich ausser der Hauptstadt nahezu das ganze 
Herzogtum Luxemburg umfassten. >ll se Irouva, que le eomte de 
Ghiny avait eu jadis de nombreux arriere-liefs, dont les atlaches 
s'etaient successivement rompues ; et lorsque les anneaux de cetle 
chaine feodale euren! ete rassembh's par Ia chambre de Metz et 
ressoudes par les rüdes ouvriers de Louvois i richtiger wohl Ravaulxsi 
il se trouva, que celle chaine emhrassait dans s»-s replis laut le ducli»' 1 
de Luxemburg, sauf la villi» capitale et 14 ou 15 villages isoles dis- 
perses ca et la enserres dailleurs, et Ions sous la menaee dune 
derniere et fatale etreinte« ; so drückt sich hierüber mit unverhohlener 
Ironie der Hiograph Louvois aus 1 ). 

Ausserdem aber wurden nunmehr mit Hülfe »ler Kammer die seit 
»lern pyrenaischen Frieden streitigen drei Luxemburger Lehen in der 
Diedenhofener Landschaft, 

die Herrschaften Rodemaehern mit dein l'nter- 
lohen Preis eh, Hütt gen und Püttlingen bei Rode- 
m a e h e r n 

endgültig Frankreieh einverleibt - I. Die Kinwohner von Rodemaehern 
waren bald nach der von Frankreich auf Grund des Xymwcger Friedens 
erfolgten Wiederbeselzung 3 ) zur Huhligung naeh M«»tz vorgeladen 
worden; Proteste des Statthalters in Luxemburg wurden, da die Kammer 
noch nicht errichtet war, von dem Met/.er Intendanten ablehnend 
beantwortet. An die Fnterthanen der Herrschaft Rüttgen erging am 

Koiissot III, S. 214. 

-) 8. s. ta. 
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14. August 1680 ein Verhol des Gouverneurs von Diedenhofen. Befehlen 
aus Luxemburg Folge zu leisten; utn 17. Oktober untersagte darauf 
die Beunionskammer die Ablegung des Lehenseides für den König von 
Spanien. Der Abschluss erfolgte für alle drei Herrschaften bei Ge- 
legenheit der Beunion von Chiny, indem zugleich die angebliehen Herren 
auch dieser Herrsehaften aufgefordert wurden, vor der Metzer Kammer 
zu huldigen und Lehensverzeiehnis.se vorzulegen ; dabei scheinen auch 
diese drei Lehen als Zugehörigkeiten von Chiny aufgefasst worden zu 
sein ; in einem Briefe Vaubaus vom 17. Oktober 1Ö84M. durch welchen 
dem Luxemburger Provinzial-Bal üusscrlieh noch die Gerichtsbarkeit 
zugestanden wird, heissl es, das Gericht zu Diedenhofen solle nicht 
in die Rechtsprechung der Luxemburger Richter eingreifen: »qu'ils 
avaient sur Rodemachern comme sur tous autres lieux de la comte 
de Chiny«. Das Zugeständnis war aber nur ein scheinbares, da gleich- 
zeitig das Gericht zu Diedenhofen ein königliches Dlaeel zur Festsetzung 
der Ausübung der Gerichtsbarkeit in diesen Herrschaften erhielt. 

Die übrigen 17 Luxemburger Lehen kommen bei solchen Ver- 
handlungen nirgends mehr zur Sprache, müssen daher als von spanischer 
Seite aufgegeben angesehen werden. 

Zu ihnen trat aber nunmehr eine früher nie beanspruchte und 
zu Diedenhofen räumlich in keiner Beziehung stehende luxemburgische 
Enklave, die südlich Bolchen gelegene 

Herrschaft Bollingen (Baville). 

Auf einen Teil derselben hatte früher der Bisehof von Metz Oberlehensrechte : 
durch Schiedsspruch vom 4. November 1Ö41 war aber die Souveränität 
dem Herzogtum Luxemburg zuerkannt worden, vorbehaltlich der 
Lehensherrlichkeit von Metz für einzelne, zwei Metzer Bürgern gehörige 
Lehen; nach einem erläuternden Abkommen vom Jahre Kilo sollte 
aber daraus kein Anspruch auf Souveränität und Gerichtsbarkeit für 
Metz zu folgern sein. Leheusträger Luxemburgs für .i der Herrschaft 
waren zur Beunionszeit die Grafen von Kriechingen, die aber nicht 
lange vorher den Besitz an einen Herrn von Bonneeute verpfändet 
hatten; '/»■, war in andern Händen. Schon im .lanuar 1080 wurde die 
ganze Herrschaft ohne Beschluss reuniert und besetzt, von den 
l'nterthanen die Huldigung erzwungen; ein Teil des Lehens, die 
Herrschaft Baumbiedersdorf, ward ausserdem in dem Beschlüsse vom 
2. August 168."l als Zugehörigkeit der Abtei Longeville nochmals 
namentlich reunirt. 

») s. IS,.usnH. III. S JiA 
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Einige andere, sonst nicht feststellbare Reunionen lassen sieh ans 
den spater im Zusammenhange zu erörternden Verhandinngen des 
Reichstags zu Regensburg erkennen. In einer Beschwerdesehrift der 
Reiehsstände an Louis XIV. vom 18. Januar 16K1 wird unter den 
besetzten Gebieten i abgesehen von elsässischeni auch die zum Kur- 
fürstentum Trier gehörige, vormalige reichsunrniltelbare 

Abtei Prüm; 

in einer Relation der Frankfurter Deputirten vom 22. Dezember 1682 
auch 

Schloss Arenberg 

in der Eifel aufgeführt. 

In letzter Linie geben die Korderungen der verbündeten Mächte 
auf dem Friedens-Kongresse zu Ryswick einige Anhaltspunkte, wenn- 
gleich die bezüglichen Aufstellungen naturgemäss auch die während 
des Krieges eroberten und besetzt gehaltenen Gebiete umfassen. Aus 
diesem Grunde ist die spanischerseits aufgestellte Liste der »Reunionen 
und Okkupationen« für den vorliegenden Zweck nicht zu verwerten; 
in der vom Kaiser für das Kurfürstentum Trier erhobenen Rückgabe- 
Forderung werden aber einzelne Gebietsteile ausdrücklich als Reunionen 
der Melzer Kammer bezeichnet ( »a camera Meltensi praetensa reunita« ) 

Eine ähnliche Liste des Kurfürsten von Köln enthält die dem 
Bistum Lüttich abgenommenen Gebietsteile, ohne jedoch Reunionen 
und Okkupationen zu unterscheiden ; für das Erzbistum Köln wird aber 
in der gleichen Eingabe nur ein Krsatz der Kriegsschäden gefordert : 
es ergiebt sich daraus, dass in dessen Umfang Reunionen wenngleich 
vorbereitet doch nicht durchgeführt worden waren. 

Ebenso lässt sich aus den Friedens-Verhandlungen und dem 
Wortlaut des Friedens-Instrumentes der Schluss ziehen, dass innerhalb 
des Gebietes der Generalstaaten Reunionen nicht gemacht worden 
waren: nach § 8 des Vertrages sollen gegenseitig alle diejenigen 
Gebietsteile zurückgegeben werden, welche seit Beginn des Krieges 
von der einen oder der anderen Seite besetzt worden waren. Nur 
persönlich war der Prinz von Oranien als Besitzer der 
Herrschaften Vianden und St. Vith, 
die zur Grafschaft Chiny gehören sollten, durch die Reunion dieser 
betroffen und vor die Kammer geladen worden*). 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass auch die städtischen Behörden 
von Metz in ernstlichen Konflikt mit der Kammer geraten waren '). 

') Actes et memoires des negoriations de In paix de Kvswiok. 1707. III, S. !W. 
». Hanke, III, S. 345 

*} Micliel, histoire du Pnrlenienl de Motz. 1RH.>. 1. S 212. 
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Letztere hallo von der Stadt Huldigung und Lehensverzeichnis für ihre 
Gerechtsame im Sinne des Königlichen Erlasses vom 17. Oktober 1681 
verlangt : der OberschölTe und die Schoflen erstatteten die Huldigung 
am 28. April 1681, kamen auch den weiteren Forderungen insoweit 
nach, dass sie am 1(1. Mai 168H ein Verzeichnis aller ihrer Gerecht- 
same vorlegten 1 !. Die Kammer beanstandete aber, dass die Vorlage 
nicht auf dem vorgeschriebenen Wege erfolgt und dem Lehens- 
bekenntnis nicht die Urkunden zur Begründung der stiidtischen Gerecht- 
same beigefügt worden seien: sie behauptete darin eine Missachtung 
und einen Versuch zu erblicken, die Anmassung von Vorrechten ver-" 
tuschen zu wollen; sie erliess daher am 18. Januar 1684 einen scharfen 
Befehl, in zwei Monaten nochmals Lehensbekenntnisse auf Grund und 
unter Beifügung bezüglicher Urkunden vorzulegen, widrigenfalls per- 
sönliche hohe Geldstrafen wider die städtischen Beamten verhängt 
werden würden. 

Da die städtischen Behörden naturgemäss nicht im Stande waren, 
ihre uralten Gerechtsame und Gefälle urkundlich zu belegen, hatte das 
Verfahren augenscheinlich nur den /weck, die schon seit längerer Zeit 
systematisch betriebene Verkürzung der städtischen Vorrechte wenig- 
stens scheinbar rechtlich zu begründen. Seitens der Stadt wurde aber 
diese Beeinträchtigung so drückend empfunden, dass noch im Jahre 
1789 das Beschwerdeheft der Stadl vorwiegend die Entziehung dieser 
Vorrechte zum Gegenstand hatte, und dass einer im Jahr 1815 an 
Ludwig Will, gesandten Huldigungs- Deputation aufgegeben wurde, 
den König an die Vorrechte der alten Beichsstadt zu erinnern 8 ). 

VI. Vorbereitete Beunionen. 

Wie eine grosse Zahl noch vorhandener Schriftstücke aus der 
Beunionszeit darthun, waren mit den von der Kummer beschlossenen 
und den ausserdem thatsächlich vollzogenen Beunionen die Ver- 
grösserungsbeslrebungcn keineswegs erschöpft : eine nicht geringe Beihe 
weiterer Erwerbungen war vielmehr beabsichtigt und zum Teil bereits 
in Vorbereitung genommen. Im Gegensatze zu den durchgeführten 
Beunionen, welche ganz vorwiegend auf die Gebiete zwischen dem 
Hhein und dem rechten Moselufer sich erstreckten, betrifft die Vor- 

'/ Das auch vcrfnssungsgesehichtlich interessante im Original vorliegende 
Sc liriftstiirk urnCasst die »biens patriinoniaux et d'o< Iroi. dont eile a jmii de 
tous teinps, cnsemhle les privileges, droits, usnges, iiiiiminites et exem|>tions, 
dont les bourgeois de Metz jouissentt. 

s .i Westphal, (Sesrhiehte d. Stadt Metz. II, S. H7.">, und III, S. Kl. 
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bereit ung weiterer Erwerbungen, vornehmlich die Landschaften zwischen 
dem Hhein und dem linken Moselufer, und liefert so einen neuen be- 
weis für die mebrfacb vertretene Anschauung, dass der eigentliebe 
Zweck der Heunionskammern die Vollziehung des Vermächtnisses 
Riehelieus, die Ausdehnung Frankreichs bis zum Hheinc, war. 

Eine noch vorliegende Denkschrift vom Juni 10H1, anscheinend von 
einem Emissär des General-Frokurators verfasst, zählt die Herrschaften im 
Gebiete der Kyll, eines nördlichen Nebenflusses der Mosel, unterhalb 
Triers in diese mündend, auf, mit dem Hinzufügen, dass sie teils reichs- 
unmittelbar seien, teils zum Herzogtum Luxemburg oder zum Kur- 
fürstentum Trier gehörten. Genannt werden: Jünkerath, Kroneuburg, 
für welches das anscheinend freiwillig erstattete Lehensverzeiehnis eines 
Grafen von Bussy vom Februar 10H2 vorliegt, Schleiden, Manderscheid! 
(reuniert ohne Beschluss), Blankenheim, Gerolstein, Kerpen, Heillerscheidt. 
Wildenburg, Schönberg, Sehafl'enburg, Sehönecken, Killburg, Abtei Prüm 
(reuniert ohne Beschluss i. Ein ähnliches Verzeichnis liegt für die im 
»Lütticher Land« gelegenen Herrschaften vor. 

Für die vorgenannte Herrschaft Schleiden iterre et comte de 
Schleiden) lassen sich bereits weiter gediehene Vorbereitungen ver- 
folgen. Ein besonderes Verzeichnis weist als Zugehörigkeiten der- 
selben nach: Münstereifel, Schloss Schmidheim, die Grafschaft Neuenahr 
und »eine Menge anderer Lehen im .lülicher und Kölner Lande, von 
denen noch keine Einzel-Aufzählung gegeben werden kann, weil man 
die Urkunden nicht zur Hand hat«. Die Vergrösserung der Heunion 
dieser (irafschaft war danach im Sinne der weitestgehenden früheren 
Muster in Aussicht genommen. Eine andere Denkschrift erörtert in 
eingehender und zutreffender Weise die Verhältnisse des Jülich-Clever 
Erbschaftsstreites unter besonderer Betonung der Verwandtschaft des 
Erblassers mit den pfalzgräflichen Häusern Zweibrücken und Veldenlz, 
zu deren reunierten Besitzungen günstigen Falles wohl ohne Serupel 
ein Zugehörigkeits-Verhältnis konstruiert worden wäre. 

Für einelieihe anderer Gebiete waren bereits l'rkundensammlungeii 
angelegt, so für die Abtei Stavelot, welche bis zum Jahre 1005 zurückgingen ; 
als Zugehörigkeiten werden eine grosse Zahl von Lehen im Jühcher, 
Kölner, Namürer und Lütticher Laude einzeln aufgeführl : bei vielen 
findet sich der Zusatz: >faut s'informcr oii c'est -. Auch die bekannte 
Abtei St. Trond im Lütticher Bistum war zur Heunion bestimmt: nach 
einer anliegenden handschriftlichen Notiz sollte -ie eine Zugehörigkeit 
des Bistums Metz sein, weil sie nach einer alten Chronik von einem 
Bischöfe von Metz gegründet sei : eine gleichfalls erhaltene Aufzeichnung 
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voii der Hand Ravaulx - beliehlt sogar die Vorladung der Aebte und aller Va- 
sallen drr Abtei vor die Kaminer. Ans ähnlichem (irunde wird die Ortschaft 
Freutzburg im .Jiilieher Lande als der Kirche Verdun zugehörig bezeich- 
net. Ausführlichere handschriftliche Notizen nebst Urkundensammlung 
liegen über die Stadt Jupille. 3 km unterhalb Lüttich an der Maas gelegen, 
vor; in einem Briefe ans .lupille (ohne Datum), von einem Emissär an 
Ravaulx gerichtet, heisst es u. a. : »Ich habe schon in einer früheren 
Denkschrift auseinandergesetzt, dass durch Urkunden zu beweisen 
ist, dass Lüttich, St. Hubert, Dinant, Mecheln, Maestricht zu Frank- 
reich im Lebensverhältnis stehen i »doivent relever de la France«). 
Nach einer anderweitigen Notiz gehört zu diesen Städten auch das 
Ilandrische Maubeuge. Urkundenverzeichnisse liegen ferner vor für das 
Herzogtum Möns, die Abteien Stürzelbronn und St. Pierremont, die Herr- 
schaften Schaumburg, Sultzbacb, C.hoiseul, Spitzemberg und einige 
kleinere Ocrlliehkeiten. darunter Dorfer im Saargebiete. 

Aus dem Kölner Lande schreibt ein Kmissär an Ravaulx hin- 
sichtlich der Herrschaften Lummersheim und Kerpen, von denen er 
viele Afterlehen aufführt, Folgendes: »Da man dem Könige im Vertrage 
von Nymwegendie Freigrafschaft Burgund abgetreten hat und dieses (also 
Burgund» den 10. Kreis des Reiches bildet, zu dem alle Orte hier am 
Niederrhein gehören, so könnte man leicht dieses Gebiet in Anspruch 
nehmen« (»le roi pourrait aisement pretendre cette petite terre«i. 
Hiernach scheint an geographischen Kenntnissen wie an Frivolität der 
Schüler den Meister noch übertrolfen zu haben : jedenfalls aber legt 
der Brief Zeugnis dafür ab, welche Instruktionen ihm von diesem mit 
auf den Weg gegeben worden sind. 

Weitcrc nach handschriftlichen Notizen noch festzustellende Vor- 
bereitungen betreffen das Herzogtum Bouillon, die Abtei St. Hubert und 
die Herrschaft Hebermont in den Anleimen. In einem Briefe des Mi- 
nisters Louvois an einen Truppenkommandeur, datiert vom 10. No- 
vember K)80, wird diesem mitgeteilt, dass ein Kmissär der Kammer zu 
Chassepierre arretiert worden sei, weil er nach Urkunden über diese 
Gebiete geforscht habe. Der Oftizier wird deshalb angewiesen, den 
Amtmann von Chassepierre sogleich zu arretieren und in das Gefäng- 
nis nach Montniedy abzuführen »pour Iii i apprendre ä obeir aux ordres 
de Sa Majeste-. Diese Knergie ward von Krfolg gekrönt; ein noch vor- 
handenes Urkunden-Verzeichnis beweist die Fertigstellung einer solchen 
Sammlung für das Herzogtum Bouillon. Ueber das Herzogtum Luxem- 
burg war hingegen wiederum eine noch vorliegende Denkschrift ent- 
sprechend der Bedeutung dieses Gebietes angelegt worden mit dem 
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Titel: »Memoire de l'etat du pays de Luxembourg « . Sie enthält eine ein- 
gehende Beschreibung des Landes und ein Verzeichnis der hauptsächlichen 
Geistlichkeiten. Kür eine derselben, die Stadt Esch, war wiederum eine 
der üblichen Sammlungen angelegt worden, deren Verzeichnis noch vor- 
liegt. Kin ähnliches für die in der Nähe von Mezit res gelegene Herrschaft 
Monlcornet weist Erkunden nach, die bis auf König Pipin zurückgehen. 

Ein anderer Emissär des tieneral-Prokurators sendet einen Be- 
richt über das Lüttidier Land, von welchem er die Herrschaften Ver- 
viers, Franehimont, Hochcforl, Famen, Gondrot und Montagu aufführt 
unter Zufügung von Anhaltspunkten für »leren Heiinierung; auch seine 
Bemühungen scheinen Erfolg gehabt zu haben: laut vorliegenden No- 
tizen waren die Behörden von Verviers und Spa vor die Kammer ge- 
laden und entsendeten im Januar H>82 Bevollmächtigte zur Vertretung 
ihrer Interessen nach Metz; über den weiteren Verlauf der Angelegen- 
heit giebt aber das vorgefundene Material keinen Aufschluss. Aber 
nicht ausschliesslich am Niedcrrhein, sondern auch in den eigentlichen 
Beunions-Gebieten des Mittelrheins waren weitere Erwerbungen in 
Vorbereitung begriffen. In dem vorliegenden Briefe eines Emissärs, 
ohne Angabe von Ort und Datum, meldet dieser dem General-Proku- 
rator, dass die Städte Boppard und Wesel (also Oberwesel i dem Bis- 
tum Trier, die Städte Oppenheim, Ingelheim, Kaiserslautern dem Kur- 
fürstentum Pfalz vom Kaiser geschenkt worden seien; Erkunden über 
dieselben seien aber schwer aufzutreiben, da auf das Gerücht der 
Beunion die Erkunden in das Innere des Reiches gebracht worden 
seien i »au fond de l empire« i, insbesondere die Akten des Beichs- 
kammergeriehtes nach Frankfuit. 

Eine weiter vorgefundene Liste enthält Mitglieder des Adels aus 
der Bhein-Gegend, welche angeblich unter den Schulz des Königs auf- 
genommen sein wollen, darunter Herren aus Ingelheim und Heidesheim; 
ein anderes noch vorliegendes Verzeichnis vom Januar H*>82 weist die 
Namen von Kdelleulen nach, welche vor die Kammer noch vorgeladen 
werden sollten, darunter die Grafen von Metleruich-Virneburg-Beilstein. 
Kurze handschriftliche Notizen weisen ferner darauf hin, dass eine 
Beihe anderer Gebiete zur Beunion in Aussicht genommen waren, 
nämlich: die zum Kurfürstentum Mainz gehörende Abtei Offenbach und 
die gleichfalls Mainzische Herrschaft Beidimbach, letztere in der Nähe 
der Stadt St. Wendel gelegen: ferner die zum Kurfürstentum Trier 
gehörenden Mosel-Dörfer Biol und Pommern und die bei Kreuznach 
gelegene Herrschaft Bretzenheim. Für Gebietsteile des Herzogtums 
Lothringen, deren Beunion durch die Kollektiv-Beschlüsse der beiden 
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letzten Sitzungen überllüssig wurde, liegen Vorbereitungen in Urkunden- 
Verzeichnissen oder anderen handschriftlichen Notizen vor hinsichtlich 
der Herrschaften Finstingen, Gondrexingen, Uxheim, Poussay, Burg- 
altdorf, Lörchingcn, Hessen, Foutenay, Landremont, der Abteien Tholey, 
Villers-Bettnaeh und Freisdorf, sowie des Priorats St. Gille. Von der 
Abtei Villers-Bettnaeh war sogar ein Afterlehen reuniert worden, sodass 
auf thatsächliche Keunion auch der Abtei selbst zu schliessen sein wird. 

Auch auf blosse Gerechtsame wurden des ersten Festsetzens 
halber die Ansprüche in diesen Landschaften ausgedehnt; in einem 
brief vom 80. Mai 1081 aus Meisenheim schreibt der viel genannte 
Capitün Simon: »Der Kurfürst von Mainz hat sich des vierten Teiles 
des Rhein-Uebergangs-Zolles in den Douanen von Mainz bemächtigt, 
der mehr als 200 Jahre lang dem Herzogtum Zweibrücken gehört hat ; 
ich glaube, dass der Pfalzgraf von Hirckenfeld Ihnen darüber schreiben 
wird, um zu erfahren, was dort zu thun ist.« 

Zweifellos würde die weitere Forschung in Archiven noch manche 
andere Anhaltspunkte für bereits durchgerührte oder vorbereitete 
Reunionen ergeben; die vorstehenden Ucbersichten dürften aber im 
Verein mit den Kammerbeschlüssen den vollgültigen Beweis dafür 
liefern, dass die hier vertretene Auffassung der Aufgabe der Reunions- 
Kammer, die Erwerbung des ganzen linken Rheinufers für Frankreich, 
zutreffend und dass diese Absicht im weiteren Vorschreiten des Unter- 
nehmens immer unverhüllter zu Tage getreten ist; in den letzten 
Kollektiv-Beschlüssen der Kammer sowohl wie in den ohne Besehluss 
durchgeführten oder vorbereiteten Reunionen ist auch nicht mehr die 
Wahrung des Scheines eines Rechtsverfahrens zu erkennen. Ehe jedoch 
das Ziel erreicht war, erfolgte der nunmehr zu erörternde Abschluss 
der Kammerthätigkeit. 

VII. Schluss der Kammer. 

Die Sitzung vom 10. September 1688, in welcher die Reunion 
der ganzen Diözesen der drei Bistümer beschlossen worden, war die 
letzte eigentliche Reunions-Sitzung der Kammer. Die weitere Thätig- 
keit betraf nur mehr die Sicherung und innere Organisation der ge- 
machten Erwerbungen, und kam zumeist in der Form königlicher 
Edikte zum Ausdruck, bei deren Abfassung aber die Mitwirkung der 
Kammer oder richtiger vielleicht die Hand Ravaulx" unverkennbar ist. 
Die nächste Massnahme erfolgte aber noch in Form eines Kammer- 
beschlusses, und bezweckte, das Mittel-Verhältnis der Lehensabhängig- 
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keit des weitaus grüssten Teiles der reimirten Gebiete von den Bis- 
tümern Metz, Toul und Verdun, wie es für die Begründung der 
Ansprüche für notwendig gehalten war, aufzuheben und die unmittel- 
bare Herrschaft der französischen Krone herzustellen, dabei gleichzeitig 
aber auch möglichst vieles Privateigentum in königliche Domänen zu 
verwandeln. Zu dem Zwecke wurden durch Kammerbesehluss vom 
4. Januar 1685 1 ) alle Besitzer, welche sich als Vasallen der Bistümer 
bekannt und Huldigung geleistet hatten, aufgefordert, die Reehtstitel 
vorzulegen, kraft derer sie im Besitze ihrer Lehen seien. Naturgemäss 
waren bei dem künstlichen Aufbau der Beziehungen zu den Bistümern 
und bei den zahllosen nur aus Besorgnis erfolgten Huldigungen die 
wenigsten Besitzer hierzu im Stande; sie sahen sich also trotz ihres 
Entgegenkommens in der Gefahr, ihres Besitzes beraubt oder im günstig- 
sten Kalle aus freien Eigentümern zu französischen Domänenpächtern 
gemacht zu werden. Der Beschluss erstreckte sich in umfassendster 
Weise auf alle geistlichen und weltlichen Behörden und Herren »les 
chapitres des eglises Cathedrales et Collegiales. abbes, prieurs et re- 
ligieux et autres vassaux. villes et communautes, reguliers et seculiers«; 
der Termin war auf nur 14 Tage angesetzt, die Wegnahme der Hin- 
künfte und Güter angedroht (»ils y seronl contrainls par saisie de leur 
temporel et des biens des communautes et particuliers» I. Man wird 
aber wohl nicht fehlgehet», wenn man den ganzen Massnahmen einen 
mehr staatsrechtlichen Charakter beimisst, zu dem Zwecke, an Stelle 
der früheren deutsehen Selbständigkeit der Reichsglieder die straffe 
französische Staatsgewalt und Zentralisierung einzuführen ; wenigstens liegt 
keinerlei Anhalt für die Annahme vor, dass in den thatsächlichen privat- 
rechtlichen Verhältnissen eine Aenderung infolge des Beschlusses erfolgt sei. 

Einer solchen Zentralisierung dienten auch die in Form könig- 
licher Edikte getroffenen Massnahmen , welche vorwiegend die 
Organisation der Gerichte und die Verschmelzung der Rechtsprechung 
in den bisherigen herzogliehen, bischöflichen und reichsständigen Ge- 
bieten zum Zwecke hatten, l'nter Aufhebung der bisherigen loth- 
ringischen Oberamtsgerichte wurden vier Präsidial-Gerichte (sieges pre- 
sidiaux) in Metz, Toul, Verdun und Saarlouis, und zwei selbständige 
Oberamtsgerichte (bailliagcsi in Longwy und Epinal eingesetzt s ), nach- 
dem ein fünftes, in Longwy errichtetes Präsidial-Gericht vor Eröllnung 
wieder aufgehoben worden war. Die Einsetzung dieser sechs Gerichts- 
höfe zweiler Instanz erfolgte, für jeden gesondert, im Februar HiH"), 

üecueil S. 4:14, 
•i Hecucil, S. 443. 
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ohne bestimmtes Datum die Eintragung der Edikte durch das Parla- 
ment, den einzigen Gerichtshof letzter Instanz, unterm 26. Februar 168Ö 1 ). 
Die Zuständigkeit der Präsidial- und der zwei selbständigen Oberamts- 
gerichte war die gleiche, die Besetzung mit Richtern nur insofern eine 
verschiedene, als die ersteren als Spitze zwei Präsidenten und einen 
General-Stellvertreter (lieutenant-gencral >, die letzteren nur einen General- 
Stellvertreter hatten. 

Der Bereich des Präsidial-Gerichtes zu Metz umfassle das pays 
Messin, die bischöflich- metzer und die zwischen diesen liegenden 
lothringischen und reiehssländischen Gebietsteile, also den mittleren 
Teil der reunierten Landschaften, das Präsidial-t Jerieht zu Verdun in 
ähnlicher Abrundung den nordwestlichen, das Präsidial-Gericht zu Toul 
den südwestlichen Teil. 

Das Präsidial-Gericht zu Saarlouis bestand aus den östlich des 
Herzogtums gelegenen Gebieten unter Abrundung durch kleine her- 
zogliche Enklaven und Grenzbezirke; für seinen Hereich wird in den 
Edikten wiederholt der Ausdruck Saar-Provinz iprovince de la Sarre) 
gebraucht; naturgemüss gehörten dazu auch die ohne besonderen He- 
schluss reunierten Gebiete, welche in dem Edikt namentlich aufgeführt 
werden (prevötes et seigneuries de Lieseim, FreistrofT, St. Vendel, 
Fenestrange, les comtes de Sponem, Ringraviat du Rhin, landgraviat 
de Linanges etc.). Castres ist jetzt richtig als Herrschaft Rüescaslel 
bezeichnet, die zur Grafschaft Sponheim gehörige Stadt Trarbach wird 
aber auch noch in diesem Edikt als besondere Herrschaft aufgeführt. 

Der Bezirk des Überamtsgerichtes Eongwy umfasste den nörd- 
lichen Teil des Herzogtums und die vormals luxemburgischen Gebiets- 
teile, der des Oberamtsgerichts Epinal vorwiegend das bisherige her- 
zogliche Oberamt Vosges. Die Eröffnung dieser sechs Gerichtshöfe 
sollte am 1. Juli 1685 erfolgen, musste aber wegen Personal-Schwierig- 
keiten bis zum 1. Oktober desselben Jahres verschoben werden. Ein 
besonderes Edikt vom 12. Juli 1685 s ) unterstellte ihnen alle Gerichte 
niederer Instanz und wies sie selbst an das Parlament zu Metz als 
Berufungs-Gericht 2 !. Die Art dieser Gerichts-Organisation lässt keinen 
Zweifel, dass die Annexion des Herzogtums Lothringen und der übrigen 
reunierten Gebiete als eine dauernde angesehen wurde ; der ohne 
ernsten Widerstand und ohne jedes Blutvergiessen erreichte Erfolg 
war ein so grossartiger, dass der König sich wohl dazu verstehen 
konnte, eine Ruhepause eintreten zu lassen und die volle Durchführung 

') Kccueil, S. 443. 
*J Rccueil, S. 4.V.I. 
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seines Zieles auf einige Zeit zu vertagen ; durch den mit Kaiser und 
Beieh abgeschlossenen Vertrag vom 15. August verpachtete er 

sich, /wanzig Jahre lang keine neuen Bcunioncn zu machen und keine 
Gebietsteile zu beanspruchen, in deren Ue~ilz er beim Abschluss des 
Vertrages nicht bereits sei M. Infolgedessen war für die Reunions- 
Kammer zu Metz die Stunde der Auflösung gekommen; sie erfolgte 
durch königliches Edikt vom 2M. Dezember Ki86-j; in diesem wird 
ausgeführt, das.-* infolge des genannten Vertrages die Kammer unnütz 
linulile) geworden sei, da es sich nur mehr darum handelte, die llul- 
digungs-Akte für die vor dem Vertrage erfolgten Beunionen entgegen- 
zunehmen. Die Kammer wurde infolge dessen ganz aufgelost ieteint 
et .supprime); die .Mitglieder traten in ihre früheren Stellungen beim 
Parlamente zu Metz zurück. 

Bavaulx wirkte aber noch weiterhin im Sinne seines Werkes: 
er empfahl nunmehr dem Konige. den erworbenen Besitz durch geeignete 
Mittel auch innerlich zu sichern. In einer Denkschrift, welche wahr- 
scheinlich aus der Zeil unmittelbar nach dem Schlüsse der Kammer 
stammt '' l, betitelt : » Rapport du procureur general Kavaulx sur les moyens 
a employer pour faire oublier aux Lorrains leurs anciens mailres 
zeigt er sieh aber auch hierbei als masslos und sanguinisch. Als eines 
der Mittel empfiehlt er die Verlegung der Zollstellen von der französisch- 
lothringischen nach der Beichs-tirenze, wovon er sich viele Vorteile 
verspricht, insbesondere: »que les villes de Spire, Worms, Mayence, 
Coblence, Treve, Luxembourg seront obligees de demander au roi la 
grace, d'etre re«;u sous sa protection perpetuelle, sans que lEmpire 
ni autres puissent sc plaindre avec justesse«. 

Wie wir sehen, war Bavaulx mit dem Erreichten nicht zufrieden, 
sondern hatte immer noch die Erwerbung der Bheingrenze im Sinne. 

'.I Xälifrcs weik-r unten. 
-J .s Anhang. 

*} l'aulus, politi«|uc d'annexion fram.aiso tn I.orraine. Lothr. Jahrl». I. 18S1». 
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DUITTKK Tl.lL. 

Die Folgen der Kammerthätigkeit. 

L 

Beschwerden über die Reinionen. 

Trotz der Schwache und Zerrissenheit des Reiches konnte fran- 
züsischerseits nicht angenommen werden, dass das deutsche Reich der 
Thätigkeit der Kammer und der Vollziehung ihrer Beschlüsse ruhig 
zusehen würde. Der Einspruch von Seiten des Kaisers und des Regens- 
burger Reichstages war daher auch von ErölVnung der Kammer an von 
ihrem rührigen General-Rrokurator ins Auge gefasst worden. Von ihm 
sind nicht weniger als fünf Denkschriften und ein gleichen Charakter 
tragender Brief an den Bischof von Metz erhallen, welche die Art der 
Altwehr etwaiger Proteste vorsehen. Die Denkschriften sind im Wesent- 
lichen übereinstimmenden Inhalts und bieten kaum neue Gesichtspunkte 
für die Art der Vertretung der französischen Ansprüche: sie sind vielleicht 
verschiedene Entwürfe für ein und dasselbe Schriftstück: nur eine davon 
ist datiert und zwar vom 8. Juli H>80. Die umfangreichste dieser Denk- 
schriften trägt die l'eberschrift : Bemerkungen gegen die Einwendungen 
(remarques contre les objections), welche gemacht werden können: 

1. Von den Reichsständen; 

2. Von dem Fürsten iprince) Karl von Lothringen (anscheinend 
absichtlich nicht mehr Herzog genannt): 

:J. Von den bedeutenderen Reichsfürsten, dem Herzog von Zwei- 
brücken, dem Grafen von Hanau-Lichtenberg, etc. 

Die Widerlegung der angenommenen Einwendungen wiederholt 
in weitschweifiger und sophistischer Weise alles, was von der Vor- 
reunionskammer bis zur Gegenwart in diplomatischen, Friedens- und 
Kammer-Verhandlungen vorgebracht worden war: in der ersten Be- 
merkung wird duher die Eroberung des römischen Galliens durch 
> unsere Könige« mos rois) geltend gemacht; in der letzten wird schon 
jetzt wie später in der Septembersitzung USH'.\ kurzweg behauptet, 
dass, wenn die Herzöge von Lothringen in dem Bereiche der Herr- 
schaften, die sie unter dem Namen »Herzogtümer Lothringen und Bar« 
besessen, königliche Gewalt ausgeübt hätten, dies ohne Fug und Recht 
geschehen sei, da die Bischöfe von Metz. Toul und Verdun ihnen 
niemals die dazu nötige Investitur erteilt hätten. Von einem weiteren 
Eingehen auf den Inhalt der Denkschriften kann unter Bezugnahme 



- 252 - 



auf früher llesagtes abgesehen werden. Das an den Bisrhof von Met/, 
gerichtete Schreiben ist wesentlich kürzer und enthält die Instruktion, 
wie er auf etwaige ihm zugestellte Proteste antworten solle. Der 
(ieneral-Prokurator empliehU dem Bischofsich vor allem auf den Wort- 
lant der Friedensverträge zu berufen und den (irund>atz zur (ieltung 
zu bringen: » contractu* tanlum valent quantum sonant-. 

Hei Unsicherheit des Dalums in diesen Schriftstücken ist nicht 
festzustellen, ob sie vor oder nach dein Beginn der Verhandlungen 
zwischen Deutschland und Frankreich aufgesetzt waren; doch ist trotz 
des einen beigefügten Datums wahrscheinlich, dass die Kntwürfe bereits 
vor Eingang von Protesten aufgesetzt worden sind und das Datum 
später zugefügt ist, da an keiner Stelle auf bereits erfolgte Proteste 
Dezug genommen wird. 

Allerdings fanden die Verhandlungen seitens der Keichsbehürden 
nicht mit der Kammer zu Metz sondern unmittelbar mit der französischen 
Regierung zu Paris statt. Erste Veranlassung dazu galten die Ansprüche, 
welche schon vor Errichtung der Kammer französischerseits auf 
Homburg und Hitsch erhoben worden waren und zur gewaltsamen 
Eroberung dieser Städte geführt hatten. Ein kaiserliches Kommissions- 
DekrelM, unter dem 10. Oktober 1070 an den Regensburger Reichstag 
gerichtet, forderte von den Ständen ein Reiehsgutachlen »über die von 
Seiten der Krone Frankreich unter allerhand nichtigen Prätexten ange- 
forderte Abtretung der sequestrierten Festung Homburg und an- 
massende Lehensherrlichkeil über die Metzischen Vasallen«. In diesem 
Kommissions-Dekret wird gesagt, dass die auf Homburg angezogene 
ratio feudi nicht weniger auf alle übrigen Metzischen Lehensträger 
angewendet werden könnte, und dass danach die Kurfürsten und 
Stände den französischen, gleichsam nach eigenem Relieben vorzu- 
nehmenden (iewaltthaten unterworfen werden würden. 

Das Reichsgutachten wurde genau nach vier Monaten erstattet, 
am 10. Februar lo80, also nach Errichtung der Kanuner, aber vor 
Erlass des ersten Reunions-Beschlusses. In diesem (bitachten werden 
14 Reschwerdepunkte igravamina) aufgestellt, von denen jedoch nur 
zwei die lothringischen Lehen betreffen, der 6. über die Prätensionen 
an die Metzer, Touler und Verduner Vasallen, und der Iii, über die 
Okkupierung der Festen Homburg und Ritsch. Die Erörterung der 
ersteren Besehwerde lässt wieder die l'nlösbarkeit des Streites über die 
Auffassung des Wortes MÜstrictus« erkennen. »Unleugbar ist,» heisst 

x ) Oas Folgende unter Benutzung von Pa< lmer von F.p^nstorft*, Sammlung 
der Neil lista-ssdilüsse 1740. 
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es in dem Gutachten, -da** gedachte 1 iistüriier über die ausser den 
Distrikten und Territorien gelegenen Vasallen und lachen keine .Souve- 
ränität, gehabt und von denselben, wie der liuehstabe bcmeldeter 
Cession klärlieh ausweiset, ausser den Distrikten nicht das Geringste 
abgetreten worden sei«. Schliesslich wird der Kaiser gebeten, er möge 
-ehest mißlich vermitteln, damit alle Thällichkeiten eingestellt oder 
wenigstens dem arbitrium sein Lauf gelassen werde«. Zum Beschwerde- 
punkt wird hinsichtlich Homburgs auf den Westfälischen Frieden 
He/.ug genommen, da nach dem Osnabriicker Instrument, Absatz: »co- 
mitibus Nassau-Sarapontanis« und dem Münsterscheu. Absatz: »Dux de 
Cray diese Feste dem grällichen Hause zu restituieren sei ; wegen der Feste 
Bitseh wird zunächst >von den gravatis nähere Information erwartet«. 

Die nunmehr folgenden Verhandlungen zwischen dem Heiehe und 
dem französischen Konige, welche zugleich und vorwiegend die el- 
sässischen Heunionen betrafen, geben ein überaus trauriges Bild von 
der Schwäche Deutschlands und der Schwerfälligkeit und t ngeschick- 
lichkeit der Beichsbehörden, Eigenschaften, die in rücksichtslosester und 
gewandtester Weise von Ludwig XIV. und seinen Fnterhändlern aus- 
genutzt wurden. »C'ctait plaisir d'avoir ä faire ä ces bons Allemands, 
et pour prendrc sur eux l'avantage il ue fallait pas beaucoup de linesse«, 
sagt bei Erwähnung dieser Verhandlungen der Biograph Louvois' 1 ). 
Schon die ersten Sehritte des lleichstages gegenüber Frankreich wurden 
ganz ungebührlich verzögert: trotz mehrerer kaiserlicher Kommissions- 
Dekrete und fortgesetzt einlaufender Klagen über -noch immer eonti- 
nuierende und täglich »ich mehrende Klagen über französische Gewalt- 
taten* dauerte es bis zum 27. Juli D>80, bis der Heichstag sich zu einem 
Schritte zu Gunsten der angegriffenen Beiehsstände entschloss. An diesem 
Tage erlies er endlich ein Schreiben an den Konig von Frankreich, in 
welchem die Klagen der Beiehsstände vorgetragen wurden und ihre 
Begründung wieder durch das unglückliche Wort »districtus« versucht 
wird, da »praeter supradictos episcopatus eorumque districtus nil 
ampliiis cessum esse . Fiiklugerweise wird schliesslich die Wieder- 
einsetzung des Schiedsgerichtes von H>f>5 gefordert, trotzdem dessen 
frühere Verhandlungen die \üllige Fnmöglichkeit einer friedlichen Ver- 
ständigung erwiesen hatten, und dem französischen Könige eine der- 
artige Versumpfung der Sache im höchsten Grade erwünscht sein 
musste. An demselben 'lag erging auch ein Schreiben des Beichstages 
an den König von England, um ihn zu Vorstellungen und zur Ver- 
mittlung bei Ludwig XIV. zu bestimmen, da auf seine Autorität und 
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Garantie der Friede von Nymwcjjon sich stütze. Krst naeli drei Monaten 
erfolgte die Antwort des französischen Königs; in dein vom 10. Oktober 
datierten Sehreiben stellt er sieh höchst erstaunt über die erhobenen 
Klagen, die bewiesen, dass der Bciehstag über den Gang der Ver- 
handlungen zu Nymwegen und die dortigen Abniaehungen sehr sehlecht 
unterrichtet sein müsse. Die bisher besetzten Gebiete gehörten so 
rechtmässig der Krone Frankreich, dass man daran nicht zweifeln 
könne ohne es an gutein Glauben bei den feierlichsten und heiligsten 
Abmachungen fehlen zu lassen isans man<|uer ä la bonne loi des Con- 
ventions les plus solennelles et los plus sacreesi. Wenn aber trotzdem 
einer der Reichsstände sich benachteiligt glaube, so sei er gerne bereit 
eine Revision vornehmen zu lassen, da es ihm stets grosse Freude 
mache, zur Zufriedenheit seiner Nachbarn beitragen zu können.« 
Auch jetzt noch durchschaute der Reichstag die Absieht des Königs. 
Zeit zu gewinnen, so wenig, dass er sieh an den Kaiser wandte um 
einen Bericht der Gesandten über die Verhandlungen zu Nymwegen 
zu erhalten! Dieser ging wiederum erst nach vier Monaten durch 
Kaiserliches Kommissions-Dekret vom "». Februar UiSl dem Deichs- 
tage zu. Arn 8. Februar erliess derselbe daraufhin eine zweite Be- 
sehwerdeschrift an den Konig, die nichts Neues enthielt, sich auch 
vorwiegend mit den elsiissischen Deunionen befasste. Zu gleicher Zeil 
war der Kaiser durch seinen Gesandten in l'aris, den Grafen Mansfeld, 
unmittelbar mit dem König in Verhandlungen getreten, und hatte von 
ihm die Zusage erlangt. Deputierte zu einem Kongresse nach Speier, 
Worms. Mainz oder Frankfurt zu entsenden, und vom Tage des Zu- 
sammentrittes dieses Kongresses an sich weiterer Reunioneri zu enthalten: 
eine Zusage, zu welcher der König auch dem jetzt eng mit ihm verbündeten 
grossen Kurfürsten 1 ) gegenüber am 22. Januar 1682 sich verpflichtete. 

Die Einzelheiten über den Kongress konnten aber erst nach langem 
Zeitverluste festgestellt werden, da der König den gewünschten Be- 
sprechungen unter dem Vorwande von l'npasslichkeit. Jagden u. s. w. 
aus dein Wege ging; auch waren umständliche Verhandlungen zwischen 
Kaiser und Reichstag erforderlich, ehe eine Einigung [dieser über Art 
und Zeitpunkt des Zusammentrittes erzielt wurde. Wiederum erst nach 
vier Monaten, am 7. Juni 1081, wurde dem Könige Frankfurt als 
Kongressort und der Johannes-Ta- (24. Juni i als Tertnin*vor<ieschlagen. 
Frankfurt wurde von Frankreich angenommen, die Vertagung des Be- 
ginns aber auf den 'AI. Juli verlangt und erreicht. Aber" auch;; an 
diesem Tage erschienen noch keine französischen Bevollmächtigten; 

'} s weiter unten. 
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«•rst am 9. Scph'inbcr könnt«* der Kaiser dem Reichstage die Mitteilunjr 
zugehen lassen, dass laut M«>ldimg des Grafen Mansfeld nicht nur des 
Allerchristliehslen Königs Bevollmächtigte den 7. Septeml»er bereits 
von Paris abgereist seien, sondern dass man auch sonst hei selbigem 
Hofe zu der Sache immer näher schreiten wolle, Leber die (.runde 
dieses Zögerns sollten Kaiser und Reich nur zu bald aufgeklärt werden: 
gerade in diese Tage fallen die Vorbereitung«!) für die grösste, in 
Deutschland am tiefsten empfundene (iewaltthat, die Wegnahme der 
alten Reichsstadt Strassburg. Schon waren die Gesandten Frankreichs 
in Frankfurt anwesend, als im französischen Hauptquartier zu Iiikirch 
am W. September 1081 die Kapitulation unterzeichnet ward, welcher 
noch am gleichen Tage der Einzug Louvois' mit seinen Truppen in die 
lM'zwungene Hauptstadt des Flsass folgte 1 ». Nunmehr konnte die Er- 
öffnung des Kongresses vor sieh gehen und dem Versprechen, weitere 
Reunionen zu unterlassen, nachgekommen werden: auch dieses ward aber 
nur insofern erfüllt, als die nachherigen Kammerbeschlüsse ausschliesslich 
herzoglich-lothringische Gebietsteile betrafer) und auch diese, wie früher 
hervorgehoben, unter verhüllten llezeichmmgen vollzogen wurden 2 ). 

Einen Lichtblick in dieser traurigen Zeit gewährt in Deutschland 
die Publizistik, welche beweist, dass auch in der Nation das Gefühl 
für die Deutschland zugefügte Schmach sich Ausdruck verschallte. Die 
derzeitigen Flugschriften beschäftigen sich zwar vorzugsweise mit dem 
Verluste Strasshurgs, nehmen aber, zum Teil wenigstens« auch auf 
den lothringischen Länder-Raul) liezug 3 ). Eine in Schlesien 1081 anonym 
erschienene Satirc ruft in allerdings schwülstiger und überschwünglicher 
Weise die deutschen Fürsten zum Kampfe gegen Frankreich auf: viel 
bedeutsamer sind drei im folgenden .lahre erschienene Schrift«'!) d«>s 
unter den) Namen Francopolita sich verbergenden österreichischen 
Staatsmannes Philipp Wilhelm von Hornick : in der ersten, betitelt : 
»Wahrer Bericht von dem alten Königreich Austrasien«. spricht der Ver- 
fasser auf Grund der Schriften Gas<ans 4 ' und Aubt'-rys '") die Befürchtung 
aus, »dass das bekannte um sich fressend«; Dependentien-Feuer auch 
rechtsrheinische Lande ergreifen werde, ja, dass der König das ganze 
diesseitige Deutschland als Anhang der Stadt und des Ristnms Metz 
für s«'in Eigentum erklären werde« ß >. Die zweite Flugschrift : »Wahrer 

', FrdinannsdörfTer I, S. f.lil. 

*; Auch die Nachlese vom 10 Oktober DJ*. - ' betraf nur iim-Iit licr/i.gli« die <ie- 
bietstcile. den kleinen Hc-.it/: de* deutschen Ordens vielleicht ausgenommen , s S. 22i>. 

Das tollende tinler Itemilzim^ von Hölscher, Die öllt-ntiichc Meinung m 
Deutschland über den Kall Stra>sbiu ^s ; 1S!>6. 

'i s. S, 4."). *. s. S. 7.'). 

*/ Interessant ist die l*c|ji*rcins«iiiimun» dieser Aeiisscrunü mit der eines 
Itür-rers von C.liiny : s. S :>-J!J. 



Hei'icht von dem alten Königreich Lothringen - verteidigt die Hechte 
Deutschlands auf das Lothringer Land: in der dritten werden die Be- 
hauptungen Auberys ad absurdum zu führen gesucht. L'nter den übrigen 
Schriften sind zwei besonders erwähnenswert, weil sie und zwar die 
eine bestimmt, die andere wahrscheinlich von Leibnitz herrühren. In 
der ersteren 1Ö82 erschienenen sucht der Verfasser den französischen 
König zu bewegen, auf gütlichem Wege das dein deutschen Heiehe 
(ieraubte herauszugeben, damit endlose Kriege vermieden würden: 
bei der zweiten etwa ein Jahr später erschienenen, die den Satiren- 
Charakter trägt, weist schon der Titel: »Mars Christianissimus« darauf 
hin, dass Leibnitz eine friedliche Verständigung mit Krankreich nicht 
mehr für möglich hält '). 

Eine weitere kleine Flugschrift von nur sechs Seiten Text - 1 ist dadurch 
interessant, dass der Verfasser, trotzdem er ihr den Titel giebt: »Ein- 
fältige Gedanken eines aufrichtigen Patrioten« mit Schärfe die Einseitig- 
keit der Kammer als Gerichtshofes charakterisiert: »Es bringet aber 
die Hechlfcrtigkeit unter anderem mit sich, dass keiner sein eigener 
Hiehter sei, sondern seine; l'rätensiones durch unparteiische, unver- 
dächtige Schiedsmänner oder Mittelsleute willig untersuchen lasse, nicht 
aber, dass man wie die französischen Reuniones sofort zugreife und 
nachher sage: Gieb her, und frage nicht viel warum, so bleiben wir 
gute Freunde«. 

Energischer wendet sich in einer einige Jahre später erschienenen 
Schrift 1 ) der gleichfalls ungenannte Verfasser an den Kaiser: »Ihre 
Kaiserliche Majestät versprachen in der Wahlkapilulalion. dass Sie die 
Stände bei ihren Hechten und Gerechtigkeiten maintenieren und hand- 
haben, und wider alle unbillige Gewalt schützen wollen. Haben jemals 
die Stände kräftigen Schutz von Nöten gehabt, so ist es gewisslich in 
diesem Reunions-Wesen gewesen. Ist daher kein Wunder, wenn die 
in der Heimion stehenden Stände über Ihre Kaiserliche Majestät und 
des Reiches Abandonnierung wo nicht geklagt, so doch geseufzet haben«. 

Verfasser erwähnt dabei auch die verschiedene Stellung eines 
deutschen und eines französischen Leheust rügers; »man nannte sprich- 
wörtlich den Kaiser einen rex regum und den König von Frankreich 
rex asinorum, wegen der allerhand Lasten und Hürden, so man diesem 
elenden Tiere auferlegt, welche sie (die Franzosen i ohne Murren tragen, 
und noch dazu der härtesten Streiche gewärtig zu sein pllegen«. 

Das Nähere s. bei Hölscher. 
- Erschienen Frankfurt, UW2. 
*) Der icumerk- Vasall, Um, S. 2K. 
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Der in <li'ii reunierlen Gebieten herrschenden Stimmung giehl eine 
andere, früher schon angeführte Flugschrift ' i kräftigen Ausdruck : 'Dien 
gouverne tont tnettra tin a I iujnsticc de la France; il vous relireru 
de la rude captivite, scmblable a celle d'Egypte» ; mit diesen Worten 
wendet Verfasser sich an alle Keunions-Fürsten und Stände. Des 
Weilern sucht er aus Reehtsgrüuden den Beweis zu führen, dass die 
Herrn und Unterthanen der reunierten (iehiete wegen der weitem Rechts- 
verletzungen Frankreichs an ihre Huldigungen und Eide nicht mehr 
gebunden seien t »prouve par les maximes des droits - >. Den starren 
Hechtsinasstab wird man allerdings nicht anlegen dürfen, wenn Verfasser 
sagt: »Et puis, que le roi vous traite, messieurs, comme ses ennemis, 
n'abandonne-il point en meine temps ses droits sur la reunion? Le 
souverain, qui doit ctre le pere de ses sujets et le protecleur de ses 
princes, perd sa qualile, quaud il agit comme contre ses ennemis: les 
enfants que le pere traite trop indignement sonl emaneipes par l'auto- 
ritc du jnge: le mariage est dissolu, quaud Tun 011 l autre impugne 
directement le nteud sacre du mariage. 

Auch der Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden, durch die 
Kammern von Breisach und Metz in Mitleidenschaft gezogen, beteiligte 
sich durch zwei energische Flugschriften an dieser Lilteratur, die eine: 
»Marchio-Badenses vindieiue adversus praetensiones gallicas 1 GS 1 « : die 
andere: »Compendiosum memoriale super compluribus Marchio-Baden- 
sibus gravaminibus«. Die erstere 2 i beginnt mit den Worten: > Commune 
istud maluiii, <|uo ad Rhenum Mosellamque Germani a Gallis sc premi 
quaeruntur, etiam Badensem domum tetigit». 

Neben zwei Reunionen der Breisacher Kammer führt er dann die 
Wegnahme der alten Grafschaft Sponheim an, die weder im districtus 
temporalis, noch im diöcesis spiritualis gelegen sei, noch durch irgend 
ein vinculum vasalliticum zu den Bistümern gehöre. Auch sei für die 
Grafschaft, die grösser als förmlich reunirte Gebiete sei, nicht einmal 
ein Spruch der Kammer erfolgt: -per emissarios, partim publicos 
partim clandestinos afiixum est«. Als Emissär führt er den mehr- 
genanuten Kapitän Simon an. 

II. 

Der Kongress zu Frankfurt. 

Die französischen Abgesandten, welche im September D)81 in 
Frankfurt eintrafen, waren Herr de St. Bomain und Herr de Harley, 

'i La dissotutiun «Ii- la reunion. 16!)2, S. 172 

*) Druckschrift auf der I rmcrsiliils-MibliuUiek zu Slra>sl.ur <r. F.nu-«- w.'itnr 
Ai ii>sci ui^en der uiTcnlli< Iil-d Ali-inuny s. Iici Hölscher. 
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die Kaiserlichen der Beiohshofrat. von Stiatmann und die Begimenis 
Hüte Bader und Kassier von Oamerswaagen ; zu ihnen traten zehn 
Belegirle des Beiches, gestellt von Chur-Mainz, ( '.hur-Sa f hsen, Oester- 
reich. Bayern, Bamberg. Dfalz-Bauteren. Sachsen -\\ eimar, Üraunschweig 
und den heiden Beichsslädten Köln und Begensbnrg. Gleichzeitig aber 
hatte der König einen besonderen (iesandten, tlen Grafen Verjus de 
Creey, für die Begelung der Beunions-Angelegenheiten In im Beichstage 
zu Begensbnrg ernannt, angeblich um diesem kund zu geben, welches 
seine Gesinnungen seien um die Buhe und den Frieden Beutsehlands 
für die Zukunft sicherer und fester zu stellen* ; in Wirklichkeit jedoch, 
wie sich bald herausstellen sollte, um durch die gleichzeitigen Ver- 
handlungen über dieselbe Sache an zwei getrennten < »i len Verwirrung 
und Verzögerung zu bewirken. Biese Absicht wurde aber, wenn auch 
erst nach längerer Zeit, von der anderen Seite erkannt : in einem 
Kaiserliehen Commissions-Dekret vom 11. Mai 1(>K2 heisst es; »dass 
die französische Broposition au zwei Orten zu verhandeln, gefährlich sei und 
dass der Kaiser in eine solche Bismembration des römischen Beiches, 
worauf berührte französische Broposition abziele, nicht willigen könne'. 

Zu dieser Zeit waren die Verhandlungen in Frankfurt kaum 
über die Anfänge hinausgekommen, da die ersten Monate vollständig 
durch Form- und Klikelte-Fragen zwischen den deutschen Bevoll- 
mächtigten, jedenfalls zur grossen (icnuglliuuug der königlichen Ab- 
gesandten ausgefüllt wurden. In einer Belation der kaiserlichen und 
reichsständischen Beputirten vom 7. März 1(182. also etwa ein halbes 
.lahr nach der Frölfnung des Kongresses wird gemeldet, obgleich man 
gehofll hatte nach verschiedenen bisher obgesehwebten Fräliminär- und 
Bartikulär-BifUcultäten zu den wirklichen Traktaten schreiten zu können, 
so ereigneten sich nichts desto weniger noch andere Differenzen, vor 
deren Ausgleichung die Bevollmächtigten von Oeslerreich, Bamberg 
und Braunschweig sich weigerten an den Sitzungen Teil zu nehmen«. 
Die entstandenen Schwierigkeiten betrafen vornehmlich die Verteilung 
der Dlälze in dem Sitzungssaale, für welche verschiedene Vorsehläge 
mit Krokis in den Cummissions-Dekrcten und Gutachten zum Ausdruck 
gebracht wurden. Schliesslich wurde durch C.ommissions-Bekret vom 
11. März seitens des Kaisers ein besonderes Beichsgutachlen »über die 
zu Frankfurt super modo eonveuiendi, se Icgiliuiandi, sedendi et Irae- 
tandi hervorgetretenen Biflieulläten * verlangt und nach Kingang ein 
notdürftiger Ausgleich der verschiedenen Ansprüche bewirkt. Nun 
aber erhoben die französischen Abgesandten neue Schwierigkeiten : 
sie erklärten ihre F.ingal nur in französischer Sprache vorlegen zu 



wollen und verstanden sich erst nach weiteren Verhandlungen zu dem 
Kntgpgenknmmen, eine lateinische Abschrift mit dem Worte translatum« 
beizufügen. Deutscherseits winde die Weglassnng dos Wortes »trans- 
lalum« verlangt, von den französischen Gesandten aber abgelehnt. 
Kine Kinigung konnte in Frankfurt nicht erzielt werden; die Streitfrage 
wurde an den Reichstag zu Kegonsburg abgegeben. Schliesslich fand 
man jedoch einen modus videndi, indem die deutschen Abgesandten 
nur die mit transiatum versehenen lateinischen, nicht aber die fran- 
zösischen Texte entgegennahmen. 

Nunmehr ergriffen die Gesandten des Königs die Initiative und 
schlugen Anfangs April eine Lösung der Streitfrage in dem Sinne vor, 
dass Frankreich zum Rosten des Friedens sich auf Slrassburg und 
diejenigen Länder und Orte beschränken wolle, in deren Rositz es sich 
vor Abreise der Gesandten nach Frankfurt befunden habe. Thal- 
sächlich war der König diese Verpflichtung schon im .lanuar desselben 
Jahres gegenüber dem grossen Kurfürsten eingegangen, welcher dafür 
seine Neutralität bei einem etwaigen Reiehskrioge zugesagt hatte. Den 
kaiserlichen Gesandten aber wurde weiterhin eröffnet : Im Falle der 
Zustimmung wolle der König, um einen noch grosseren Reweis von 
der Reinheit seiner Absichten zu geben und zu beweisen, wie weit 
er entfernt sei, Kroberungen jenseits des Rheins zu machen, 
in die Rüekgabe Freiburgs gegen Schleifung der Festungswerke Fhilipps- 
burgs willigen. Zum ersten Male werden also hier in einem 
amtlichen Schrillst ücke die Ansprüche Frankreichs auf 
das ganze linke Rheinufer, wenn auch in mittelbarer 
Form erhoben. Deutscherseits konnte natürlich auf dieses Aner- 
bieten nicht eingegangen werden ; trotzdem hielt der Kaiser es für 
notwendig, ein Itcichsgutachten darüber einzuholen, liess dann aber 
den franzosischen Gesandten erklären, dass auch über die früheren 
Reuniouen weiter verhandelt werden müsse. In der unter dem 2<s. April 
erfolgenden Antwort der französischen Gesandten wurde bereits ein 
gereizter Ton angeschlagen; »die Rechte des Königs erstreckten sich 
weit über die bisher gemachten Reuniouen hinaus: es müsse daher 
eine bestimmte Antwort gelordert werden, ob der Vorschlag ange- 
nommen werde oder nicht: eine weitere Verzögerung würde der König 
als Ablehnung auffassen und deshalb berechtigt sein, eine andere als 
die bisherige Haltung anzunehmen-. Die verlangte bestimmte Ant- 
wort wurde jedoch nicht gegeben; der Kaiser schloss vielmehr bald 
darauf, am 10. Juni ItiKJ. zur Stärkung seiner Stellung gegenüber den 
französischen Forderungen mit d»r im Jahre 1C>7 ( .) gebildeten Fnion von 
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Rcichssländen des fränkischen und oberrheinischen Kreises die Laxen- 
burger-Alliance. um bewaffneten W iderst ai ul zu leisten gegen die unge- 
rechten Ansprüche Frankreichsund die Verletzungen der Reichsgrenzen. 

I)ie Franzosen warteten noch fünf Monate, erklärten dann aber, 
naebdi'in sie zweifellos vun dem Eaxeuburger Verlrage Kenntnis er- 
lang! ballen, in einein Schreiben vom 28 September, die Geduld 
des Königs sei nunmebr zu Ende; infolge der Streitigkeiten zwischen 
den deutseben Rcvulltnächliglcn. an denen sie niebl im Geringsten 
beteiligt gewesen, sei die lange Zeit fruchtlos verstrieben; eine der- 
artige Weise zu verbandeln entspreche weder Fraukreiebs noeb 
des Reiches Würde. Frankreich müsse unterdessen ungeheure Auf- 
wendungen für sein Meer maeben , um im Falle des Rruehes sein 
Recht mit Gewalt durchzusetzen, der Konig balle sieh daher nur mehr 
his Ende Nov ember an seinen Vorschlag gebunden ; sei sein Anerbieten 
bis dabin nicht angenommen, so werde er seine Kerbte im weitesten 
Umfange wieder wahrnehmen. Gleichsam ais wären sie besorgt, dass 
ihr Vorsehlag nunmehr angenommen werden könnte, lügten sie in 
einein weiteren Sehreiben vom I. Oktober hinzu, dass aueh uaeh ihrer 
etwaigen Abreise die Verbandlungen von dem Vertreter des Königs in 
Hegensburg, dem Grafen Creey weiter geführt werden könnten. Meide 
Schreiben glaubten die deutschen Deputaten »der Sache hoher und 
schwerer Wichtigkeit halber- dem Reichstage in Hegensburg vorlegen 
zu müssen, weshalb zunächst umständliche Verhandlungen über die 
Form des Verkehrs zwischen Frankfurt und Hegensburg stattfanden, 
denen endlose Denkschriften über den Stand der Angelegenheiten folgten. 
Auch zu Ende November konnte deshalb eine bestimmte Antwort den 
französischen Hevollmächligten nicht erteilt werden, sodass diese in 
der That von Frankfurt abreisten. Der wirkliche Grund für die Ab- 
reise ist in der Instruktion an den Gesandten Frankreichs in Wien, 
Grafen de Gheverny vom 10. Januar 1084 ausgesprochen; danach war 
es zweckmässig erschienen den Kongress nach Hegensburg zu verlegen, 
weil dort die Verhandlungen mit weniger Leidenschaft behandelt werden 
würden als in Frankfurt, wo völlige Herrschaft der österreichischen 
Hevollmächtigten hervorgetreten sei: in dieser Instruktion wird auch 
die wiederholte Stellung eines Endtermins damit begründet, dass bei 
den von der Heunion betroffenen Kurfürsten grössere Friedensneigung 
wahrgenommen worden sei 1 ). Dem Reichstage wurde durch Relation 
vom 22. Dezember von der Abreise Kenntnis gegeben. In dieser be- 
richten die Frankfurter Deputirten, dass eine Entscheidung des Reiehs- 

1 Sorel, KimuhmI des Instructions: Aul riebe. 18K4. I. S. *J(5. 
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tag:- tiijxli* -Ii erwartet worden sei. dass aber trotz aller Vorstellungen 
die französischen (iesandtcn zum Rlciben nicht hätten vermocht werden 
können - , vor der Altreise sei aber von ihnen die Erklärung abgegeben 
worden, dass in Regensburg die Verhandlungen bis zum 1. Februar 10H.'{ 
noch fortgesetzt werden könnten. Der Kongress zu Frankfurt hatte 
hiermit sein Ende gefunden; nach unisländlieheu Renditen an den 
Kaiser und den Reichstag über ihre Thätigkeit und die Rereehtigung 
des von ihnen vertretenen Standpunktes verlies-en auch die kaiserlichen 
und reichsständischen Revollmächtigen Frankfurt. 

Dass der grosse Kurfürst diese Verlegung von Frankfurt nach 
Regensburg im Interesse des Reiches bewirkt habe, wie von einer 
Seite behauptet aber nicht bewiesen wird 1 !, tnuss nach dem vorstehend 
geschilderten Verlaufe der Verhandlungen als höchst unwahrscheinlich 
bezeichnet werden. 

HL 

Der WafTenstillstands-Vertrag von 1684. 

Trotz der bei dem Schiedsgericht zu Regensburg und dem Kongress 
zu Frankfurt erwiesenen völligen Unmöglichkeit eines friedlichen Aus- 
gleiches der vorhandenen (iegcnsälze entschloss Kaiser Leopold sich, 
die Verhandlungen mit Frankreich noch weiter fortzusetzen. In einem 
an den Reichstag gerichteten Komtnissions-Rekret vom 29. Dezember RiH2 
wird die »Continuatio der Traktaten' in Regensburg für notwendig 
erklärt, und ein Reiehsgutachten darüber eingefordert, in welcher 
Weise dies zu geschehen habe. Naturgemäss konnte bei dieser Art 
der ( te-chäftsfiihrung auch der zweite von den Franzosen gestellte 
Termin nicht eingehalten werden; am 20. Januar richtet deshalb tiraf 
C.recy ein Schreiben au den Reichstag, mit der Aufforderung, doch 
nunmehr zu den sachlichen Verhandlungen selbst überzugehen, da 
nach zehn Tagen sein Mandat erloschen sei. Auf Antrag des Reichs- 
tages selbst verlängerte jedoch der König das Mandat seines «. Iesandtcn 
am 10. Februar muh seinem aufrichtigen Wunsche, zur Ucfestigung 
des Friedens beizutragen, Ausdruck zu geben- auf unbestimmte Zeit, 
t deichzeitig aber suchte der Kaiser durch weitere Rümlnisse seine 
Stellung gegenüber Frankreich zu verstärken und sieh für den immer 
mehr als unvermeidlich erscheinenden Krieg vorzubereiten : am 23. Ja- 
nuar 108:5 wurde in Wien die Defensiv-Ailiance > sowohl gegen die 
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Türken als ander» • zustossende Gefahr* mit Kur-Bayern beschlösse«, 
wobei der junge Kurfürst sich in Bereitschaft setzte, um seine Wallen 
mit den kaiserliehen /.u vereinigen, sei es au der Donau oder am üheiu 
gegen Frankreichs »sogenannte rcuuion^prajudizierliche Attentate und 
Fsurpationes 'i: im März 1083 traten weitere Bci<hsslän«lc dem Bünd- 
nisse hei: im Februar und März 1G8.'5 schloss der Kaiser in Anlehnung 
an den Assoziations-Vertrag von DiSl erneute Bündnisse mit Spanien. 
Schweden und den Nilderlanden hehufs gegenseitiger Hülle. Bein 
gegenüher hereitete auch Krankreich sieh zum Kriege vor: an der deutsch- 
französischen tirenze wurden vier grosse Truppenlager errichtet, in 
Saarlouis. Bockenheim-Saarn erden, Mölsheim und Bellegarde in Burgund, 
welche im Mai 1(>8.} vom Könige seihst hesichtigt wurden. 

Der Reichstag aher war üher die unhegrenzte Verlängerung der 
französischen Vollmachten anscheinend so erfreut, dass er zunächst die 
Verhandlungen ganz ruhen lassen und der Krledigung von Korinfragen 
seine Zeit wieder widmen zu können glaubte Doch wird in einem kaiser- 
lichen Konunissions-Dekrcte vom :\. Juli lö.s3 dem Reichstage «las Aller- 
höchste Missfallen ausgedrückt, dass üher die Art der Fortführung der Ver- 
handlungen die drei Beichskollegien sich nicht einigen könnten. Der 
Kaiser macht dann seihst einen Vermittelungs-Vorschlag für Heining 
der vorhandenen Diflieultälen. worüher er ein Beichsgutaehlen ein- 
fordert. 

Kür diese grosse Schwäche des Kaisers ist eine gewisse Knt- 
schuldigung darin zu linden, dass derselbe sich in der Thal Frankreich 
gegenüher in ühler Lage befand. Alle seine Versuche, mit Hülfe der 
geschlosseneu Allianzen einen Koalitions-Krieg gegen Frankreich zu 
erzielen, waren gescheitert, vorwiegend in Folge des entschiedenen 
Widerstandes, den der grosse Kurfürst allen solchen Bestrebungen 
entgegensetzte. Erbittert über den Nymweger Frieden und in der 
Holfnung, mit Hülfe Frankreichs seine schwedischen Kroberungen 
wieder zu gewinnen, auf der andern Seite überzeugt von der Schwäche 
des Reiches und der (iefahr eines neuen Krieges mit Frankreich *i, 
hatte er sich unmittelbar nach dem Friedensverträge von St. dermain 
enger an Frankreich angeschlossen, und war am 23. Oktober Dilti 
eine wesentlich gegen die Habshurger gerichtete Allianz mit Ludwig XIV. 
eingegangen, ij 8 des gleichfalls zu St. Bermain abgeschlossenen 
Vertrages lautet: «Wenn der König einige Truppen nach Deutschland 

') KidiiiannsiiorDi-r, I »«.'titsche Geschieht'-. 1W>2. I, S. IHi'.i. 
-; t'i l.cr die Motive «h-r P«.lilik <l<- -ms-.cn K«n du >tcn s Heiner i. <l. 
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oder anderswohin durch des K urfürslen Lande zu bring« m hat, s,, ge- 
stattet der Kurfürst den Durchmarsch, die Anlegung von Magazinen 
und im Notlall selbst Büekzug unl Eintritt in seine festen Plätze. . .« 
in einein noeli weiter gi'heuden Briefe an den König vom L~>. No- 
vember d. .1. erklärt«' der Kurfürst sich geradezu für den trenesten 
Verbündeten des Königs, «1er über seine festen I Mälze naeli Belieben 
verfügen könne, da sie mit ihrem gesamten Inhalt doeh mir zu seinem 
i<les Königs! Dienst bestimmt seien'i. Trotz der Hennion und der 
dureh sie bewirkten Gelährdung vieler Protestanten in ihrem Glauben 
verstand sieh der Kurfürst weiterhin dazu, dureh ein am 1 1. Januar KiHI 
abgeschlossenes Defensiv-Bündtiis die Beziehungen noeli etiler zu knüpfen 
i in rl die Verpachtung einzugehen, diese Keunionen Krankreichs nötigen- 
falls mit bewaffneter Macht zu verteidigen; § 4 des Vertrages lautet: 
-Im allen Schwierigkeiten «h-r Auslegung und Ausführung des Traktats 
zu begegnen, wird weder Heehl n«u h Unrecht des Hequirenten, ob er 
I rheber der Differenz oder nicht ist. in Frage gestellt (.saus examiner 
I«' droit oii le tort «pie pourrail avoir l'alli«' reijuerant« ) ein Angriff 
auf seine Rechte oder Lande genügt, ihm die pp. Hülfe faktisch leisten 
zu müssen'. 

Die Ausschreitungen «ler Heunionskammern beunruhigten und 
erregten zwar den grossen Kmfürsten, veranlassten ihn auch zu Vor- 
stellungen in Paris gegen dieses Verfahren: seine Haltung gegen 
Krankt ekdi änderte er aber «laianfhin nichl. gab sogar anscheinend 
das ganze linke Kheinufer. soweit nicht in seinem Besitze, verloren: 
er äusserte, nach einem Bei i«;hte des französischen Gesandten in B«'i liu 
vom "27. .hini DiSl. sich «"»Her in dem Sinne: *«|ue, si Sa Maj« i ste 
voulail faire voir une lin ä ses prt'teutions. «piand se sentit limine au 
d«'lä du Bhin (von Kraukreich aus betrachtet), on se reglerait la-d«>ssus, 
mais «piil craignait «pi'au premier jour on ne pivtendil Magdebonrg et 
Berlin - 

Gewiss war diese P«»litik nicht im Interesse des Deutschen 
lleiches: auch dass der grosse Kurfürst dabei von der Gesinnung 
beseelt g«'wesen sein sollte, »«lurch Nachgiebigkeit und temporäres 
Zusammengehen mit Ludwig den erhobenen Ann «les Königs zurück- 
zuhalten, den König zu beschäftigen bis sein eigener Arm wie«ler 
erstarkt genug war, dem Könige mit wuchtiger Kraft wieder den 
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Meissel aus der Hand /n reissen und das Haupt des Keindcs zu 
spalten*'! muss als mehr denn zweifelhaft bezeichnet werden. 

Kbenso unrichtig aher ist es, wenn von entgegengesetzter Seite 
«las Verhältnis des Kurfürsten zum Könige ju enge Verbindung mit iler 
Entstehung der Heunionspolitik gesetzt, und dementsprechend das an- 
nähernde Zusammenfallen des ersten Bündnisses mit der Errichtung der 
Heunionskammern in Zusammenhang gebracht wird 2 !: nur eine l'n- 
kenntnis der seit vielen .lahr/ehnleti von Krankreieh systematisch ver- 
folgten lieunionsheslrehnngen kann zu einer derartig haltlosen Auffassung 
führen. Aueh das Verhalten des Kurfürsten nach dem Kalle Strassbnrps 
liefert den sichern Beweis, dass er nur notgedrungen die französischen 
Keunionen geschehen lioss: mir ilrei Monate später, am 22. Januar lö82 
veranlasste er hei einer Erneuerung und Verlängerung des Vertrages von 
1081 Krankreich, auch ihm gegenüber die Bedingung einzugehen, keine 
weiteren Keunionen zu machen: im ij :$ dieses Vortrages wurde 
nämlich festgesetzt: »Km den Rcichsfürslen die Kuriihe zu benehmen, 
welche sie über seine l'rätensionen emplinden könnten, will der König, 
ohschon es ihm leicht ist. seine Gerechtigkeit auf mehrere Länder ver- 
möge des Westfälischen und des Nymweger Kriedens und der Nymweger 
• zwischen seinen und den kaiserlichen (iesandten gehaltenen Konfeienzen 
zu erweisen, dennoch, um des Kriedens willen, fliese seine l'rätensionen 
beschränken auf Strassburg und die Länder und Hechte, deren er seit 
flössen l'nlerwcrfuug genossen, sowie alle die Länder, in deren Besitz 
er sich am Tage der Abreise seiner (iesandten zu den Konferenzen 
in Krankfurt befand, und erklärt, für sich und seine Erben auf alle 
Ansprüche am Beiehslande verzichtend, dass er nichts weiter unter 
dem Namen von Dependenzen, Heuniouen etc. prätendiren wolle, falls, 
was man auch für Hechte von der einen oder anderen Seite nochmals 
auffinden könnte, diese nichtig und ohne Kinfluss auf die in diesem 
Artikel gesetzten Grenzen sein sollen'' 1 ). Wenn allerdings behauptet 
wird, dass der Kurfürst für die Wohlfahrt des ganzen Reiches ein 
Zugeständnis von unerinesslichem Werte erhalten, und sogar, dass Cl- 
in diesem Zeitpunkte das Ziel aller deutschen Patrioten Ihatsächlich 
erreicht habe, so muss dies als viel zu weit gehend bezeichnet werden'): 
schon die nächste Zeit lehrte, dass das Zugeständnis gar nicht ernst 

») Preuss. Jahrb., HU *>7, s. »iu:t. 
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«.'(•meint war. und dass Frankreich sich dadurch niclit von weitem 
Reunionen abhalten liess, ausserdem aber hatte der König sich bereits 
seil einem Vierteljahr zu demselben Zugeständnisse dem Reiche gegenüber 
verstanden. 

Der Kurfürst aber, der einen Reichskrieg gegen das übermächtige 
Frankreich unter allen rmständeu vermeiden wollte, schloss seinerseits 
am 14. September 1 *iH2 eine Art I5ii<-kversicherung mit dem König von 
Dänemark und dem Dischof von Münster in dem Ründnisse zu Neuhauss 
ab; die drei Mächte verpachten sich danach zu gegenseitiger Fnter- 
stützung im Kriegsfalle, wollen aber möglichst zur Aufrechterhaltung 
des Friedens zwischen Frankreich und dem Reiche beitragen. £ 4 
dient dem letzteren Zwecke und lautet: Kontrahenten bemühen sich 
allenthalben lauf betreffenden Separat-Konvenleu. Reichs- und Kreis- 
tagen, an Höfen etc.). da-s die zwischen Kaiser und Reich einerseits 
und Frankreich andererseits schwebenden Differenzen durch einen be- 
ständigen Frieden abgethan werden. 

Dem Ründnisse mit Frankreich trug allerdings £ b" Rechnung, der 
besagte: 'Käme es mit Frankreich zu einer parlieulicre rupture, ohne 
Reichskonklusum. so wollen Kontrahenten mit ihrem Reichs- und 
Kreis-Kontingent dabei nicht konkurrieren. Krfolgt der Rruch durch 
Reichskonklusum, so bleibt es bei dem. was jeder der Herren Rundes- 
verwandten sich hierüber schon anderwärts deklariert und erboten 
hat«'i. Feber die friedliche I iesinnung aber, welche den grossen Kur- 
fürsten bei diesen Abmachungen leitete, äussert sich der französische 
t iesandte in einem Rendite an den Kimig vom 28. Oktober d. .Is. : 
•on peut dire aussi lorsquon penetre dans sa peusee, que la vue qui 
gouverne le plus absolument sa condnite, est la paix*. Aus diesem Re- 
streben wird man daher auch das allerdings befremdende Verhalten 
während der Frankfurter Verhandlungen zu erklären haben, das sonst 
im Gegensatz zu der vorherigen Rekämpfung der Reunionen stehen 
würde: am 9. Dezember 1682 berichtet derselbe Gesandle: »Monsieur 
l'Flecteur ine repete plusieurs fois, que son sentiment avait toujours 
etc. de naeeorder point de Prolongation, mais de recommencer ou les 
reunions ou meine les eonquetes, et au bout d'uu temps, lorsipie 
Volre Majeslc serait en possession de quelques places, soumettre de 
nouveau ses interels au [)ied des premieres propositions, en lixant un 
terme, au-delä duquel eile ne serait plus engagee. *-i Zweifellos waren 
diese »premieres propositions " die Vorschläge, welche die Franzosen 
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zu Frankfurt im April KiS-J gemacht hallen, und in dem Vertrage 
biaiikrcichs mit «lern «rossen Km hu sten vom Januar d .1. /.um Att-diuck 
gekommen waren. 

War der Kaiser schon durch dir-»- Politik des grossen Km diu -^teii 
lahmgelegt, so wurde seine Lage noch wesentlich verschlimmert durch 
die täglich dringender werdende Türkengetahr. In dieser HeJrüngnis 
alter durchschaute Kaiser Leopold so wenig den wahren Charakter des 
französischen Königs, dass er sicti au das gute Her/ desselben zu 
wenden besehloss ; in einem Schreiben vom 11. Juli IbX'} ersuchte er 
den Gesandten. (Inden C.recy. die übei grosse Türkengetahr dem Könige 
vorzustellen und ihn zu bitten, während dieser Celähr dem I {eiche 
keine Schwierigkeiten zu bereden, was C.recy auch -ganz gutmütig« 
zu Ihun versprach. Welchen Kindruck die Schritt auf den König 
machte, ergiebl die früher schon angeführte Instruktion an den (lesandlen 
(irafen Cheverny vom 10. Januar 1 C»S 1, in welcher dieser angewiesen 
wird, weder mündlich noch schriftlich etwas von sieh zu geben, was 
dem Hofe von Wien die Mittel erleichtern könne, mit den Türken 
Frieden zu schliessen ; demgeniäss spricht ein neuerer französischer 
Schriftsteller es unumwunden aus. dass der König mittelbar die Türken 
zum Kriege ermunterte: »il voulait bien iiidiie. lement exciter les Turcs, 
mais mm pas compromeltre la eouronue tn'-s chivlicnuo par une 
allianee publique avec le turban* 1 1. Auch Houssel wei-t darauf hin. 
dass die Franzosen in den allgemeinen Jubel von Humpa über die 
Krrelluug Wiens nicht einstimmten, datiert aber von diesem Zeitpunkt 
den Wendepunkt in der (io.-chiehte Ludwig MV-'i. 

C.erade als die (iefahr am grösslen war, benutzte sie der Konig, 
um seine vorläulige Ktappe. die bisher vollzogenen Heunionen sicher 
zu stellen; um sein Knlgegenkommeu zu beweisen und dem lUichc 
jede Veranlassung zur Sorge zu benehmen . .schlug er am U. August Iü8;> 
einen 30jährigen Walfenstillsland unter den früheren lledingnngen vor: 
wenn dieser Vorschlag nicht angenommen werde, lügte er hinzu, liele 
alles der Christenheit erwachsende Lehel dem Heiehe zur Last. Diese 
Scheinkonzession des Königs bewirkte in erster Linie das Scheitern 
der zwischen dem Kaiser und dem grossen Kurfürsten eingeleiteten 
Verhandlungen über die Teilnahme des Letztem am Kampfe gegen die 
Türken: Kurfürst Friedrich Wilhelm erklärte ,-ivli bereit, Ki<n;0 Mann 
oder mehr zur kaiserlichen Armee slossen zu lassen, stellte aber u. a. 
die Hedingtmg, dass der Kaiser die französischen Vorschläge annehme : 

l ) Marlin, liisteiro ilc Fhiiu', Xl\. S. 1! 
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infolge Ablehnung der Dedingungcu seitens des Wiener Hofes nahmen 
brandenburgische Truppen an dem Kntsatze Wiens nicht Teil, wobei 
dahingestellt bleiben innss. ob tlas Anerbieten des grossen Kurfürsten 
überhaupt aufrichtig gemeint war 1 '. Der französische Vorschlag wurde 
aber doeh uiehl völlig abgelehnt, sondern als Dash für die weiteren 
Verhandlungen angenommen; wovon am .'D.August dem französischen 
Dovollmachtigtcn entsprechend Mitteilung gemacht wurde. 

Die Verhandlungen zogen sich aber, infolge des schwerfälligen 
Reichstags- Apparates, in gewohnter Weise weiter in die Länge: als 
jedoch endlich, am 10. .März D>84 die Zustimmung von Kaiser und 
Deich den franzosischen tie-andleii ausgesprochen werden konnte, 
erhoben diese neue Schwierigkeiten, und suchten den Abschluss zu ver- 
hindern, da inzwischen der König zu neuen (iewallliialen zu schreiten 
sich entschlossen hatte. Seine Stellung gegenüber dem Deiche war 
inzwischen eine noch günstigere geworden durch den Abschluss eines 
neuen Allianzvcrtrags niil dem grossen Kurfürsten, durch den dieser 
sich verpachtete de ne jamais permettre, autant quil dependra de 
lui, que Ton prenne de Ja part de l'empire une resolution unanime 
tendante n uue guerre contre la France düectemeut 011 indireelement« 2 i. 

Am 23. Mai D>84 erhielt der Deichslas Kenntnis von der De- 
lagerung Luxemburgs:') am 21. Juni ward ihm der Anmarsch eines 
lliegendeu Corps «regen Köln mitgeteilt. Durch Kommissionsdekret 
vom 12. Juni teilte der Kaiser dem Heiehslage mit, dass er der tiefahr 
des Kalles Luxemburgs an Frankreich -mit altem deutschen Löwen- 
mut zuvorzukommen entschlossen sei-'i. Wenige Tage später, am 2F>., 
niusste er aber von dem Verluste der Stadt dem Dekhstage Kennluis 
geben, wobei er ein Deichsgiilachtcn einforderte, durch welche Mittel 
der fernere französische Finbruch zu verhindern sei. Trotz des offenen 
Friedensbruches gegen das verbündete Spanien w urde aber in Degens- 
burg ruhig weiter verhandelt. Die Verhandlungen wurden auch nicht 
abgebrochen, als bald nachher eine ähnliche Dewaltthal gegen das 
Deich selbst erfolgte. Auf Veranlassung des Krzbischufs von Köln, 
Dischofs v. Lüttich. rückte eine bei der Delagerung Luxemburgs be- 

'i KnliiiimiiMlniuVr, I, S. liH) Ii. 

■) Frihiiunnsdörfier, 1. S. (i'.Jü; der Vertrag wurde liicrnai Ii im Februar li»S4 
abjicfiiliiossen, aber auf den 2f> Oktober HiK4 /uriirkdatirt, 
:1 i s. wciler unten. 

*t UicM'H und das Feilende unler I !eiiul/.im:: von l'.n -lim i m>ii F-jt:en>l">rll. 
II: daneben wurde liir du- Frankfurter Verhandlungen besonders Kanke >. W X 
benut/.t 



- 2CS — 



leiligte 'I ruppenabteilung von hin- iiin h dem Heich-hislutn Eutin Ii und 
hc-etzte die Hauptstadt; der lit-U hNlialK-r lies- darauf beide Üürger- 
nioi-ter hinrichten und beseitigte die Freiheiten, welche die Bürgerschaft 
gegenüber dein Bischöfe im Lau fr der Zeil ^•wunncii hatte. 

Fngünstig für das Brich war es, dass dir Cenerabtaalen am 
Iii*, .luni einen i>l»jährigen Waffenstillstand mil Frankreich eingegangen 
waren. Die Forderung der deutschen Bevollmächtigten gleichfalls 
auf 20 statt 30 .Jahn' abzuschliessen, winde französischcrsrits /.war 
angenommen: dagegen wurdr dir weitergehende Forderung, nur den 
Stillstand anzunehmen, die Bedingungen .jedoch, unter denen die 
dem König einstweilen überlas-enen Liinder von ihm regiert werden 
sollten, erst später festzusetzen war, von den Franzosen abgelehnt. 
Deutscherseits wurde nunmehr ein die Einzelheiten in l."> Artikeln 
regelnder Vertragsentwurf aufgestellt, und am 31. .luli den Fran- 
zosen vorgelegt. Nach £ 2 sollten nicht nur alle nach dem 1. August 
1681 reunierten (lebiete zurückerstattet werden, sondern auch Alles, 
was vor diesem Termin nicht durch Spczial- Spruch der Kammer 
sondern nur -als wenn es perlinencia von den reunierten Stücken 
von Alters her gewesen, von den Beamten und Truppen that- 
säehlieh in Besitz genommen wurden sei*. Da, wie bei Erörterung 
der Thätigkeit der Kaminer nachgewiesen , die.-es der grossere 
Teil der Beuniotien war, dachte der König natürlich nicht entfernt 
daran, hierauf einzugeheji. Craf Creey erklärte die-e Forderung für 
unannehmbar, und stellte den Beginn der Feindseligkeiten in Ans- 
icht, falls nicht bis zum 15. August eine Einigung erzielt -<i. Diese 
Terminsetzung hatte günsligeren F.rfolg a ls die früheren ähnlichen 
Versuche: mit dem X. August begannen mündliche Verhandlungen 
auf (irund eines von Creey vorgelegten Entwurfes: die Franzosen 
nahmen den Saal, die Kaiserliehen zugleich mit Vollmacht seitens 
Spaniens betraut, das Befektorium des Dominikanerklosters zum Aufent- 
halt. Erregte Verhandlungen folgten: von Seiten des Deiches wurde 
verlangt, der König solle die Souveränität in den ihm vorläufig zuge- 
standenen Ciebiotstcilen nur im deutschen Sinne ausüben, keine neuen 
Befestigungen anlegen, keine neuen Zolle und Steuern anliegen, das 
Beichsgericht anerkennen; iranzüsiseherseils wurde auch dieses abge- 
lehnt und nur zugestanden, dass die betroffenen Beichsfürsten nicht 
dem Konige selbst die Huldigung zu leisten brauchten; auch wurde 
den Brotestanten die freie Beligionsübung und Erhaltung ihrer Schulen 
und Lehrer zugestanden. Nunmehr war die letzte Nacht heran- 
gekommen: kurz vor .Millernacht erklärte Creey. wenn man seine 
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Bedingungen nicht annehme, weide er nach MitU-rna<lit mit ganz 
anderen hervorlrelen : die-em Drangen war inzwischen grösserer Nach- 
druck gegeben worden, indem der König 120 Kskadrons in das Klsass 
hatte einrücken lassen; Sa Majestc a ci ü qu'il no pouvait qiu-tre a 
propns, de leur montier une armee snr le Hhin, pour les obliger a 
conclure promptement « . 1 1 In der That erfolgte die Zusage der Kaiser- 
lichen gerade noch vor Mitternacht, die I nterschrifl am folgenden 
Tage 2 ). Am 1."). August lb\s4 wurde demnach ein Wairenstillstands- 
vertrag auf 20 .lahre abgeschlossen : in demselben war die entscheidende 
Streitfrage wiederum umgangen und durch eine verhängnisvolle Zwei- 
deutigkeit der französischen Auffassung voller Spielraum gewährt. Die 
massgebenden Punkte dieses Vertrages, soweit sie auf die lothringischen 
Keunioiien Bezug haben, lauten: 

$ 4. ldco durante ho.- viginti annorum armislicio sacra christia- 
uissima .Maicstas permanent in libera quielaque possessione . . . 
omuiuiii quarunnpie ditioiuun el locorum, cpiae usque ad primuui 
Augusli lüSl vigore scntcntiaiiun tribiinalium Metensis, Drisacensis ut 
et Vesontini occupala smt. 

Ü 0. Hestituet vero sacra christianissima Maieslas imperio omnia illa 
loea, quorum possessionem post primum Augusti 1681 sibi vindieaverit . . . 
si quid vero sine audoritatc dictorum tribiinalium Metensis et Brisa- 
ceusis, nl et Vesontini, quod aliundc ad legem christiauissimum non 
pertineret, ante 1. Augusli 11)81 tantum nuda et simplici via facti 
oceiipatum esset, id quoque sacra christianissima Maieslas reslituet. 

Da durch jeden Kunuuerbeschlu>s die Zugehörigkeiten mit reunirt 
worden waren, die Heunionen ohne Kammerbeschluss aber durch die 
Zugehörigkeit zu irgend einem der reunirten Gebiete fast stets motivirt 
worden waren, so musste die zweideutige Fassung alle französischen 
Ansprüche befriedigen ; wenn in einzelnen Ausnahmefällen, /,. Ii. für 
die rheingrütlichen Besitzungen, die Zugehörigkeit nicht hätte festgestellt 
werden können, so galt der Absatz »quod aliunde« die Möglichkeit 
die Büekgabe zu verweigern. 

Das Herzogtum Lothringen, welches allein durch wirkliche Kammer- 
bescbliisse nach dem l. August löst bei rollen worden war. wurde in 
dem Vertrage nicht berücksichtigt, wie der Wortlaut des § 6 beweist. 
Die Absichten Frankreichs hinsichtlich dieses erhellen aus der Instruktion, 

Koiissol, S. nach einem Hrii.fi- Louvuis an den Marschall Cn'-qui 

vom 11. Anglist. 
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welche dem Uesatidteii in Wien Urnfen vnii Vauguyon am 24. Ok- 
tober D>N."> erteilt wurde 1 danach sollt.» dieser jede Holfnung be- 
seitigen, als könne der Herzog in irgend einen Teil seines Landes 
zurückkehren: das Herzogtum müsse als eine von der französischen 
Krone untrennbare l'rovinz Frankreichs angesehen weiden. Dieselbe 
Instruktion ward mit nahezu gleichen Worten dem tiesandlen. (iraf"u 
von Liisignan, vom ö. September H"N7 wiederholt 2 ). 

Nach Allem musste daher mit Bestimmtheit angenommen werden, 
dass von <len gesamten Beunionen pucIi nicht das (ieringste von 
Frankreich herausgegeben werden würde: der Vertrag, der im Sep- 
tember vom Kaiser, im November von Frankreich ratiliziert wurde, 
bedeutete daher für diese- die aller Voraussieht nach endgültige Be- 
hauptung aller reunirten reiehsständigen Ocbicli . war daher ein gross- 
artiger Erfolg, vielleicht die werlvollste Erwerbung, welche Frank- 
reich auf unkriegerischem Wege jemals gemacht hat. 

Von den ausserhalb de~ Meiches durch die Beunionen betroffenen 
Fürsten hatte besonders Wilhelm III. von Uranien eine gegen Frankreich 
gerichtete Aktion ins Werk zu setzen gesucht. Auf sein Betreiben 
war im März 10<S1 zwischen den Niederlanden und Schweden, dessen 
Konig durch die Beunion von /weibrücken benachteiligt worden, der 
sogenannte Assoziations-Vertrag geschlossen worden, der eine grössere 
Bedeutung gewann, als noch im gleichen Jahre der Kaiser und der 
Konig von Spanien ihm beitraten. 

Letzterer war inzwischen mit Frankreich in noch ernstlichere 
und weniger unblutige Verwicklungen als das Beich geraten. Der 
diplomatische Krieg zwischen beiden Mächten hatte auch nach dem 
Frieden zu Nymwcgen ohne Fnterbrechung hutgedauert und zunächst 
zu einer Febervorteilung Spaniens in der Ibafschaft Namnr geführt. 
In dem Friedens-Vertrage war die eigentümliche Bestimmung enthalten, 
dass Frankreich entweder die Stadt Charlemonl von Spanien oder 
die dem Bistum Lütlich gehörende Stadl Dinanl durch spanische Ver- 
mittlung erhalten solle. Durch geschickte und rücksichtslose Mass- 
regeln halte der Marschall Humiere im April H>SO in den Besitz beider 
Städte sich zu setzen gewnsst : >les Kspagnols dupes se plaigniren» 
de ce mauvais tour: on sc nioqua d'eux- 1 '. 

Dieser erste Erfolg des Krieges im Frieden (paix conqueranle 
oiler conquete pacilimie nennt ihn Boussei steigerte natürlich in hohem 

1 1 SirH. rt'f Heil. I, S. ICC. 
•i Sorot. rcriK'il, I S 117. 
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Crade «Ii«* rntornehmungslusl des Königs und beeinllnsste die Verhand- 
lungen der KricWens-tCxi'kiit i< >ns- Kommission, welche im Dezember 1070 
zu Courtrai zusammengetreten war. Da es sich vornehmlich um Rück- 
gabe französischerseils <«kk upiei I « r Gebietsteile handelte, erhielten die 
Gesandten die Anweisung, die Vci handlungen möglichst in die Länge 
zu ziehen: »il ctail de l'mterel du roi, saus ijue eela parut, de ne pas 
pousser diligemment les atl'aires de la eonlerence« '). 

Diese Weisung wus<ten die Gesandten trefllieh zu befolgen: 
idylle politique, symetriipiement alterm'e eomme les dialogues des 
bergers de Virgile* -i nennt der Biograph Louvois' auf Grund ihm vor- 
liegender Akten die Verhandlungen. Diese Konferenz war daher ganz 
wie geschahen, um die Regelung, das heisst die Verschleppung der 
aus den .Metzer Rcunionen zwischen Frankreich und Spanien ent- 
standenen Streitigkeiten zu bewirken. Diese knüpften an die am 
21. April D»H] ausgesprochene Reuniou der spaniseh-niederlündi.schen 
(irafsehaft f '.hin y mi; die Kommissare lUivaulx liatten nach der 
Theorie der Zugehörigkeiten deren (iebiet bis zum Glacis der Festung 
Luxemburg ausgedehnt, und sich nach und nach in den Besitz fast 
des ganzen Herzogtum* gesetzt ! i. 

Von dein Könige von Spanien alter, der in den Verlust von 
Chiny sich bereits gefunden halle, war die Huldigung auch für die ihm 
als Aflerlehen von Chiny abgenommenen Gebietsteile verlangt worden. 
Naturgemäss wurde dies verweigert, der franzosische Vorschlag aber 
angeuommen, die Sireitfrage der in ( '.ourtrai versammelten Kxekutions- 
Kommission für den Nymwogener Frieden zu übertrafen, wodurch diese 
den Charakter eines dem Frankfurter ähnlichen Kongresses annahm. 
In Courtrai wurde indessen nicht nur den berechtigten Beschwerden 
Spaniens in keiner Weise Rechnung getragen, vielmehr erhoben die 
franzosischen Bevollmächtigten nunmehr auch Forderungen auf namhafte 
Teile der spanisch-niederländischen Provinz Flandern, insbesondere die 
Burggrafschaft ■ bourggravial i Cent, die Bezirke Alost, Beveren, (iram- 
mont, Ninove, Lessines un«i einen Teil von < Miatre-nietiers, anscheinend 
um sie später als Aei|iiivalent für die reunirten luxemburgischen fiebiete 
auszutauschen. Zur Rechtfertigung dieser Cewallthat stellte der franzö- 
sische Kommissar Favier die ungeheuerliche Behauptung auf: que la 
paix n'annulle pas le droit de conquete. si ce n'est pour les plaees 
dont les Iraites ordonnent la reslilution en termes procis«. 

'i Üricf I.oiivojs' an ilcn ( icsaiKltcti l.c (Vlpticr l>fi limissol, III, S. Iii. 
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Da Spanien in gleicher Schwäche wir das Reich solche Forderungen 
nicht durch sofortigen Abbruch «Irr Verhandlungen beantwortete, ^iuyr 
Frankreich seinerseits zu liewullthätigkeitcn über. Die Truppenteile, 
welche die nächste Fmgebung der Festung Luxemburg als dem Könige 
gehörig besetzt hielten, herinnen <len Verkehr aus und nach der Stadt 
zu erschweren und zu stören: allmählich gingen diese Reläsligimgen 
in das völlige Abschneiden der Festung von der Aussenwell, in die 
förmliche Rlokade über; Luxemburg war thalsächlich im Frühjahr 1(582 
ohne vorherige Kriegserklärung belagert. In einer von Louvois inspi- 
rierten Flugschrift wurde alter ausgesprochen, der König wolle trotz 
der Rlokade nicht den Frieden brechen . sondern nur den Rcsitz 
einiger anderer (lebiele. wie Alost, welche die .Spanier ihm vorent- 
hielten, sich sichern: die Absichten des Königs wurden also geradezu 
umgedreht. Trotz des angeblichen Friedcnszu-tandcs wurde aber einer 
spanischen Fouragierung mit den Wallen entgegen getreten: der 
Zwischenfall konnte nur mühsam unter Vermittlung des Königs von 
Kugland beigelegt werden. Spanien musste sich entschuldigen und eine 
tieldentschüdigung an Frankreich zahlen. 

W ider Krwarten erfolgte plötzlich im März 16*2 die Aufhebung 
der Relagerung; sie wird damit in Verbindung gebracht, dass der König 
zu dieser Zeit den Plan gefasst halte, den Dauphin zum König und 
voraussichtlichen Nachfolger Kaiser Leopolds designieren zu lassen 1 ), 
wofür er nicht nur auf alle lieunioneu verzichten, sondern sogar in 
die Rückgabe des Herzogtums Lothringen, der drei Ristümer und des 
Klsass willigen wollte. Line besondere Rrdeutung gewinnt in diesem 
Zusammenhange der Verlrag zu St. tiermain vom 2ö. Oktober 1670 
zwischen Frankreich und dem grossen Kurfürsten, dessen £ 12 lautet: 
»Der Kurfürst verspricht in diesem Falle <bei etwaiger Königswahl i 
Niemanden als dem König seine Stimme zu geben, und wenn das 
nicht gelängt;, dem Dauphin, auch in alle Wege dafür bei den andern 
Kurfürsten zu wirken.« 

Der Riograph Louvois' bezeichnet diese plötzliche Aufhebung als 
einen »eoup de Theätre-, triebt aber auch als Fi rund die Anwartschaft 
des Dauphin für die Thronfolge im Reiche an, die infolge der grossen 
Macht, die der König dem Reiche zugeführt haben würde, nach seiner 
Auffassung wohl annehmbar hätte scheinen können -i. Wenn aber 
aus dieser nicht wegzuleugnenden Rewerbung von Onno Klopp die 
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Behauptung abgeleitet wird, das-- sie »der eigentliche oder doch haupt- 
sächliche Zweck der Heunioncn gewesen sei», so beweist auch diese 
Anpassung die völlige Fubekanutschaft des Verfassers mit der Ent- 
stehung und Entwicklung der Beunionstheorie. 

Die Aufhebung der Belagerung erregle in ganz Kampa Aufseilen, in 
Spanien die lebhafteste Freude, in Frankreieli aber grosses Mißver- 
gnügen. Mari warf dem Könige vor, schwer gegen die Politik sich 
versündigt /u haben : man tadelte ihn, weil er die Vorteile ausser 
Acht gelassen habe, die das (lli'jck und die turnst der Verhältnisse 
ihm boten. Inzwischen waren die Verhandlungen in Court rai in der 
bisherigen Weise fortgesetzt worden, zumal der Koni«: als Vorwand 
für die Einstellung der Feindseligkeiten vorschützte, er wolle Spanien 
nicht hindern, dem Kaiser gegen die Türken Hilfe zu leisten : im 
Januar D>8;5 erkannte Ludwig MV. aber die Aussichtslosigkeit seines 
Vorhabens für die Nachfolge im Heiehe: er entschied sich nunmehr 
für energisches Vorgehen in Flandern, hoffte alter auch hier ohne 
Krieg im Wege der einfachen Okkupation sein Ziel zu erreichen. Ohne 
Kriegs-Erklüi ung drang am 1. September ltiSH ein Meer von 40000 Mann 
in Flandern ein; Spanien erklärte numnebr seinerseits am 26. Oktober 
den Krieg, was der Konig mit der gewaltsamen Wegnahme von Courlrai 
und Dixemuden in der ersten Hälfte des November beantwortete. Im 
Dezember drang das franzosische Heer bis Drages und Nieuport vor, 
wurde dann aber durch den Eintritt der schlechten Jahreszeit an 
weiteren Erfolgen verhindert. Auch eine zweite Fiilcrnehnumg gegen 
Luxemburg beschränkte sich auf ein ergebnisloses Bombardement der 
Festung am 1'.'. Dezember, hervorgerufen angeblich durch Feindselig- 
keiten der Festungs-Besalzung ; »sous pretexte de punir les eourses de 
la garnison» sagt ein zeitgenossischer Ceschiclitscbreiber 1 1. Im Früh- 
jahr HiS4 folgte da« Bombardement von Oudenarde und endlich die 
zweifellos dem ganzen Feldzuge als Fndziel zu Crunde liegende Er- 
oberung der Festung Luxemburg, die in den letzten Tagen des April 
durch eine Truppeuabteiluutr des Marschall Creijni eingeschlossen wurde 2 ! ; 
am 8. Mai begann der Parallelen-Angriff unter Leitung Vaubans, am 
10. Mai das Dombai dement, am 1. Juni war der Angriff soweit vor- 
geschritten, das- die Capilulalion zuerst allerdings unter nicht annehmbar 
erscheinenden Bedingungen angeboten ward; am .*». Juni erfolgte aber 
die Einigung, am 4. Juni die Febergabc der Festung an Frankreich. 



1 U miers !i»toire ilu renne >le Louis XIV. IV. 
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Während dieser Kreignisso halten die mil Spanien verbündeten und 
zur Stellung eines kleinen Hilfskorps verpflichteten Generalslaaten sieb 
sehr lau gezeigt : am 29. .Inni schlössen sie selbständig mit Frankreit h 
einen 20jährigen Waffenstillstand, mit der Verpflichtung, Spanien /um 
Heitritt /u veranlassen unler der Bedingung, dass dieses die besetzten 
flandrischen l'lätze zurückerhalten, dagegen Luxemburg mit 14 oder l '> 
umliegenden Dürfern, Chimay 1 j mit ebcnsovielcn Ortschaften, ferner 
Bouvigne und Beaumonl Krankreich überlassen sollte. Auf (irund 
dieser Bedingungen wurde der Waffenstillstand mit Spanien am 15. August 
dem gleichen Tage wie mit dem Reiche abgeschlossen, Flandern von 
den Franzosen geräumt, das dortige Truppenkorps nach dem Rhein 
gezogen. Man wird daher kaum fehlgehen, wenn man die ganze 
Ilandrische Unternehmung nur als ein Mittel ansieht, die Metzer Reunionon 
Spanien gegenüber zu sichern und durch die lieselzung von Luxem- 
burg zu vervollständigen. Jedenfalls war, wie dem Reiche so auch 
Spanien gegenüber ein grosser Krfolg erzielt ; in der Hauptsache be- 
durfte es nur noch eines glückliehen Vorslos-es gegen die I leneralstaaten 
und das Kurfürstentum Köln und das Hauptziel, die F.rwerbung des 
ganzen linken Hbeinufers war der französischen Krone gesichert. 

Wenn dergestalt das Heunions-Unteniebmeii zunächst mit einem 
grossen Frfolge Frankreichs, mit einer Niederlage aller seiner Gegner 
absehloss, so hatte es doch eine günstige Folge für das Reich gehabt, 
die Durchführung der Reiebskriegsverfassung von 1081, die wohl nur 
unter dem Druck der von Frankreich verübten und noch weiter zu 
erwartenden Vergewaltigungen zu Stande kam-!. Der Normalbestand 
des deutschen Reiehsbeeres. für welches immer noch die alte Matrikel 
von 1521 die Grundlage war, wurde auf die Zahl von 40000 Mann, 
28 000 Infanterie, 10000 Reiterei, 2000 Dragoner erhöht, die Aufbringung 
und eventuelle Vervielfachung organisatorisch sieher zu stellen gesucht. 

W enn diese Reform immer noch eine höchst unvollkommene war. 
so wird sie doch, wie KrdmannsdörfVer t redend sagt, bei der gegebenen 
Beschaffenheit der deutschen Reichsverfassung und bei der Gewalt der 
vorhandenen centrifugalcn Kräfte, vielleicht die best erreichbare ge- 
wesen sein 8 1. 

IV. 

Der Friede zu Ryswick. 

Trotz aller schlimmen Krfahrungen erkannte der Kaiser noch immer 
die wahre Natur und die Absichten dos französischen Gegners so wenig 

1 Stadl, südlich von Miiuheuge p-Vgcn. 

•i i'cU r du- Vorliandlun-rn s. fester, du- aruuil.-n Silin. 1.-. ISSC S •_>*» 
:1 Knlinaiinsduilier, I. S. t;.'>7. 



Digitized by Google 



— 27f» — 



dass er einem Gesuche des Herzogs von Lothringen nachgebend. dem Hcichs- 
lage empfahl, ein • bewegliches* Zuschreiben au den König zu erlassen, 
um die Hestitution des Herzogs in sein Land zu erwirken'). Auch 
hinsichtlich des WalTenslillslands-Verlrags halte er sicli gründlieh ge- 
täuscht, wenn er glaubte, Frankreich werde auch nur den kleinsten 
Teil seiner Heute fahren lassen. Dass der Konig nicht im Entferntesten 
daran dachte, zeigte sich alshald hei Durchführung des Vertrages. Ks 
war nämlich festgesetzt worden, dass die Grenzscheidungen durch be- 
sondere C.ommissare vorzunehmen sein sollten: die Durchführung dieser 
Bestimmung, an der naturgemäs die Franzosen kein Interesse hatten, 
wurde aber auch von den Heichsorgancn so lässig betrieben, dass erst 
zwei Jahre später, am 2<5. Oktober H">Kn vom Meiehstage in einem 
Gutachten Hegensburg als Ort für die /usammenkunft der C.ommissare 
vorgeschlagen wurde ; wieder nach mehr als einem halben Jahre wurde 
der Heiehstag durch Kaiserliches Kommissioiis-Dekret vom 4. Mai 16S7 
um schleunige Fortsetzung der » Arnüstiz-Exekutions und Limiten- 
Traktaten' ersucht. Inzwischen blieb Frankreich nicht nur im unge- 
störten Besitze aller rcunierlcn Gebiete, sondern schritt durch Geltend- 
machung der bekannten pfälzischen Erbschaftsansprüehe. welche teil- 
weise auf dem Wege der Zugehörigkeilen bereits reunierte Gebiete 
betrafen, wie Laulerecken und Sponheim und sogar durch Erweiterung 
der Keunions-Gebiete unentwegt seinem Ziele weiter entgegen. Mehrere 
Kundgebungen beweisen das Letztere: in einem Schreiben au den 
Papst vom 7. Februar H»87 beklagt der Kaiser sich darüber, dass 
Frankreich darauf ausgehe, dass ihm Alles, was es sowohl vor. wie 
nach dem Waffenst illst ands- Vertrage besetzt habe, recht- 
mässig abgetreten werde; ebenso sagt der Kaiser in einem Commissions- 
Dekrete vom 1. November llW an den Heiehstag. dass trotz des 
Vertrages vom August 1<»S4 Frankreich dem Heiche einen Ort nach 
dem anderen weggenommen habe. 

Inzwischen aber halte die Lage des Heiches sich wesentlich zum 
Hessern gewendet. Im Türkenkriege wurden die kaiserlichen Fahnen von 
Sieg zu Sieg getragen : zugleich aber beredete sieh ein Umschwung in der 
Politik des Grossen Kurfürsten vor. der doch erkannt haben mochte, dass 
Frankreich seine Stellung weniger als die eines geachteten Verbündeten, 
denn als eines dienstplliehiigen Vasallen auffasste, ohne den gehofften 
und verheis.se neu Lohn ihm zuzuwenden. Schon das im Juni Iiis."} 
dem Kaiser gemachte Anerbieten, ihn mit wenigstens löOOO Mann 

1 Dies und ilit- lt4>i<4is1;i>:-.verttan>IUiftgeii vor »Inn kin unt.-i I!. iuiI/dii- 
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gegen die Türken zu unterstützen wurde trotz der entscheidenden 
Rücksichtnahme auf die französischen Interessen von Ludwig XIV. als 
eine Entfremdung aufgefassl ; der König sah in dem Vei sprechen die 
Vorbereitung /um Verlassen des französischen Bündnisses und liess 
dem Kurfürsten deshalb die ernstesten Vorhaltungen machen. Am 
23. August 11)85 aber wurde vom (itossen Kurfürsten die bis dahin 
unbeachtet gebliebene Defensiv-Allianz vom 8. März 1078 mit den 
Niederlanden erneuert und verlängert '). F rankreich erhob auch hier- 
gegen Einspruch und verlangte vom Kurfürsten eine Deklaration, ähn- 
liche Verträge für die Folge nur mit Zustimmung des Königs schliessen 
zu wollen. Dies«' Forderung und die gleichzeitige Aufhebung des 
Edikts von Nantes führten den völligen Bruch herbei ; am 22. März 108t) 
sehloss der Kurfürst mit dem Kaiser zu Berlin ein 20 jähriges »geheimes, 
allgemeines, insbesondere aber gegen Frankreich gericbteles Defensiv- 
Hündniss', dessen J: 4 lautet: »Wenn danach das Reich oder ein tilied 
desselben von auswärtiger Macht angegriffen würde, unter dem Namen 
von Keunionen, Dcpendenzen etc., s< ( benehmen sich Kontrahenten 
sofort unter einander, wie solchem zu begegnen, auf dass das Heidi 
nicht gekränkt oder verkürzt, und dem Beleidigten gebührende Satis- 
faktion werde.» Nach jj 8 sollte der Kaiser dem Kurfürsten eventuell 
mit 12 00C) Mann, der Kurfürst dem Kaiser mit 80t 0 Mann helfen, 
beiderseits auf eigene Verpflegung und Kosten ; |i 9 nahm eine etwaige 
Verstärkung dieser llülfslruppen in Aussicht -i. 

Wenige Monate später gelaug der kaiserlichen Diplomatie die Er- 
neuerung und Kt Weiterung der im Juni 108") abgelaufenen Luxemburger 
Allianz; am 0. Juli 10S0 wurde zu Augsburg ein Bündniss- Vertrag 
zwischen dem Kaiser, Spanien, Schweden und einer grossem Zahl 
von Reichsständen geschlossen, dem in nächster Zeit noch weitere 
Reichsstände beitraten: die Spitze dieser gleichfalls zunächst geheim 
gehaltenen Bündnisse war wie das Berliner gegen Frankreich gerichtet. 
Der König, dem die Abmachungen nicht verborgen bleiben konnten, 
mussle daher jetzt mit der Eventualität zu rechnen anfangen, seine 
Erwerbungen mit den Wallen verteidigen zu müssen. 

Zunächst aber machte er noch einen Versuch, auf unblutige 
Weise zum Ziele zu gelangen, indem er den Papst zum Vermittler 
zwischen Frankreich und dem Reiche anrief. In einem Kommissions- 
Dekret vom 2 April 10*7 giebt der Kaiser dem Reichstage Kenntnis 
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von «lein Inhalt eines Vorschlages, den der K« »n an den Pap?-! ge- 
riehlel habe, und von seiner nnler dein 7. Februar 1687 darauf 
erteilten Antwort. Der König hatte danach den Vorwurf erhöhen, 
dass das Reich mit den Türken Knoden zu schliesseu suche, um 
sich mit voller Kraft treten Krankreich wenden zn können; zu dem 
Zwecke habe <ler Kaiser das Bündnis zu Augsburg geschlossen: er. 
der König, verlange daher, dass der Waffenstillstand vor Knde März 
in einen endgültigen Frieden verwandelt werde, und zwar ohne 
die geringste Veränderung 1 senza la minima alterazionei des eisleren: 
er bitte den l'apst, in diesem Sinne die Vermittlung zu übernehmen. 
In seiner an den Papst gerichteten Krwiderung schlug der Kaiser 
zum ersten Male in diesen ganzen Verhandlungen einen festen und 
würdigen Ton au: unter bestimmter Ablehnung des kurzen Termins, 
als gegen die Abmachungen des Waffenstillstands - Vertrages ver- 
slossend, verlangt er Aufschub aller Verhandlungen bis zur Been- 
digung des Türkenkrieges. Zugleich richtet er ein Schreiben an den 
König, in welchem er die strikte Wiederherstellung des Zustandes vom 
1. August 1GS1 forderte, unter Rückgabe aller, nach diesem Zeilpunkte 
reunirten (iebiete, da nicht ersichlich sei, wie ohne Verletzung der 
ölfentlichen Treue und ohne jede Prüfimg des Hechtes Abtretungen 
gefordert werden könnten. Hierauf musste der König den Krieg für 
unvermeidlich halten, wollte aber anscheinend noch Zeil für weitere 
Rüstungen und Befestigungen gewinnen; am Ii. März 1687 erwiderte 
er dem Kaiser, dass hei dem Anrechte auf grossere Forderungen er 
den Vertrag vom l.">. August nur au* Kdelinut und Krömmigkeil, ■ par 
generosite et piete) im Hinblick auf die Türken-! iefahr geschlossen 
habe: trotzdem wolle er von dem Verlangen sofortiger l'mwandlung 
in einen endgültigen Friedens-Vertrag Abstand nehmen, in der Voraus- 
setzung, dass auch der Kaiser den Waffeustillstands-Vcrlrag unver- 
brüchlich halten werde, und dass die fortgesetzt zu Regensburg gegen 
ihn erhobenen Klagen, und die von Frankreich im Klsass bei Hüningen 
und auf der Insel (usenheim 1 Fort l.ouis) errichteten Hefcstigungs- 
Anlagen nicht zum Vorwande für den Bruch des Waffenstillstandes 
genommen werden würden. 

Hierbei beruhigte sich der Kaiser zunächst wieder, bis die Kr-' 
bauung der Festung Monlroyal im rcunierlen Moscl-Kandc. inner- 
halb der früheren (Irafschaft Sponheim ihn aus seiner Veilrauens- 
seligkeit aufrüttelte. Im Juni IGST halle der König gegenüber 
Trarbach mit dem Bau dieser grossen Kettling begonnen und seither 
unaufliörlich mil .">0000 Mann unter starker Besetzung der Pässe der 
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Kifel und des Mundst ückcns du ran arbeiten lassen 1 . In einem Kom- 
missions - Dekret vom 11. November M ST machte der Kaiser dem 
Reichstage Mitteilung davon, dass der König, trotz. Versicherung der 
Innehaltung des \ValTenstillstands-Vertra»es »sehr kostbare und weit 
aussehende Forliiikationen unweit Trarbach anHübren las<e, und noch 
weitere liefest igungen zu errichten beabsichtige; dadurch sei die 
•causa possessionis ganz annulirt , der Wall'enstillstand also gebrochen; 
auch sei Trarbach in der Grafschaft Sponheim gelegen, also weder 
durch den Spruch der Rounionskammer über Veldentz, noch in anderer 
Weise ein Anspruch darauf erhöhen ; über das dagegen einzuschlagende 
Verfahren wolle der Reichstag ein Gutachten vorlegen. Dieses Vor- 
gehen des Kaisers kam durch den Rcgonsburger Gesandten natur- 
gemäss zur Kenntnis Louvois', welcher der im Dan betindlicheu Festung 
Monlroyal eine grosse liedeutung beilegte. Am 18. Mai 1 GS? hatte er 
in diesem Sinn an den General-Kontrolleur geschrieben: rien n'est 
plus beau <pie le posle. <|iie j'ai ete ä visiter sur la Mnselle, qui 
meltra les frontieres du roi eu teile sürclc, et les electeurs de Gologne, 
Treves, Mayence et du l'alatinat en teile dependanee. <pie cette 
Irontiere-ci sera meilleure et plus ais.'e ä defendre que u*cst celle de 
Flandre a i. Die Vorbcugungsmassrcgeln. welche l.ouvois dementsprechend 
gegen das beabsichtigte Einschreiten des Meiches traf, zeugen vielleicht 
mehr als irgend eine andere, bekannt gewordene Hegicrungshandlung 
von der völligen Skrupellosigkeit des Ministers. In einem Griefe vom 
27. November D>H7 an den Präsidenten des Metzer l'arlamcntes ver- 
langt er von diesem Auskunft über die Gesitz-Ycrhältnisse von Trar- 
bach, wobei er selbst Zweifel über die Rcreehtigung des Festhalten* 
dieser Rennion gemäss Vertrages von 1G81 äussert. Dieser Auffassung 
kann der Präsident nur beigetreten sein, da die Gralschall Sponheim 
zweifellos zu den nach dem genannten Vertrage zurückzugebenden 
Reunionen geborte. Gm trotzdem den Hesilz behaupten zu können, 
befiehlt nunmehr l.ouvois dem I u I enda nten La Goupi liiere 
direkt die Vorlage gefälschter Dokumente: »11 est importanl 
que, si Vous n'avez pas lait d iinpo.-ilinns sur ce licu. ou tpie Vous 
neu ayez pas garde des eopics, Vous ne laissiez pas de m'envoyer 
des copies d'ordres et d'imposilions Calles sur la seigneurie de Trar- 
bach et sur quelques autres lieii\ de la seigneurie de Sponheim, donl 
le roi est en possessio)!, lcsquellcs Vous da lere/, entre le 

l ; Km /.er l .nlvviii f iler vm ni-hiii-lrn Inmz.ViM Ii- ri S|;iill<- uml I i">l!inu> n 
(in I >enls<]il;oi.l,< : lliiiiiluii Hi'»'>, S. »'II. 

*) Roussel, III, S 344; nach Akten des Kriejjsiiiinislerititiis. 
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pro mi er mai 1681 et le dixicme juillel et que V ous mc 
renverrez aussi en meme tomps, observant de faire en sorte 
que personne ne puisse avoir eonnaissance de ce quo je 
Vous mande 1 1. 

Diesem Befehle kam der Intendant getreulich nach; er legte eine 
Anzahl Dokumente vor. aus welchen hervorging, dass am 17. und 
20. Mai und am 23. Juni 1681 im Namen des Königs von der Graf- 
schaft Sponheim und im Desondern von Trarbach Besitz ergriffen 
worden sei: er fügt hinzu: »lesquels sont signes des ofliciers des lieux, 
afin que Ion ne puis.se dire que cos pieces aient ete faites 
apres coup«. 

Wenn demgegenüber der Biograph Konvois' .sagt, man müssle 
glauben, dass diese Dokumente nicht gefälscht seien, so wird es wohl 
kaum Jemanden geben, der dieser Auffassung beitritt. Allerdings hatte 
eine Besitzergreifung im Mai 1681 stattgefunden, wie aus dem früher 
angeführten Briefe des Kapitain Simon sich ergiebt-i; hiervon muss 
Konvois auch wohl Kenntnis gehabt haben, da sonst das vorgeschriebene 
Datum des Mai und Juni, mit Bücksicht auf die schon vor mehr als einem 
Jahre vorher stattgehabte Beunion des angeblichen Stamm-Gebietes, näm- 
lich der Grafschaft Veldentz nicht zu erklären wäre. Der Brief Simons trägt 
aber das Datum Kauterocken den 22. Mai 1681 ; wie aus der Reihen- 
folge zu schliessen, ist Simon von Trarbach zunächst zu Reunions- 
zwecken nach Gastellaun gegangen, wo er einige Zeit sich aufgehalten 
haben wird: das Datum des 20. Mai ist daher ebenso unmöglich, wie 
tlas des 23. Juni, das des 17. Mai zwar möglich, aber nicht wahr- 
scheinlich, zumal die eingehende Beschreibung der Amtsbezirke von 
Trarbach und Gastellaun auf einen längei n Aufenthalt Simons innerhalb 
dieser schliessen lässt; auch ist wohl anzunehmen, dass Simon, falls 
er solche Besilzergreifungs-Patente hätte ausfertigen lassen, dieselben 
der Kammer früher vorgelegt haben würde. 

Der /weck Konvois' wurde aber jedenfalls erreicht ; »Les Allemands 
priient pour bon ce qu'on leur montra, et Vauban continua de fortilier 
Montroyal« 3 ). 

Bald jedoch erfolgten weitere Bechtsverletzungen seitens Frank- 
reichs, durch Anlage einer Bheinbrüeke bei Fort Louis, und Vor- 
bereitung eines Brückenkopfes für dieselbe auf dem rechten Rheinufer; 
von diesen Befestigungen machte der Kaiser dem Reichstage durch 

1 > lUiUssct, III, S. 28; narh Akten des Kriejjsminisli'riuins. 
- s. S. 2211 und Anhang. 
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Koiiiiiiissioiis-I icki et vom 21. August l':SS .Mitteiluntr. da »hier/u nicht 
stillzicchwei^en sondern, die Ali- und Kui-Irlhm^ dieser weiiausseheuden 
Kontraventionen förderlichst zu bekehren sein wird . 

Inzwischen aber war der Köllig mil seinen Krie^s-Vorbereiluniren 
soweit gediehen, um zur KVuiun- seines Werkes vorteilen zu können; der 
Widerstand, den er bei dem Versuche, das Kivbi-Ium Coli) und das Histum 
Lülticti mit seinen Anhängern zu besetzen, allerseits fand, halte ihm 
von Neuem den l!e\\ei~ jreiieferl. dass dieses Klid/.iel auf fi iediiehem Wcjre 
niehl zu erreichen war. Nur einen Monat nach vorgehender schwächlicher 
Aeusserunjr des Kaisers und noch vor Kin^aitü des verlangten Ileiehs- 
jrutaehtens erliess l.oius XIV. sein bekanntes Krie-smauil'est vom 
24. September Itiss; am l*. Oktober erlöste die Antwort des Kaisers, 
in welcher zum eisten Male die Kcunionskauuncrn ollen und rieht ijr 
charakterisiert werden, als jrewisserinassen zum Holm eingesetzte 
( ieriehtshofe instituta per ludihrium Melis et Hrisaci lijrura uuadain 
iudiciorum i . in denen französische lleamte in gleicher Person als 
Kläger, Zeugen und Hiebler verwendet winden. Inzwischen hatte der 
Kriejr, dessen Kinzelheiten hier nicht zu verfolgen s,.jn werden, hereils 
mit der energisc hen ( »Ilt iisive Kraukreiehs begonnen: -.deich nach seinem 
Ausbruch wendeten der Herzog von Lothringen und der Könijr von 
Schweden sich in Denkschriften au den l!cichsla<r, um dessen l'nter- 
slülzunjr für die Wiedergewinnung des Herzogtums Lothringen hezw. 
Zweibrückciis zu erlauben: im Kcichsjrutachlen vom 19 August und 
22. Septemher spricht der Mcichstajr sich zu deren liimslcn aus. 
welclier Knlsehlies-unir der Kaiser heilrilt. Zweifellos waren Kaiser 
und Reich dem l.ald darauf - UV.M > t verstorbenen Herzoge Karl V. von 
Lothrinjren zu hohem Hanke verpflichtet: andererseits aber sollte das 
warme Kintreten für ihn in den I'riedeiis-Yerhaudlun>ren Deutschland 
teuer zu stehen kommen. 

Die Krei<inissc der ersten Kric ^sjahre nahmen aber, trotz zeit- 
weiliger grosser Krlol'/e weder militärisch noch politisch den von 
Louis XIV. crholl'ten Verlauf; auch die spanische Kililoljrefrajre warf 
möglicherweise ihren Schallen schon voraus: jedenfalls machte sich 
frühzeitig h«*im Könige eine gewis-c |-'riedons-Ncii:unjr geltend, die bald 
sojrar /u Anerbiet unjsen von t iebiels-Hüekjraben seinerseits führen sollte. 
Yei mit thuurs- Versuche des Königs von Schwellen lolil und des Papstes 
lnnocenz VII. Hüll, beide vielleicht schon von Ludwijr XI V. veranlasst h, 
blieben zuniichsl erl'oljrlos : in der Antwort, welche er unter dem 20. Januar 
dem Papste erteilte, «rieht Kaiser Leopold zum ersten Male 

1 \. hIi;mc. .Li Fru-.k /.ii U\ swn k, 1*7:5; S. Ii (T. 
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der Ansieht Ausdruck, dass der Kollier die t! reuzen Frank- 
reichs bis an den Rhein ausdehnen wolle. Infolge der un- 
günstigen Lage, in weit -Ii er sich dieser, vornehmlich infolge der Fr- 
schöpfung Frankreichs befand, wendete er sieh im Juli IHM mit dem 
Krsuchen um Friedens-Vermilllung an den König von Schweden. 

Die Verhandlungen 1 1. welche erst nach vier Jahren in dem Frieden 
zu llyswiek zum Ahschluss kummen solllen, trafen einen für Deutsch- 
land weit würdigeren und ehrenvolleren Charakter, als alle bisherigen, 
die Reunioncn betrelVeudeu : schon in dem erwähnten Vcrmittelungs- 
(icsuclie erbietet der französische König sich zu weitgehenden Zuge- 
ständnissen: Montroyal und Trarbach sollten geschleift und zurück- 
gegeben, auf alle Frwerbungeu innerhalb der Pfalz verzichtet werden; 
für die Prüfung der übrigen Hcimionen schlug der König ein neues 
Schiedsgericht vor: könne dasselbe sich nicht einigen, so *ol!e die 
Republik Venedig einen endgültigen Schiedsspruch fidlen. Hinsichtlich 
des Herzogtums Lothringen sollten die Festsetzungen des Nym weger 
Friedens in Heilung treten, die Zustimmung des Herzogs aber durch 
eine anderweitige Fnt>chädigung auf Kosten Frankreichs erzielt werden. 
Noch weiter gehende Zugeständnisse liess der König im folgenden 
Jahre, nach dem Verluste Namurs. durch seinen (iesandten Amelot 
dem Könige von Fugland anbieten, wobei er sich u. a. zur Rückgabe 
von Luxemburg und Strassburg verstehen wollte. Auf dieser (irundlage 
H>'.*4 abgehaltene Vorbesprechungen in Sleckborn und Macstricht 
führten aber wieder zu keinem Frgebnisse-'-. ebensowenig ihre Wieder- 
aufnahme zu Padua 1 (i'.Ki, da der Kaiser von hochstein Misstraueu 
gegen Frankreich erfüllt war: anscheinend hatte er von der Instruktion 
gehört, welche Ludwig MV. seinen nach Schweden geschickten (ie- 
sandten erteilt hatte, weder dem Konige von Schweden noch seinen 
Ministern etwas schriftliches zu geben, sei es nun von seiner eigenen 
Hand oder der seines Sekretärs: der Kaiser forderte daher vor Allem 
genaue schriftliche Aufzeichnung der französischen Aiierbietungeu. In 
einer Denkschrift vom 2'2. Mai lö9»> sprechen die kaiserlichen Revoll- 
mächtigten dem schwedischen Vermittler gegenüber sich unumwunden 
dahin aus. dass mau nicht genug Misstraueu gegen die französischen 
Kuustgrille haben könne: es müsse daher die vollständig« 1 Wieder- 
herstellung des Westfälischen und des Nymwegcr Fricdeiis-Vcrtrages 
gefordert werden. Louis MV. versuchte trotzdem weitere Ausflüchte : 

1 Das Tliat.-iu-hlirhc in l-'.it'n.-n.l.-ui /um- t-i nach: .u\> s .-I mt-moircs d<- 
li''-.'«.naliMiis la fiui\ .!<• Cwvirk, ll.i.iu 1 7< »7 
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er erklärte, mir solche Aendcrungen der beiden Verträge verlangen zu 
wollen, weicht' der König von Schweden zur Befestigung des Friedens 
für geeignet halten werde: dein gegenüber bestand der Kaiser in noch 
bestimmterer Komi auf seinem Verlangen: am 2ö. August 1 *»«.»#» erklärte 
er durch seinen tiesandten dem Könige von Schweden, dass er nur 
dann seine Vermittlung annehmen winde, wenn Frankreich die gefor- 
derte Erklärung in einer jede Zweideutigkeit ausschlies<enden Form 
abgegeben haben werde. Dieser Forderung fügte der Kaiser am 
4. Oktober ll> ( .M> das Verlangen einer gleich bestimmten Erklärung 
hinsichtlich der völligen Wiederherstellung des Herzogtums Lothringen 
hinzu. Krst als Schweden sich erbot, nicht nur diese Ansprüche zu 
vertreten, sondern auch selbst die Garantie für deren Durchführung 
Frankreich gegenüber zu übernehmen, nahm der Kaiser die schwedische 
Vermittlung im Prinzip an. und ernannte zu seinem Bevollmächtigten 
für die zunächst im Haag zu führenden einleitenden Verhandlungen 
den Grafen Gaunitz, den Grafen von Stratmann, der auch nach 
Krankfurt delegirt gewesen war. und den Baron von Seilern: zugleich 
erwirkte er bei den Verbündeten die Zustimmung, dass ein Vertreter 
des Herzogs von Lothringen bei den nunmehr beginnenden Friedens- 
Verhandlungen im Haag zugelassen werde. Der Vertreter Frankreichs. 
Herr von Cailleres, welchem schon seit längerer Zeit gestattet worden 
war, sich incoguito in der Nähe des Haags aufzuhallen, nahm vom 
November an amtlich an den Verhandlungen teil, die zunächst noch 
den Charakter blosser Vorbesprechungen behielten. Seitens des Kaisers 
und der Verbündeten wurden dabei solche Forderungen erhoben, dass 
der König darauf nicht eingehen zu können glaubte. Sein Gesandter 
stellte ihm darauf vor, dass, wenn erst der Kongress eröffnet 
sei. man solche Intriguen zwischen den Verbündeten an- 
zetteln könne, dass dieser Friede durchaus vorteilhaft für 
ihn ausfallen werde; er möge in der Hinsicht sich nur auf die Ge- 
schicklichkeit seiner Fnlerhündler verlassen. Ludwig XIV. stimmte dem 
zu und ernannte zu seinem Bevollmächtigten neben Gaillcres Herrn 
de Harley, einen der Gesandten beim Frankfurter Schiedsgericht, und 
den von den Hegensburgcr Verhandlungen her bekannten Grafen Creey. 
Line sehr glückliche Wahl hatte Herzog Leopold von Lothringen, mit 
seinem Bevollmächtigten, dem Herrn Canon getrollen, da derselbe klug 
und geistreich war, und die Interessen seines Herrn in energischer 
Weise zu vertreten wusste. Schon im Januar 16!>7 legte er den 
zunächst m.ch im Haag versammelten Bevollmächtigten eine Denk- 
schrift vor, in welcher er auf die Vorteile der Wiederherstellung 



Lothringens als «-ines Ausfulllhores gegen Frankreich hinwies, Infolge 
dessen bildete gerade die Frage dieser Wiederherstellung den llaupt- 
gegenstaml der eisten Frir«lens-\ erhandlungen. 

Am 10. Januar 1097 legten die franzosischen Bevollmächtigten 
einen Vorschlag für die Friedens - Präliminarien vor. in welchem 
die Rückgabe Slrassburgs , Luxemburgs und aller seit dem Nym- 
weger Frieden gemachten Reimionen bedingungslos zugesagt, die 
Wiederherstellung Lothringens aber gleichfalls nur nach den Bedin- 
gungen dieses Friedens i.-elon les «onditions flu dit traite de Nym\ve<ruei 
angeboten wurde. Solort liess der Kaiser Finspruch dagegen erheben, 
und das ungeschmälerte Herzogtum für Leopold zurückfordern. In den 
seinerseits aufgestellten t Segen-Präliminarien forderte er Herausgabe 
aller, unter irgend welcher Form seil dem Westfälische» Frieden 
französischerscils bewirkten (iebiels-Frweiterungen i reslituendu omnia 
a (iallia posl pacem Monasleriensem eiusqtir excctilionem <|iiacum«|ue 
ratione oceupata» i. Hinsichtlich der lothringischen Bistümer wurde in 
denselben Präliminarien wieder der Ausdruck »distrietus- gebraucht, 
jetzt aber wohl um nicht eingestehen zu müssen, dass die frühere 
Anwendung dieses Wortes die französischen Febergriffe gerechtfertigt 
habe (.(lalliam quo.pie ultra distiicliH triam episcopatiium, <|iiatenus 
hos olim spectarunl nihil praetendere nVbercM. 

Aehnliche Schwierigkeiten ergaben sich auch hinsichtlich der Rück- 
gabe der auf Kosten Spaniens gemachten Reunionen der Melzer Kammer. 
Am *). Februar 1(597 reichten die spanischen Bevollmächtigten dem Ver- 
mittler eine Li>te der seit dem Nym weger Frieden in den Niederlanden 
bewirkten unreehtmässigen (iebiets-Frweiterungen ein : frauzösischorseits 
wurde die Behauptung tntgegenge- teilt, eine Reihe dieser (iebiete gehöre 
nach den Friedens-Verträgen rechtmässig dein Könige von Frankreich und 
eine dementsprechend«' degenliste vorgelegt. Doch gaben die Verbündeten, 
um das Frieden-werk zum Abschlüsse zu bringen, auch dieses Mal 
wieder nach; endlich kam es nach umständlichen Verhandlungen über 
den Ort des Friedons-Kongress«\s und die bei den Verhandlungen zu 
beobachtenden Formen zu der Fröffnung am 0. Mai 1097 im Schlosse 
RyswiVk, trotzdem die französischen Bevollmächtigten auf ihrer Weigerung, 
die verlangten Frklärungen vor Fröll'nung des Kongres-es abzugeben, 
beharrt hatten. Die besondere Verwendung des eben zum Thron«' 
gelangton jungen Königs von Schweden halte diese verhängnisvolle 
Nachgiebigkeit bewirkt: seine Bevollmächtigten mu«slcn auch anfangs 
den Wikehr zwi-eh<n «len zunächst wieder getrennt tilgenden Parteien 
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vci iiiitlrlii. Soweit diese auf die Mel/er Kammer sieh bezogen, waten 
das Reich, S| »aiticn und das Herzogtum Lothringen dabei beteiligt. 

Die Rückgabe der Reimioneii der Met /.er Kammer an das Reich ver- 
ursachte keine grösseren Weilläuligkeilen : sie war im Prinzip bereits 
vor Eröllnimjr des Kongresses vom Könige /uge>landen, insbesondere 
in den Friedens-\ oi-chlägen vom 10. Februar als ausser Frage stehend 
anerkannt worden. Audi in den Präliminarien, welche die französischen 
Bevollmächtigten dem Kongresse seihst am 2(1 .luli lt>U7 vorschlugen, 
lautete ein Artikel ausdrücklich dahin, dass die von den Kammern be- 
wirkten Reuuioiicn vollständig widerrufen wurden, ohne auf den Rechts- 
anspruch der genannten Kammern Rücksicht zu nehmen; Frank- 
reich verzichtete dabei ausdrücklich auf die vor KrölVnung der 
Kammer auf (Inind der Zweideutigkeiten des Westfälischen Friedens- 
vertrages auf die Ristuins-Lehen erhobenen Ansprüche; ein späterer 
Versuch, an den genannten Präliminarien zu deuteln, und die zur 
»Provinz Klsass« gehörenden ( iebietsteile von der Rückgabe auszu- 
nehmen, .scheiterte an dem entschiedenen Widerspruch der Kaiser- 
lichen 1 ). Am 2b August waren alle Schwierigkeiten beseitigt, die 
Franzosen gaben an diesem Tage die Erklärung ab, dass unter den 
zurückzugebenden (lebietsteilen alle diejenigen zu verstehen seien, 
welche in der kaiserlicher.-eils aufgestellten Liste aufgeführt seien, 
soweit sie nicht zur Provinz Klsass geborten, oder in einer von ihnen 
vorgelegten Liste nicht enthalten seien: in diese Liste waren aber auch 
die im Klsass gelegenen Reimioneii der Metzer Kammer aufgenommen : 
nämlich Ruchsweiler, Manrsmünster. üehsenslein, La Mar<|ue lauch 
jetzt noch als besonderes liebiet angeiiommein. Ragsburg, Salm- 
Langestein. Lützelburg, Allheim und (Utweiler*'. Selbst «las dem 
deutschen Orden in Lothringen gehörende (iebiel ward einbegrillen, 
wiewohl es anscheiiH'nd aus Versehen in die kaiserliche Liste nicht 
aufgenommen worden war; die Herrschaft Rurgalldorf nördlich Dieuze 
blieb dagegen, als Leben von Hagenau, von den zurückzugebenden 
(lebietsteilen ausgenommen 1 ', während «lie unter der Form von •Zu- 
gehörigkeiten« von Veldentz- Lützelslein und Leiningen- Westerburg 
reunirten elsässjschen ( iebietsteile an ihren rechtmässigen Herrn w ieder 
zurüeklielen. Nicht zurückgefordert wurde dagegen die kurpfälzische 
Herrschaft Rurscheidl. die 1(>82 zum Klsass geschlagen worden war; 

1 Nfiiliaus <, 200. 

2 Ihf f iralVc h:ift S.mrw i-nlfii i>| erst seil ilciri .l.ilirc 17MÜ /.um l.ls.is.s 
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da dies kein (hund für die Nicht-Rückgabe war, muss angenommen 
werden, dass die Ihatsäehliche Rcsiizergrcifung dieser sehr kleinen 
Knklave nach dem Vertrag»" von lödl irrtümlicherweise als eine 
reehtliehe angesehen worden war'i. Die vorsiehende Form winde 
auch dem endgültigen Friedens-Inslrumenle /n ('«runde gelegt, dessen 
£ 4 lautet: Mcstduentur . . . occupata loi-a et iura, quae extra Alsa- 
tiam sita, aut indiee reunionuin, a legalione (ialliea exhihita, expressa 
sunt.« Um aher jedes Mißverständnis auszuschließen, wurden die 
etwa /weifelhaflen liebielsteile in den nachfolgenden Artikeln noch 
besonders aufgeführt. 

Die Reunionen der Met/er Kammer gegenüber dem Reiche waren 
daher durch den Friedcns-Yertrag völlig aufgehoben: eine bedeutsame 
Folge ihrer Thatigkeil wurde aber trotzdem, unmittelbar vor Unter- 
zeichnung des Friedensvertrages durch eine Art l'eberruinpelung seitens 
Frankreichs erreicht, die sogenannte Ryswicker Klausel- 1. Am 27. Okiober, 
kurz vor Mitternacht, erhoben die französischen Devollmächliglen plötz- 
lich die Forderung, dass an allen dem Reiche zurückzugebenden Orlen 
die römisch-katholische Religion in ihrem jetzigen Zustande erhalten 
bleibe. Der Kaiser und die katholischen Stände entschlossen sich zur 
Annahme, weil sonst das ganze Friedenswerk gefährdet erschien: dem 
jj 4 wurde die Klausel zugefügt: -religione tarnen Romana catholica 
in locis sie restitutis. in statu, quo nunc est, remaueulc". (ierade in 
die Zeil der Reunionen füllt der bedeutende Kinfluss der Murquise de 
Muintenon und die Aufhebung des Kdiktes von Nantes: das Katholi- 
sieriiiigswerk war daher, wie in ganz Frankreich, so auch in den re- 
unierten (iebieten mit grösster Knschiedenheit gefördert werden' 1 ); durch 
die genannte Klausel wurden die erzielten Krgcbnisse zu dauernden 
gemacht. 

Auch die Kinigung mit Spanien gelang, soweit sie die Metzer 
Reunionen betraf, jetzt ohne grosser»' Schwierigkeiten. In der früher 
erwähnten französischen (iegenlistc waren zwar 82 Oebietsteile aufge- 
führt, welche der König als nicht unter die Reunionen fallend heraus- 
zugeben sich weigerte: doch gehörten sie sämtlich dem Hennegau oder 
der Orafschafl Namur au. standen daher zu der Thäligkcit der Kammer 
nicht in Ueziehung. In dem IVfdiminar-Vorschlag vom 20. .luli machte 

! > s. S. 22C 

V Krdin.inn.sdiii'ftVr, II. S. s_> IVImt friihere I vn'.rleruie^en der lleli^iuns- 
frage s. sJchullo, I, S. 'Jöl. 

s. Mathis, die Leiden der l'.van^elis< lien in der (irafsfliafl Saaruviden, 
1HH8: S. -JOS Ii. 



- 281» - 



Frankreich da- Anerbieten, Stadt und Herzogtum I .u\* inl»urji und die Graf- 
schaft Clunv gegen eine Anzahl anderer an Spanien abzutretender Städte 
einzutauschen und legte dc-halb den Artikel 10 in doppelter Aus- 
fertigung zur wahlwei-cn Fnlscheidung vor: Spanien zog aber die Bück- 
jtji1m> von Luxemburg und Glum vor. Da- Friedens-Instrument be- 
stätigte daher auch Spanien gegenüber die völlige Aufhebung der 
Metzer Beunioncn. 

In Folge des entschiedenen Finlrclens des Kaisers für den Herzog 
von Lothringen war auch dessen Wiedereinsetzung von Anfang an au-ser 
Frage gestellt. In der ersten Verhandlung hatte Frankreich die Wieder- 
herstellung Lothringen- iunerhalh der Grenzen von 1 • >T • > angeboten, 
dafür aber die Abtretung von vier Wegen, jeder von einer halben 
Stunde diene i P.reite. und den Besitz der vier Fe-tungen Saarlouis, 
Longwy, Büsch und Homburg heanspruehl. Per Vertreter des Herzogs 
Canon verlangte dagegen die Grenzen des .lahres 1(124: statt der 
geforderten Abtretungen wollte er Frankreich nur den •■unschädlichen 
Durchmarsch« (transilus innoxiusi durch das Herzogtum bis zur jen- 
seitigen Grenze und das Be-alzungrceht in Saarlouis und Longwv 
zugestehen. Durch beiderseitiges Entgegenkommen fand eine Kinigung 
auf Grund der Grenzen von 1070 und der Bückgabe der HW53 an 
Frankreich abjfetreleneu Festung Marsal in Lothringen statt, die in dem 
Fräliminar-Vorschlug vom 2o. Juli /um Ausdruck kam: ihm zufolge 
verlangle Frankreich nur mehr die Festung Saarlouis mit einem um- 
liegenden Gebiete von einer halben lieue. und den Durchzug durch 
• las Herzogtum unter jedesmaliger Bezahlung des für die Truppen be- 
nötigten I 'nterhaltes. 

Hinsichtlich der Festung Longwy kam ein Austausch-Vertrag zu 
Stande, nach dem die Festung mit ihren Zugehörigkeiten i perlincnliis 
et dependentiisi bei Frankreich verbleiben, dafür aber dem Herzoge 
von Frankreich ein gleichwertiges Gebiet leiusdem amplitudinis et 
valoris praefectarum ) überlassen werden sollte; bewirkt wurde diese 
Kntschädigung allerdings eist I71S gegen weitere Abtretungen seitens 
Lothringens, das dafür die metzer Kaslellanei Bainhervilliers erhielt. 

Weiterhin wurde dein Herzog eine demütigende Beschränkung hin- 
sichtlich der Befestigung seiner Hauptstadt Nancy auferlegt. Danach 
sollten die Wälle und Basteien der Neustadt, wie nicht weniger beider 
Städte (der Neu- und Altstadt i Aus.^enwerke auf Ihrer Allerchristlichen 
Majestät Unkosten völlig dem Frdboden gleichgemacht und nimmer- 
mehr wieder reparier! werden, ausgenommen, dass der Herzog und 
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dessen Nachfolger die Stadt mit einer schlechten und gerinnen Mauer 
ohne Winkel he-chliessen können, wenn es I »fliehen wird'. 

In ähnlicher Weise wurde auch die Knifestigung der beiden, 
unmittelbar vor Einsetzung der Reunionskammer von Frankreich ge- 
waltsam weggenommenen Festungen Homburg und Ritsch 1 ) durch 
einen besondern Artikel festgesetzt : auch ihre Festungswerke sollten 
vor Räumung «Im« Ii Frankreich zerstört und nicht wieder aufgebaut 
werden dürfen. 

Der Herzog erhielt im Wesentlichen als«» seinen ganzen Resitz, 
vom Jahre 1070 eingeschlossen die Festung Marsal und die Enklaven im 
Elsass zurück, verlor aber dauernd die lötil au Frankreich abgetre- 
tenen (iebietsteile. eingCM-hlos-cn allerdings die widerrechtlichen An- 
eignungen Frankreichs vom 14. Oktober IGOl-i. 

Da die Rechtmässigkeit des Vertrages von lliiil mit dieser einen 
Ausnahme nicht wohl zu bezweifeln war, kann das Abkommen als 
ein unbilliges nicht bezeichnet werden. Zweifellns verdankte der 
Herzog dieses sehr günstige Ergebnis dem entschiedenen Eintreten des 
Kaisers zu seinen dunsten: im Interesse des deutschen Reiches lag 
aber jedenfalls diese überwiegende Rücksichtnahme nicht. Ras grössten- 
teils französisch sprechende, in seiner ganzen Ausdehnung von franzö- 
sischen debietsleilen durchsetzte Herzogtum lag derartig im Rereiche 
der Machtsphüre Frankreichs, das.- der Uebergang an dieses nur 
mehr eine Frage der Zeit sein konnte, (iewi.-s wären durch Preisgabe 
wenigstens des dem franzosischen Sprachgebiete angehörenden Teiles 
des Herzogtums die Reichsstadt Sirassburg, vielleicht auch die clsässisehen 
Abtretungen von K'»4H zu retten gewesen, im Verein mit dem deutscheu 
Teile Lothringens ein dem heutigen Reichslande ähnliches Gebiet, das 
eine angemessene Entschädigung für den Nachfolger des hochverdienten 
Herzogs Carl V. abgegeben haben würde. 

Auch Kurfürst Friedrich III. von Rrandenburg hatte im Januar 
1690 in einem, sehr eindringlich gehaltenen Schreiben an den Kaiser 
auf die l'nerlässlichkeil der Wiedelgewinnung von Strassburg für das 
Reich hingewiesen Der wahrscheinliche Verfasser dieser Denkschrift. 
Paul von Fuchs, hatte schon 1094 in gleichem Sinne seinen Einlluss 
geltend zu machen gesucht'). Vor allem aber hätte der Kaiser mit 
Rücksicht auf zukünftige Verwicklungen Alles daran setzen müssen, 

') s. s. m. 

V s. S. «K. 

a ) 1*77 von Dr. Fbranl in Strassburg als Forschrift wiruYr hfransgfgebon. 
4 i s. IYpuss. Jahrb., 40. Hand, 1877; S. :»U!I. 



die Khemurenze an keiner Stelle Frankreich zuzugestehen, nachdem 
er einmal, wenn auch s|>ät. zu der Frkenulnis gekommen war. dass 
die Kvw erliiniu der-elben der t ii und^edanke der Irauzosjsehen Keunion-- 
I tollt ik gewesen war. Auch Aloys Selailte, der die Hauptschuld an 
dem Verluste Slrasshuriis liem (Manier, Köllig Wilhelm III. von Kur- 
land zuzuschreiben sucht, si-rl an einer anderen Stelle: Iis ist für 
die Gestaltung der Hheiniiien/e verhängnisvoll «reworden, da-s man 
am Kaiserhole lür das von fran/o-i-ehen Fe-lun-ien eingeschnürte 
militärisch unhaltbare Lolhrin>ren mehr Interesse hatte, al- fiir die 
el-ässjsehen Ke-tun^en oder auch den ürei-uan - 1 .1. 

Der teilweise Krlwl^ im F.lsa-s mnsste Frankreich immer wieder 
an das Vermächtnis llieheliens erinnern: mir zeitweise unter dem 
alternden Könige mal -einen schwachen Nachfolgern schien der Huf 
nach der Hhcin<rrctize verstummt zu sein, zur rSevolutionszeit winde 
er. zunächst von Dumourie/. erneut erhohen, um von da ah bis aul 
unsere Tajfe die Politik Frankreichs Deutschland ^-«enüber zu be- 
herrschen. 

Wenn daher der am .'!(). Oktober lo'MT end^ültiji zwischen 
Frankreich und dem lieiche abgeschlossene Fricleus-Verlra^ von 
Ilyswick eine volle llefriedigunji nicht zu gewähren vermag, so war 
doch die völlige Aufhebun<r aller von der Metzer Kammer au! Kosten 
des Reiches «emaehten Heunioncn ein ums-er Kilo!-. Abgesehen von 
den trübere rechtmässige Abtretungen mir wieder holenden Keunions- 
l!eschlüs-eii über Saarbur<r. Marslaloiir. Sien k. Helme u. a. bildete die 
Krwerbiuijx Saarlouis thals;ichlich da- einzige Kr^cbni- ihrer umfang- 
reichen Thätijxkcit - 1 : selbst die I !ewilli«iun^ einer Ktanpenslrasse w ar 
im Vertrag von Kltil unter wesentlich ungünstigeren Bedingungen von 
Lothringen erfolgt. 

In Frankreich aber findet vielleicht mehr noch als anderwärts 
schliesslich nur der Krfoljr Anerkennung: noch vor Ablauf des Jahr- 
hunderts sahen sich daher Kavaulx und seine Helfershelfer einer 
scharfen Kritik der eignen Landslcule ausgesetzt. In der schon er- 
wähnten Denkschrift^ des Metzer Intendanten Tur^ot über die Xu- 
stände in den drei lüstümeru neuiit er die lieunious-Kummei eine 



', Sri,, ,1h . I. S, j:;0 Uvy.w. >. 37:1. 
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• autorite saus Lomes, aveugle et destituce de justice und fällt über 
die Reuuioncu folgendes l'rleil: (In commen«.a los reunions sous 
pivtexte de mouvaiiee aux eveches. mais rette ardeur et le zele 
immoderc et injuste de eeux qui en donnaient les memoire*, etendit 
liop loin ces pretextes, passant les tennes de In justice et 
du droit pur des procedures; les an eis furenl executes h main armee ; 
I on soumit les vassaux ä recormaitre la puissance; et eet exemple 
revolta tont et Iii connaitre qu'un onvrage d'iniquite (|iielqiie 
avantageux qu'il soit. nest jamais de durce*. 

Der Verfasser tadelt hiernach nur die Ausschreitungen der Metzer 
Kammer, erkennt also einen berechtigten Kern für ihre Thütigkcit an, 
wenn er auch die behauptete Lehensabhängigkeit von den drei Bis- 
tümern als Vorwand bezeichnet. In ganz gleichem Sinne äussert sich 
ein anderer Zeitgenosse, ein Freund Louvois* : »au lieu de se renfermer 
dans de justes bornes . . ils pressaient les choses trop loin, et lirent 
un si grand nombre de reunions tant dans l'empire, que dans les 
pays-bas espagnols. que les puissances de ces pays et surtout l'em- 
pereur eu concurenl un grand ombrage. La France se mit par Pro- 
vision en possession des pays reunis et s'ecarta un peu dans cette 
occasion des regles de la prudence et de la politique 1 ).« Auch dieser 
Franzose betont demgemäss nicht die Unrechtmässigkeit des Reunions- 
Verfahrens an sich, sondern nur die dabei vorgekommenen Aus- 
schreitungen. 

Dieser Auflassung ist die franzosische (ieschichtschreibung jener 
Zeit jedoch im Allgemeinen nicht beigetreten. So sagt der älteste 
Biograph Ludwigs XIV. -j über die Einsetzung der Reunions-Katnmern : 
»Le roi tres chretien. ni les chambres. etablies h Breisach et ä Metz 
ne pouvaient pretendre avec raison, d'clre seuls les interpretes des 
traites de paix, particulieremcnt dans les affaires oii ils ne devaient 
etre considerees (pie comme parties«. 

Auch die beiden folgenden Geschichtsschreiber der Zeit Ludwigs XIV. 
Larrey und La Mode versuchen an keiner Stelle eine Verteidigung der 
Kammer und ihres Gebahrens; heide lieben die Misstimmung hervor, 
welche das Vorgehen des Königs in Frankreich selbst erzeugte; der 
erslere sagt in dieser Hinsicht 3 ). »Toule la France n'applaudissait pas 
a rambition du inonarque, mais on en rejettait la haine sur celle du 

'i Housset, III, S. .'51; nach einem un^fdrucktt-n Memoire. 

'.i Limiers, hisloire <lu n^ne de Louis XIV.. 171«; IV, S. 42. 

3 \ Larrev. histnüv de I'nime smis le re»ue ilc Louis XIV.. lT.'W. VS 12. 
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t'avoi i« ; in gleichem Sinuc ausser! sich ModeM bei Besprechung 
des Uyswickcr Friedens: »la publicalion de la pa ; x causa unc joic 
universelle, d'autant plus, <|u'il parais-ait que le roi tres ehretien cu 
rendant un si grau«! nombre de places, avait quittc tont dessein de 
s'aggrandii \ • Von besonderem Interesse ist alier, dass La Hode das 
Wesen und Kud/iel der P.cunionspolitik erkannt hat, wenn auch seine 
Ausführungen nicht buchstäblich richtig sind, vielmehr an Stelle der 
Absicht die vollendete Thatsache gesetzt ist. Ces chambres (de Met/ 
et de Hrisaehi n'uiiirent insensihlement tout ce (jtii sc trouvait entre 
le Rhin et la France, sous prclexle i|iie « es liels parliculiers avaient 
aulrefois relevcs, ou des tmis evtVh«'s 011 du comb' de Chiny, membre 
flu dache de Luxembourg. « 

Von den (leschiehtschreibern Frankreichs im 1'.». Jahrhundert 
spricht sich am entschiedensten gegen die.-e Politik Sisniondi aus. 
indem er die Kcunioncn usurpalions violentes« nennt-) und von dem 
H\>\vicker Frieden sagt: »peut-clic ils des Fran«,ai>) auraient du re- 
garder ce trade eoinme le plus honorable de ccux quo signa Louis XIV« 1 ). 
Dagegen sagt Martin von den Heunionen: »ces entreprises prncedaient 
d une idee juste au Ibnd« und von dem Zurückgehen der Kammer bis 
auf die ältesten /eilen : «ceci eüt tournc au hurlesque s i! n'y eüt en 
toules ces mauvaises raisons quelque <-hose de scricux et de prol'ond, 
c'est-a-dire la revendication du vieux sol gaulois pour la France« 4 ). 
Noch mehr weicht der neuere Biograph Ludwig XIV. (iaillardin hin- 
sichtlich des Hyswicker Friedens von Sismoudi ab: »la paix de Ryswiek 
ctail dans l'ensemble une defaite flagrante; . . . la paix de Hyswiek 
est restee dans le lemps meine et dans l'liistoire ce nudle est reel le- 
inen t. la premierc manil'eslation de la deeadenee de Louis XIV«.") 

Am zutreffendsten vielleicht beurteilt vom französischen Stand- 
punkte aus die Keunionen Dareste, wenn er sagt: »Le principe des 
reunions n'ctait pas contestable, mais rien ne l elail plus, que la 
maniere dont ellcs s accoiuplissaient; il sufiisait d'avoir des pretextes, 
et de suivre en apparence la forme de la justice";.« 

Auch solche gemässigten Auffassungen stehen aber im (iegensat/.e 
zu der neuern deutschen ( ic-chichlschreibung. welche nahezu einmütig 

■i l.a ll.nl«-, v, s 2m. 

«l«' Sisniondi, histoire <t«.-s l-'rani.-ais. XXV. S. -Ilt. 
»j de Sismondi, XXVI. S. 2tfi. 
4 , Marlin, XIII, S. hlb \\ 
6 i (iaillardin, V. < WM\ IT. 
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das neunious-l'rinzip zum Teil unter den schärfsten Ausdrücken ver- 
wirft, ohne auch nur zwi-chen den drei Gruppen von Heunionen, 
gegen Deich, Herzogtum Lothringen und spanische Niederlande zu 
unterscheiden. Nur Danke beweis! aueh hier seine »-rosse Fnparteilich- 
keit, indem er hinsichtlich der erstgenannten Gruppe eine Verschuldung 
nicht nur auf Seilen der Franzosen linde!: »die Schuld der Deutschen 
hei den lleunioneii war. dass sie frühere Unbestimmtheiten in den 
Verträgen geduldet, und seihst zulet/l. als dieselhen zur Sprache 
kamen. Frieden geschlossen halten, ohne sie zu heben: die wachsende 
I'eherhgeuhcil der Franzosen bewirkte dann, dass sie es endlich 
unternehmen konnten, die unbestimmt gelassenen Fragen «tanz in ihrem 
Sinne für entschieden zu erachten, und zur Ausführung ihrer Ansprüche 
zu schreiten« 1 1. 

Volle Klarheit in die-er Ilinsichl wird allerdings erst eine arehi- 
valische Bearbeitung der Verhandlungen über die lothringische Satis- 
faklions-Angelcgenheit auf dem westfälischen Friedens-Kongresse unter 
besonderer Berücksichtigung des Briefwechsels der kaiserlichen Gesandten 
mit dem Hofe in Wien bringen können: bestätigen solche Forschungen, wie 
anzunehmen, die aus gedruckten Huellen geschöpfte, in den vorstehenden 
Ausführungen vertretene Auffassung, so wird auch in Deutschland eine 
mildere Auffassung des Deunions-Fnlernehmcns an sich Dlatz greifen 
müssen. Mau wird, selbst über Haida- hinausgehend, der Anerkennung 
sich nicht verschüessen können, dass die deutscheu I "nterhändler nicht 
nur die luhesliuunl heilen geduldet, sondern nach dem, was voraus- 
gegangen, durch diese Duldung der fianzösi-chen Aulfassung ein Zu- 
geständnis gemacht oder zum Wenigsten den Bevollmächtigten ein 
gewisses Hecht ge-eben haben, ihre Auffassung für die zutreffende zu 
halten. 

Schwieriger noch liegt die Frage hinsichtlich der Heunion des 
Herzogtums Lothringen, da der Herzog bei den Friedcns-Verhandlungcn 
in Münster nicht beteiligt gewesen war, und da bei dem eigentümlichen 
staatsrechtlichen Verhältnisse des Herzogtums zum deutschen Heiehe 
es mehr als fraglich war, ob die Krone Frankreich Abmachungen mit 
Deutschland auch auf Lothringen zu beziehen berechtig! war. Hätten 
die Ansprüche Frankreichs sich auf die verhältnismässig kleinen Ge- 
bietsteile beschränkt, welche auch nach lö(>7 nachweislich dem Deiche 
zu Lehen standen, -i so würde man das gemässigte l'rteil auch auf 
diese Heunion ausdehnen können. Selb.-t lür die Hückforderung der 

' Rnnkr S. \\\. X, S. m\. 
*> s. S. 21. 
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in der /.weiten Hälfte des vorhergehenden Jahrhunderts von den 
Bischöfen dein Herzogtum zugewendeten Abtretungen werden mildernde 
Umstände 1 zuzuerkennen sein, wenngleich die Bistümer zu dieser Zeit 
weder rechtlich, noch auch wie die Heiehsstiidte thntsüchlich unter 
französischer Oberhoheit gestanden hatten, die letztere vielmehr erst 
im .lahre 1614 ihnen aufoktroyiert worden wnr'i. Aber wenn Oester- 
reich in der Mitte unseres Jahrhunderts zu der Erkenntnis gekommen 
wäre, dass es seinen ilalienisclien Besitz dem nationalen Linheils- 
drange gegenüber auf die Dauer nicht wurde behaupten können, und 
infolge dessen namhafte Teile au die Schweiz u. s. w. abgetreten hätte . 
zweifellos wurde auch diese (iebicle Italien später zurückgefordert 
und ebenso zweifellos würde es die öllentliche Meinung auch in anderen 
Staaten Kuropas dafür auf seiner Seite gehabt haben. 

Durchaus zu verurteilen ist aber dieBeuniou des ganzen übrigen Loth- 
ringens, also des weitaus grössten Teiles der beiden Herzogtümer; »Macht 
geht vor Hecht«, ist hier für die französische Krone die Purole gewesen. 

Mit gleicher Schärfe wird man sich auch gegen die dritte Gruppe, 
die Heunion von (iebielsteilen der spanischen Niederlande zu erklären 
haben: hier können weder irgend welche Kechlstitel noch mildernde 
Umstände angeführt werden: der grosse Bat von Mecheln war durch- 
aus berechtigt, das Beunions- Verfuhren als eine Gewaitthat und oflen- 
kundige Verletzung der Friedens- Verträge und des Völker-Hechtes zu 
bezei. Inn u. 

Wenn abweichend hiervon dem Beichc und Lothringen gegenüber 
eine gewisse Hechtsgrundlage für die Keunionsiheorie als solche zu- 
zugeben sein wird, so linden doch dadurch die an das Burleske strei- 
fenden Ausschreitungen, welche auch diesen Ländern gegenüber durch 
die Art der Beweisführung der Kammer, und fast in noch höherem 
Grade durch die Tätigkeil der Heunions-Kommissare begangen wurden, 
nicht einmal eine Erklärung, geschweige denn eine Begründung. Um 
von diesen eine richtige Anschauung zu gewinnen, dürfte es unver- 
meidlich sein, das ganze Bcunions-Unlei nehmen, wie in vorliegender 
Arbeit versucht, in Zusammenhang zu bringen mit den Jahrhunderte 
lang genährten, von Bichelieu besonders energisch verfolgten Ideen 
von der historischen Mission Frankreichs zur Wiederherstellung des 
alten Frankenreiches und seiner Ausdehnung bis zum Hheine -i. 

1 9 S. 18. 

' Wichligi' Hinweise auf »lieso Politik Kichclieus enthalten auch die 
Maxime* it'F.Ial von IlK-hclieu Cullei tum <le docuniciits ini'dits. inclanucs histo- 
riques, nouvelle scric, III, IHMii,, auf ihr- nachträglich l'rivatrioy-mt 1 > r . Hlnrh in 
sira^hutj! mich aufmerksam ma< litc 



»La Gaule est barrec par les Pyrcnccs, les Alpes «4 lc Ithin: ce 
.sotil des limites naturelles, la geographie n'en eonnait pas d'anlres« 
damit ist klar auch der den Heunionen zu Grunde liegende Liedanke 
ausgesprochen; die Worte ferner, die Sorel von den Rheingelüsten 
Frankreichs zur Zeit der Herrschaft des Wohlfahrtsausschusses braucht : 
»ees idees sonl dans l'air. -) la-sen sich mit vollem fechte auch auf 
die Zeit der Regierung der beiden Kardinäle und Ludwins XIV. .selbst 
anwenden. Dreimal im Laufe dieses unglücklichsten Jahrhunderts deut- 
scher Geschichte war der Anlauf zur Verwirklichung der Pläne gemacht 
worden: nur wenig fehlte daran, dass beim dritten Male das Ziel 
wirklich erreicht worden wäre. Ha war es weniger der Widerstand 
des Reiches, als der I'mschwung in der europäischen Stellung und 
Politik Ludwigs XIV., der im letzten Jahrzehnte die Durchführung ver- 
hinderte. 

Die Vollstreckung des Testaments Richelieus war damit zwar 
keineswegs aufgegeben, aber doch um ein Jahrhundert hinausgeschoben, 
um dann wieder bis in unsere Tage hinein die französische Politik 
Deutschland gegenüber zu beherrschen. 

Jahrhunderte lang hat so unser Vaterland unter der von Richelieu 
eingeleiteten Politik zu leiden gehallt: Grösse des Geistes werden wir 
aber auch bei unserem Gegner zu würdigen und daher rückhaltlos zu 
bekennen haben, dass nächst dem grossen deutschen Kanzler die 
ganze neuere Geschichte keinen so genialen, gewaltigen, um sein 
Vaterland verdienten Staatsmann aufzuweisen hat, wie den Kardinal 
Richelieu. 

'.' Surel. I, S. 2i'*). 
J ; Surft, IV, S. I7f). 
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i. 

Euttrurf zh ciitmi KimhßcliCH Erbttisp für EinsrUitny tbr lb ttmoiis- 
httnmer zu Mdz. 

Met: Be:.-Anh. B, öl. 

Durch <lns „„rhiolfteud,- i/li ii h falls tau Harnal.r mtirarfnif S< hriftsttic/: ttwlrt 
du Seih- ;•»' Au in 7 ««*«/»•.•.•/«>•/«•/*«'«»' Ymnatuhii ihn- Urshitiijiouj, <la ei»:<-lnr \Ytn- 
iliuujr.n ilis Kon:ij,i..s nmt/ith iri<uli;rktltrtu. Von hiierew i*t <lal»-i, ihis.s lüniuilx 
in itii'.si-m > J-.'nliriirf i/i I» um /•>/«» w ,*,V/i si-H>*f ein? miiflfn Ii heilnttsaiucn- JiuUr 
.iii/i ltitt hafte als i e Im' f;'i)is<i:ii>üi ihr Kamnur irirllirh erha lt. 

Louis. par la » r ii >■ «• de Uiou roi de Krauet* e t dt* Xavarre. a nos 
aitm'N el feaiix Salut. Sav.ir faisi.ii> que Nou- ayaul .' I e.xp.-e par iu.> aitin's 
et feaiix (ieot-e AuliiisMin de la Feuillade, atieien arrlieveque d'Kintirun. evöque 
de l'i'^lise de Met/,. .Iar>|iie.s de l'ieitlx, e\eque de lY^lise de Toiil. et .leall Al- 
iriand de Mon« hy d'Hoequinonirt, e\<qiie de IV -Jim* de Yerdun laut pour eux, 
«|>i« pour leur der«'' secnlier «•! regulier de Inns e-liscs, qu'ils mit eu avis. <|iie 
nolre proeureiir m'-neial en notre rmir de l'nrlenieiit, eliauilire des roinptes de 
Metz voulait faire >ai>ir lex n-venus tempore,*, taut de leiirs e\ erlies, quo du 
'•leim- s.Vuiier et r- -^ul . r, qui .'ompoxe le> v»Usv< i\t> Metz, T..11I et Yerdun, faule 
par eux, d'eu a\>>ir foiirni a la rliainlne des aveiix et deuomliremenlx. eoiitenants 
speciliqileiucnl Inns les )>ieti* et droit* temporeis, «lepelldaiils des diles ('•Jilis.fS. 
et obtenu de noit> .■nsuile ks imeMitures uei-essaires, <e «pie l.-ui ext. quant a 
preseill. impn-xilde de faire, paive qu'eueore Im u q 11 e loules lex lerres el 
scigne tiries, q Iii si.nl xitnees dans lY-tendlie de leur.x dinreses et de 
ceux des veques de lläie, l.u x e in Im i 11 r , Spire, Worms. Mayence, 
Tteves. Lie}>«; et aillles sojetit toules d 1' p e Ii d a U I e s des e » 1 i s e s et 
e v r e Ii r > de Mel/, Toii 1 et Yerdun ipii etaa-nt avanl ]e t r;ii t «'• de Munster 
Irois priueipaulrs ee< .■iö.siasliqiie* <le l'einpirc a lexeeption s. ulenient de 
quelques iines q u i smil du Palatmat. 011 foul pnrtio des hiens leiu- 
porels des e«lisfs de I ! j I e . S ! y a s I» o 11 1 , Spire. Worms. Mayen«- <*• 

Treves «-t Lie«e. «• ine il est jus'ifie par les aneiens e a r 1 11 1 a i 1 es 

des diles .'l' Ilses- de M et/. T «... Ii I et Verdit 11 et les autorites des an- 
f le ns au I «■ 11 i s. 

Si es l ce ii«'-a umo i 11 s q uVu \ el 1 e 11 1 «de eye s«'-ruliei' et regulier nc 
joiüsseill p.'is p 1 e s e U I e Iii e n I d e 1 a \ i II ^ I i «'• in e p a r t i e d e I o 11 1 e s les diles 
lerres et seij.'lie uril-s 11 . allsO que leill s prede. e.ssellls eveques el elei^.>. olll fad 
im si maiivais u>aye et telleinent neuliue les Iiiens el droits dos diles öglises qu'ils « >i 1 1 
depuis pn's de qualre vinjft ans« esse de eoiilraindn- lern > \ as-an\,<li- sc 1 endre en leur 

rolir pour I'i-Xen n e de la jurisdielioli feodale de lellls il-es, aillsl i|U lU ( tai> llt 
oldi^es ee qill lex ;i r.'dlllt dans la liei . -s,| d'a \ 01 1' reeoll 1 s a Nolls l<-ur s.,u\e|aill 
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et seigneur dominant des bietis et droits dependanls <!»• leurs dites eghse*. pour 
avoir des juges, pardevant lesquels ils puis-ent faire assigner les dotenteurs ilos 
terres et scigneurios dependantes de leurs r-gliscs. Mais quoique naturelloment 
res sortes des malieios dussont etre Irailees dans les «auses et Jurisdiction* 
feodalles de leurs eglises, neamnoins dans los circonstances el l etal prösetit de* 
eboses il leur est unpossilde de le faire, pour ce qu'il n'y a pas un >le leur* 
vassaux. dont les liefs ne soieiit euimni* «lc i.lruil. ce quVtanl leurs dits vassaux 
se trouveraient juges et parties eil leurs propres eauses A res cause* et autres 
consideralion*. ;i ce N'ous niouvanles de nolre i-erlaine science, pleiiie puissanco 
et autorite royale, Nous avons <• uns onlonne et depute el par ees prä- 
sentes signoes de nolre maul, commetloiis ordonuuns et depulons pour Ions cn- 
semble ou du moins au nouibre de sepl juges en dernier rcssort et saus appcl. 
Ions proees et conlestations mus et ä mouvoir pour raison des droits, terres et 
seigneuries, faisants partic des bion* temporels des öglises ou öveebös de Metz, 
Toul et Verdiin, circonstances ou dependances ile Celles, e n quo l <| Ue 1 i e u x de not r e 
doinination <|iie les diles Wiens, terres. droits el seigneuries soient 
as sis es et s i l u ees, Vous en atlribuanl ä ces elTels tonte n.ur, Jurisdiction et connai- 
ssance, et celle interdisons ä toutes autres eours et juges. Et pour proeureur g/-neral en 
ladite commission Nous avons eominis et eominetloiis notre aime et feal Holand 
Kavaulx, notre conseillor en nolre rour de parlemenl de Met/., pour \ oonclure 
en notre nom et faire tolles requisitions pour Nous et le publique, qu'il avise 
bon etre, auquel Nous avons donii6 et eominis pour Substituts en la dito com- 
mission les personnes de 1 1, auxquelles Nous donnons pouvoir en cas 

de maladio ou autres empecbemenl de la personne du dil suur Raxaulx, de 
faire los fonetions pour lesquollos Nous l'avous y deputö et eominis ; et pour notre 

greflier en la dito commission la personne de 'i quo Nous avons pa- 

reillement commis, memo los avocats et pro< ureurs de notre dit parle- 
menl de Metz, qui seront rhoisi par le dit sieur Itavaulx, pour occuper 
pour los parties, et alin qu'il y ait uu lieu eertain, oii les personnes a**ignies 
puissenl comparaitre, Nous avons oidonnc que nos dits eoiiiiiiissaii es s'assemblc- 
ront on l'holel eommun de nolre ville de Metz ä tel jour et beure. qu'il sera par 
oux arrete Si donnons en mandemenl. iSchluss.) 

1!. 

Streien fragt beim Metzer Parlamente an, ob siel, nachtecisnt lu<se, 
dass das Parlament seine IiechtsjnrcJinni/ schon bisher nicht auf den Be- 
reich des weltlichen Besitzes der Bischöfe beschränkt, sondern auf die 
ganze Dinzrsc ausgedehnt habe. 

Mi t;. Bez.-Areh, B, ">". Ihr Brief Ut ihr i/lenhe irir der S. ."»? nn- 
iji führte ; 'lie dortige Anmerkung hrdurf daher der Iii ruhtignug. Trotz ib-r 
eh/, nhn inliijcn t'ntersehrifl ltantulS ist du* Datum ;u eif< lh>s unrichtig, 
tttix >'..'»; tutgigclnnc dus lutreiiende. du der Brief in ilen Shunt der Vit- 
huiidhingen nun 7>> zemher IUI 7 in keiner Weis, pnsst. 
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C.opie ilc l;i lettre de M r de Scrvicii a im <>f!n irr du |. a r I c in o n I 
de Metz le 2 dccembre HU? iarrpkift in <fcr Sit:i»i# 'Irr Hrunionshtmmer rom 
in. fernher IOMk 



Apprenan», que so prcsente une < i i i 1 tr u 1 1 Mir l'oxplication de racooininode- 
ment, ci devanl fait entre les ambassadcurs du rot et cetix de l'empcreur j'ai 
«tu. que Vous n'attrie/ pas desa^reable que je prise la lilierte, de Vous detnander 
vos seiiliments sur rette qucstion. <pie je tims de tres jirande importanee pottr 
Sa Majeste. Vous verre/. dans l'inipnmc, que je Vous etivoie, en quels tennes est 
com ue la < ession que l'einpereur doit faire au roi de tous les droits, que lui et 
renipirc peuvent avoir eu autrefois sur les trois cveobes. A presenl les impe- 
rial^ veulenl reslreindre rette ression au settl tetitporel des /-verlies et aux liefs, 
([tii relevants d'etix ne ronservent pas la qtialite dY-tats umnediats de l'empire; 
pour bien resoudrc la difiirulte il faut considerer, qu'il y a de trois sortes de 
liel's datis l'rtendue des trois ev.'ches. I.es uns televent des /-veqiies et n'ont 
point et/- immedials de l'einpire : re sunt les seuls (|ue les imperiaux votidraienl 
laisser au roi. I.es autres en relevent aussi, mais ne laissent pas par raison des 
nii-mes liefs, «[tioique motivants des evöqnes, d'etre immcdiatemcnt sotimis ä 
l'aulorite de l'eiiipcronr, sans reronnaitrc autre stiperieur, que lui. Les troisiemes 
sonl seulement situes dans lY-tenduc drs dioreses, ou Jurisdiction spirituelle des 
eveques sans avoir jamais releve d'eux par atu une dependanre temporelle. I.es 
imperiaux souliennent aujourd'liui, qu'ils n'entcndciit point avoir rede au roi les 
liefs des deux dernieres cspeces. Noits disons au ronlraire, que la cession etant 
generale de totis les droits que rempereur a eu dans les /-verlies, toul re, qu'y 
se trouve dans IV-teniltie des dioreses ou Jurisdiction spirituelle des eveques doit 
ehe tt l'avenir sous raulorite du roi et ne cotinaitre plus celle de l'Kmperettr, 
[>uis([u'il a rede lout re. qu'il lui appartenail. Outre que la ression etant conriic 
en tennes gencraux et faite sans aueune reserw. il n'y a pas lieu d'y apporter 
une exreplion. Nous avons une puissante raison pour appuyer notre opinion, qui 
est, que les imperiaux pour raeroininodeincnt avaient votilit ronrevoir la ression 
aux tennes, qu'ils pretendent maintenant i[u'elle doit elro enlendue. et avaient 
voulu ajouter au premier projet, qu'ils nous lirent presenler une rlause pour e\- 
repter tous les liefs des dura, roiutes et barons. «cnlilsbomines, et autres, qui 
sont imiiiediateinent sotimis ii l'enqtire. Mais ayant ete sotitenu de notre pari, 
que rette limitation ou exception n'y pouvait /-Ire mise. et que nous entendioits. 
que la cosion soit pen/rale et sans rescrvc de lout re, qui avait autrefois ap- 
partenu dans tonte lV-tendue des dites /-verlies c'est ft dire dans les limites des 
dioreses et non pas seulement des bicns teinporels des eveques, les imperiaux 
acquicscercnl a, nos raison» et consent irent, que l e.xt eption soit ötee; ils deman- 
derent aussi d'accord que les autres endroits ou ils avaient mis: »in dictos episeo- 
palus eorum<[Uc dislrirtus temporales., le mot temporales soit rayc pour les 
meines raisons, que je viens de representer ; enrore qu'elles srmblent roneluanles, 
elles serout e x t r e m e m e n t forlifiees. si ou [«eut justifier, i|tie le 
parlement, etabli dans les dites e verlies ait fait reronnaitrc sa 
Jurisdiction dans tonte leur etendtte laut spirituelle, ijue temporellc 
et si on petit aussi piouver. que le droit de protection que nos rois 
ont eu depius lon-ues annees en re pays lä, soit etcnduc sur tous 
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ceux, ijui ont leur demeure, dans les trois evecbcs et que le* gnu- 
vcrneurs etablis par le roi leur aient fait reconnaitre l'autorile de 
Sa Majcste. C.ar en cc ras nous aurons plus de droil de soutenir, que la cession 
de l'empcreur doit «Mre sans reserve, puisqii'elle ne fait que cbanger 1'ancien 
droit de protection en celui de souverainete et que par consequent la dite sou- 
verainete sc doit prendre aiijourd'bui aussi loin qu a fait autre fois la protection. 
J'aurais l'honneur de Vous dire en passant, que les comtes de Nassau-Sarbruck 
sont ceux, qui apportent plus d'opposition ä la prctcntion du roi bien quil ait 
souvcnt paru aux discours de leurs dcputcs, qu'ils ont ete citcs, pour preter 
le scrment de lidelitc. Si la qucstion etait moins importante, je n'oserais pas Vous 
demander Votre reponsc si librement, que je fais, en Vous assürant que je suis 
veritablement Monsieur 

Votre Iris humble 
Servien. 

Extrait du trade, fait » Munster le 13 septeinbre 1<>4(>. 

Pnrno, (|iiod supremum dominium, jura superioritatis aliaque omnia, in 
episcopatus Metensem, Tullensem et Virdunensem, urbesque cognomines, eorum- 
que episcopatuum dislnclus et nominatim Moyenvicum eo modo, quo bactenns 
ad Humanuni spectabant Imperium in posterum ad coronam Galliac spectare 
debeant, reservato tarnen jure Metropolitano ad Arcbiepiscopum Trevirensem 
pertinente. 

Gollationue ä son original par moi. commissaire depute a la reclierclie des 
tilres justilicatifs des droits acquis au roi par les traites de Munster et des 
Pyrenees. 

Ce fait rendu le 1 Avril 16B4 

Ravaulx. 

III. 

Königlicher Erlass, brtnffend die Einsetzung der Reu nions- Kammer 
zu Metz. 

AMrwk aus Hecuril des arn'ts S. 3. 

Arrct du conseil d'6tat du roi pour l'etablissement de la 
cliambre loyale a Metz pour juger de tous les proces et c ont est a- 
tions Hilles et ä mouvoir par les eveques de Metz, Toul et Verdun 
pour raison de leurs biens et droits: avec la commission adressee 
aux conseillers qui la doivent composer du H novembre 1**79 et 
l'enregs i trement ä la cliambre de Metz du 11 decembre lo7». 

Donne ä St-Germain en Laye le 23 octobre 1679. 

Extrait des registres du conseil d'etat. 

Sur la requele, presentee au roi, etant en son conseil par messire George 
d'Aubusson de la Feuillade, ancien arclieveque d*Ambrun et presentement 
eveque de Metz ; Jacques de Fieux, eveque de Toni et Jean Armand de Monchy 
d'Hoequincourt, eveque de Verdun. tant pour eux que pour le clerge gcculier et 
regulier de leurs Elises; conlenant, qu'ils ont et'i avis, que le procureur gcncral 
du parlement, cliambre des comptes de Metz, voulait faire saisir les revenus 
temporeis de leurs eveches et du clerge seculier et regulier de leurs dites egliscs 
de Metz, Toul et Verdun, et ce, faule d'avoir par eux fait reprises de Sa Ma- 
jeste des biens et droits leniporels dependants de leurs eglises et foumi ä la 



i ImiiiIh i- des < «iiii|ili > des aven\ el . h ■ r t ■ >i n breinc nl s Coiitcnants 1 >i < ■ 1 1 parli« Uli« r«'- 
iiieiit Inns les bi«*ns ( I droits <l<>nt ('laienl composa-s les ilits ln>i> i-\ e«lu»s et 
c|er«<\ bien <|ii'il b-ur smt impossible pour !«• prescnt «le lournir les «Iiis aveux 
el ib'-nombreinents a ».mse du mauvais iisaue, «pie leurs predeeesscurs eveqncs 
et iler«es de Mfl/, ThuI et Yerdun onl lad des bicns et droits «iepcndanls de 
leurs eglises, ce <|iii fait, •jii'il sVn laut bcaw .>up «pj'eu.x et .leur i der««' ne 
jouissenl a pr» ; senl des bicns et droits, <pn '.cur appartiennent, lesi|uels ils onl 
tellemenl nej"Hji«\ «pie depuis pies de • t- 1» t ans ü> nnl ccssr »!*• faire faire re- 
prises au\ \assaux des dite> c«lises «les Iiiens et droits, ipi'ds en detiennenl et 
de (ontiaindre «cu\ >pu en joinssent a titre d'en«a^ement. d'e« lian«e «iu par 
Usurpation. «|«> les d»''j£»ierpir au prolil de leurs ■•^lises, en laijuelle Jurisdiction 
iVodale ils ne pounaicnt meine sc ponrvuir, ipiand eile serait relaldie, d'autant, 
• pi'il n'y a pas im de lenrs vassaux, dont les liefs ne soienl coinmis de droit, 
faule par eux d'av«ur fad icprises «!«• leurs e«lises «les bieiis et droits, tpii en de- 
pemlent. ainsi «pi'ils y elaient obiges a < liacune Imitation, en sorte. .pi'ils soient 
jupes et parües en leurs cause*, cc tpui les olili^«-, d*avoir recours a Sa Majest«'', 
coimne ä leur Someiain et Pndci leur de tuiiles les e'.discs de ee royaume, ä ce 
<|u'il lui |*1 1*1 1 leurs donner des jug»s pardevanl lcs«|uels ils puissent faire assijnii'r 
tous les detenipteiirs des biens et droits. d<'pen.lants de leurs ejjlisos et eierte, 
pour representer et produire Iis titics, en vertu desipiels i) pretendent avoir 
droit et jouir des dits Inens et droits, si nun et a laute de «e faire dans le 
temps prescrit par les ordonnance* .pit- les dits linns et droits seront reunis 
au «kiiname de leur* eglises et cler«»\ et uue « ependanl il plaise a sa Majest«'' 
faire deferises au dit pro« ureur »i'-m'-ral de fair«' contre eux et leur « ler^t'- auennes 
poursuiles, faule par eux de foiirnir a la cbambre les «Iiis aveux et de denombre- 
liient oll la ilile reipiele el tout »onsidere: 

Sa Majest«'-, «'-taut en son eonseil a ordonn»' et nrdonne, .[ u 1 1 
sera ctablie une ehainbre, romposi'-e d un nomine d'oftn-icrs «In parlement «le 
Melz, «|ui seronl < lunsis par Sa Majest«'-, pour prendre connaissance des usurpa- 
tiotis et alienations fades des dits biens el droits, appartenanres el dcpendanec> 
iles dites eglises « I < lei -«'• de MeU, Toni el Wr.lnn pardevanl les «piel> il sera 
lmsilde aus dils evei|Ues de Mutz, Toul et Veidun, et a leur «der«»', de proeeder 
»■«mtre ceux, <pii pr»'dend«nt etre detenipleurs des «Iiis löens el droits, «ependant 
a sursis el sursoit louh-s pour>uites «jui pui>sent etre failes par le dit pro» nr« ur 
^«'•neral, pour raison des dits aveux et ilenotnlueinenls, jus«|u'.i ce qu'autrement 
par Elle en ait » ie ordonn«'-. 

Kail au ennseil «retal du roi. Sa .Maje>l«- y etant, tenu ä St-(iern»ain en 
l,a\e le vin«l tnnsieme joiir du mois d'orlobre nulle si\ eeiit soixante dix neuf. 

si^ne l.e Tellier. 

Folgen ■! » ritrrc Erhissr i>etir/h i"i : 

I Brkiumtnuuiiunij <l»* atrslrhmJrii Km srt .-«i»//.v- lh-ktrtes, roiu ghitlm, '/Wz/r; 

.'. Kniriiiituiff di x Partium iits-J'msi'Irntrn Unmuts <it Hrni/iioiiijiif ;mii Ynv- 
<il;nt'kn, di r l'urluwi nl-i ntf Krnn^ns -luhnl. Bh ikikI (iroffntif, •laut 
Mon i, l.oms lurmijn. Mittuen Aixlnj, Je<i.<-tta fitste Ki«\ Pürrr <k Villi - 
nur. Pnirr Ltnnilni*, Kr<m<nf (.'Int flaut, Xnohts tl' Anbtirtin uml Ptrrrr 
tnijnnj :>t Mitijlii ilntt, tli- J'niltiMiiit.-iiifi'sHoInn-l Um-tnlr :mii (icwwl- 
l'tnl.ttrutoi- <l<i II imioHs-Kitiumer, mm U. So, emhvr l>>~<'>; 

■ :. Ktnt)«,jattg ilr- Ktnsttnings-lJi/.nlrs um II. lh:,ml,c, li.'.'.l 
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IV. 

K-nij/liihrr Jirlxss, hi-trrfj'riul dir Jlnreitrruwj der ]><jn ; tntssc d>r 
lkuiii»ns-K'imm> >■ cn Metz. 

Abdruck aus Krcueit dm urrrts, *. J7I. 

I )/■'(' I a r;i l i nn tlu nii ijin 11 nl u n n o, <|iie tonlos 1«'* villos, coiiiinu- 
ti ;ui I i s ol v a *sa u x in • 1 1 a t s 011 i m ni ö d i a I s . o <■ c I «'■ s i a s I i <| n o s o I s «' <■ u 1 i «■ i s 
des Irois i'ViM'ln's «lo Mol/. Toni ol Vo rdu n soron l lonus <1o faire 
loiirs reprisos. fm ol ho in in a i: «r il o < o ijn'ils o n lionnent ilans doux 
in im s ä (HMtio ilo oomiuis«- i'l quo lo droit de paroour* auia liou 
dans louto I'otondu. dos «Iii* .'• v •c h s. 

Lotus. |i,ir la ^raoo de Uiou roi do Iran««- ol do Navarro: a Ion* 
«oux. i|tü oos preseutes loltn-s \orronl: salul. lJopui*, quo par lo liailö do 
Miuelor IVnipereur, lo* pim««* öloctoui s, princos ot otats de l'ompiro onl re- 
rioncö en favour do notn- oouronno a toiis los droits, ,|m appai tonaiont a l'ein- 
luro sur los villcs ot övöoln-s «lo Motz, Toni ot Vordun ot sur lo-, dölroits dos 
dits i'-vi'ohi-s, losi]iiol> avant lo dit (raitc do Munstor i laionl Irois principaiit'-s 
o<tlosia*ti<uies do l'oni|iiro. n««* pninieis *««ins «ml olo d'on roi'onnail re Total ot 
los eauses prin« ipalos, lanl do la h a n d 011 n o in o n I tio la plus »rando partio 
dos ditos p r i no i pa u 1 1- s. «pio do la iiiimio oxlröino do « «■ t|ui o*t ro*to d'lia- 
hitant.* d.nis rötoinlno di s .Iii* ovöolios ot lour* di lroils ot avant reronnu, «|in- 
toiis oos di->oi dics pi o< i-dan iil | i tnoipaloiiiont do « e, quo pondant Ii s jiuorros 
oivilos et otran^oi-o> donl T.inpue d'.\lloma-no a ol.'- ;if I hu« dopms s«>n otaldisse- 
inont jusqti au lemps du dii Irailo do Munslor los prin« «■* ec< losia*ti<|U«-s et s«'- 
« uliers do oo -ran-l <-lal ol louis vass.ius im-dials ot itnmö.liats onl sans droit 
ni pouvoir non siul«-!ii«-nt oharu«'- do droits ot dovoir «n — dits )«•* lialutanl.s d« s 
villcs, l)our»s ot villa^. •> d. p. n.iaiils oii in..ii«. auis dos ditos pi im ipaulos, mais 
enoore usurp«'- sur los cinpcreurs ot los siijols do lour empire la plus yraiulo 
partio des «loniaine* ot droits >|Uo los «Iiis r«us ot omporoiirs «laus 1« talms-enu-iii 
do lour doiiiination avai.nl d.-stiit«'- laut p.nir on soiilonir 1« ur - lal ot di^nil« '•. 
quo faire vr«io ol suhsister commoiloiinnl ton* los sujets do lour empire dos 
<|tielle* pi in« ii-auli >. a Xous i « d. «■* par lo dit Irailo do Munslor, pronant un sinn 
nartii uliei i.our «lounor niov.-n aux ville*, imui <•> ol villa-u-s ot aulros ooiiiuiu- 
nauios. «|ui cn dopendeiit, «lo >«• nlal.lir ol ropouplor. X««iis aurions par 
nolro «loolai ation du 10 .-« jitoiuhro liiiiM oiilonnö. i|iio los « "iniMiiiiauIrs. 
«lopemlantos «ni sihu'o dans I '« loinliu- «lo* o\«'< li< s «lo Motz, '1 «ni 1 et Vordun 
ou Ii * iKdroits «los «Iiis .' v". In * ronln raioid do droit « n la p..»so>si«>n «lo 
lours droit*, usa^o* ol lnons «Diiiimins, alion« s «m u*ui p« s sin los ditos ooinrnu- 
ou roinhoui saut au\ a« i|iioroui *. «pu *o trouvont fondt's on lilros legitimes 
lo prix «lo lours ao«|iiisiln)iis « I oii^a-ouionl.s, ot dopin* par divers arröls do iiotro 
« unsoi! Nolls aurions onoore «ndoniio, «|ue Ii s Soijjneurs dos Iioiin ropiÖM-iileraioiit 
panlovant los « «>niiiii*sau « *. doiit Nolls avoiis oonipo.*«' inio < liainhn-. quo Noiis 
a\ons olaldio on n.ilro villi- do Mol/, l«-s tilres, en\erlu «le*«|U«dlos il* prot«'ii«lont 
«•I per. oivont dos lialulanls, lu ux, l«-rr«-s « I soi»iiounos do* «Imiis, ront.-s ot ro- 
«levaneos, laut |>«-t ■iiii«' 1*. «|iio ro«'ls el mixlc*. ol lo* «ln.it* .!«• I.iiio troiipeau a 
pari «lau* « lia« iiih- do louis si-i-neiiries, ou o\«'-ouli.«n 1 1 « ■ *- ■ 1 1 1 • ■ i s an«-t* plu*ioiiis 
•lo nos siijols. joiiissaiils dos lonos ol «Iroits *« i^iiourioiix as.ml pr.xluit lours 



titres pardevant les dits comniissaircs par arn'-l de notre conseil du 24 juiliers 
dernier, Nous aurions ordoniu-, iju'en eM-i ulmn des arrds de la dite i bauibre. 
Ions nos sn je» s, i|ui y auraient de rondamnes 011 lo seraienl oi-apn-s. a faire re- 
priso des eglises et dorges de Metz, Toul et Verdun, fetaient leurs reprise--. f< n 
et bommage en la dite eliambrc et y fourru'raient leurs aveux et deii<iinl>n'meiits, 
avec les pides justilicalives de leurs droits et pretentions dans les lemps et sur 
les peincs, portees au ilit arrel jusqu'a co quo les eveques de Metz, Toul e( 
\'erdun, sachants le nombre et la consistance des liefs mouvanls de leurs 
eglises et des doiiiaincs et droits döpendanls de leurs e\dbes putssent obtenir 
de Nous les investitures neressairos pour jouir des domames el droits temporels 
de|iendants de leiir dits evöcbes. Mais d'autant, iiu'cu fournissant par les dits 
vassaux leurs aveux et denonibrements i ls seront obligds. untre les autres pides 
justilieatives de leurs pretendus droits et possession. <le representer les investi- 
tures, qu'eux et leurs predecessours ont ci-dovant obtenues de eeux, ile qin ils 
tiennent les dits pretendus droits soignourieux, par le moyen desquelles nos dits 
commissaires pourront connaitre, de quds droits scigneuricux reels personnels et 
mixtes, les dits vassaux ont cu dnut de jouir en eonsd(uence des dites investi- 
tures et que d'ailleurs, si nos sujets des dites prineipautes, a Nous eedees par 
le traite de Munster, ronlirme par oelui de Nimcguc etaiont obliges de satisfaire 
aux dits arrds de notre eonseil du .'> janvier et IS fevrier dernier. ll faudrait, 
qu'ils produisissent deux fois les im' mos titres, el que nos commissaires pronon- 
(.assent deux fois sur une meine qm-slion. et memo, que loutes les assi?nations, 
donnees aux vassaux des dits eglises et derbes ne peuvent dre si töt jugees 
joinl que notre intention n'cst, que de laisser jouir nos sujets des droits seigneu- 
riaux ou fonciers, qui leur »ont logitimement dus. et de les ompeeber de conti- 
nuer ä l'avenir de jouir de tetix, qn*ils ont usurpes, lesqiiels sunt ä la foule et 
oppression de nos sujets des dites prineipautes. a « es eausos et autres h ce, 
Nous mouvants. de l'avis de notre conseil et de notre eertaine seieneo, pleine 
puissance et autorite royale : 

Nous avons par res presentes, signees ile notre main dit et 
declare, disons et deelarons, voulons et Nous plail, que toutes les 
villes et communautös, et Inns les vassaux mediats et iinmediats. 
ecclesiastiques ou seculiers des eveeln'-s et elerge seciilicr et regu- 
lier des eglises de Met/., Toul et Vordun, engagistes ou biontenants 
des domaines et droits f/'odaux des dites eglises et tous autres que 
notre proeiireur general en la dite < h ambro fera as signer, suivant le 
pouvoir que Nous lui en avons donne par arret de notre conseil du 17 septembre 
dernier, seront tenus sur peine de commiso. de faire leurs reprises. 
foi et Hommage de Nous aux dites eglises de tous les biens el droits, 
qu'ils tiennent en fiefs <>u autrement de Nous ou des dites eglises 
deux mois apres la publication de la presonte dedaration et ensuile qiiarante 
jours apn'-s y bailler leurs aveux et ddiombiomonts en bonne et due forme, 
contenants speciliquomenl les dits biens et droits et de produire leurs < onlirma- 
tions, investitures et autres titres et pides justilieatives de eeux; quoi faisan! 
ils pourront continuer ä jouir des biens et droits qu'ils prdendent leur appai- 
tenir en consequenee des dites eonlinnations. investitures, reprises et autres 
titres, qu'ils attesteront ä leurs öftres de satisfaire a la presentc dedaration, sauf 
ä faire droit en proodlant a la ventication des dits ddiombrcments sur les droits 
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usnrpes par les «Iiis vassaux. ou vi lies ou communaules ecclcsiastiqiies el secu- 
liers. Kt quant au vain päturaue et «lroit de troupeau ä pari, voulons et NoUs 
plait, que tous nus sujets fies ditcs prineipautes, a Nous ct-decs. jouissent entre 
eux du droit de parrours jusqu'aux «quars des Hocbers; el ä l'egard des 
sei^neurs et autres, ipii pretendeiil avoir droit de vain puturajze et troupeau a 
pari, qu'ils poiirront joiiir du dit droit, sans qu'ils pretendent en delä du quarl 
du dit vain päturaue, "> qu'il leur soil permis d'en abuser au prejudice et dom- 
mage des habitants des ser>;ncurics ou ils feront leur residente. Si dounons en 
mandements ä nos aimes et feaux les olti< iers de notre cour de parlement de 
.Metz, par Nous eoinmis. pour tenir la rbainbre royale, etablic en la dite ville de 
.Metz, que ces presentes nos lellres de drclaration ils aient a faire cnregistrer, 
et le i'untemi en relle> faire exreuter. parder et observer selon leur forme et 
teneur sans y conttevenir ni souffrir, qu'il y »oit contrevenu en aueune moniere. 
Car tel est notre plaisir Kn temoin de quoi Nous avons fait mettre notre sceau 
a. ces dltes presentes 

Dünne a Versailles le dix-septii'-me ortobre l au de grate nulle six eents 
quatre \in»t. et de notre re«ne le trenle-huitieme. 

signe Louis 

el sur le repli, par le roi 

Le Tellier 

et scellees du yrand sceau de cire jaune. 

Folgt die lÄnrrgixtrn ungs- und Veruftetitlichungs- Verhütung vom .77. Oktober Mitf). 

V. 

Oriyinal-Verlmndlung ifhrr die tjetrnltsame Wegnahmt des S'hlnsses 
Vcldtnts l ). 

Mit:. Be-.-Anh. B, :><;. 

Nous, Jean de Itienvenu, ecuyer, sieur de Mignonvillc, capitain au n'gi- 
nient de la couronne. ayant mu ordre de monsieur le comte de Rissy, lieutenant 
gcncral des armi'cs du roi, et de> provinces de Lorraine et Rarrois, commandant 
pour Sa Majeste dans les eveclies de Metz, Toul et Verdiin el frontieres et les 
troupes etant en les paya. «ouvcincur des ville et cbateau d'Auxonne, en date 
du 4 me juillet llvHO, de nous rendre a Veldentz, avec le sieur de la Minoticre, 
capitain au regimen» des dragons du roi. commandant le detarbement des dra- 
uons pour Veldentz, pour nous acbeminer au lieu de Veldentz, nous serions par- 
tis de Vaudrevange {bei 'Inn späteren Sutirfauis) le 14 ll,e du dit mois et aurions 
ele loges ä Laiissim i Lothe im), le lendemain quinze ä Pronncrken et le seize au 
dit Veldentz, oii etant arrives vers le midi, nous serions alles droit au logis du 
si.ur Jean (ieor^es Happel, prevöt de luflice du dit Veldentz, situe dans le 
vallon au pied du dit cbateau, auquel ayant fait commandement de la part du 
roi de nous remettre le cbateau du ilit Veldentz. il nous aurait repondu, qu'il 
n'en etait pas le maitre. et qu'il ne se ni. lait que de la recette du domaine 

'i Jiii die Benennung der deutschen Eigennamen einiges Interesse genährt, ist 
in diesem und de,, folgende,, S,.l,r,ftst,i, ken die Sehreihueise des Originals beibehalten. 
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■ Iii «Iii Vel.letil/: qu'il y iiv.nl un < nminandanl ave. quelquc» limnmi-s au «hl 
i li.iteau de la pari de ni.insieur le prmce de la I'elile Piei re. auque! nmis pou- 
vions iiiius adresser. l-nsmte de qu..i, ay.uil pm- le .Iii ..linier <m prevöt, de 

vouloir venir ave. imu», pnui parU'i au dd < iniandaiit. il .sc scrait transporle 

avec iHius apres avoir laisse le »erbeut 11 '.pine iivc. >i\. sol.lats de riotrc «•<un- 
pagnif en la inais..u <iti .lit prev«M, pour euq»-< her, <|ii*aiK'nns papi« rs ne puissent 
.'•Ire divertis.) et .•taut arrivc» a la barriere. voyant !.• dd «•ommandant sur le 
rempart, les armes a la main, avc son inonde, nmis lui auriuiis «Iii, que nous 
avions unc letlre a lui rendrc .le la pari de inousieiir le nunlt' de Bissy, et qu"il 
voulüt prendre la p.me de la recev.ur: e t', cju il in: ait fad. ar . (.iiipa^uc d'un 
soldat arme, et la dile lettre Im ayant et.' retidue a Iravers d.- la dile barrieTO, 
anrail repondu, qu'il ne savail pas lire la fran<.ai-: et l'avard mise es mains du 
sieur Kodier, proeureur du n.i an dit Vandrcv ant;e, .pie nmis auiiotis ainene e\- 
pres avec n.tns. pour nous s.-rvir dinteipr.le. eelui sieur Koller aurait ouverl la 
dile lettre el en ayaid fad explieaüxn au dit roiinnand.int, que l'inlenlion de Sa 
Majeste etail ipi'il nous ren.lit le dit diähau, il nous aurail lvpon.lu, qu'elant 
eoiiiiiiandant de la pari de in..ii»ieiu le prirtee de la l'ctdc Pierre, il ne pouvail 
pas |e faire saus soll ordre, nous pviant de vouloir lui donm-r du temps. pour 
Van avertir: el Im ayant replique, que cila ne se poiivait pas el que. s'il faisait 
difliculte de nous n ndre le dd chaleau, 11. «ns »eri-ms nl.l,;;.'-s »l'a^ir par voics de 
fad il n'aurail pas lais»e de >e liefen. Ire loiijoiir» sur er. qu "il ne pouvait pmnt 
se rendre de la »orte, ee qui n.nis aurait uhli^e de laue avancer les drayons. 
qui auraient coiipe la porte de la dde Liniere, et voyant que cela ne l'obbgeait 
pas a se rendre, nous auriotis d.daclic .Iis .ii;ij..ns ave. des hache-, qui auraient 
passe «nitre et c.nipe la prämiere p.ele du .Iii . Iialeau el le- ti'ois autres sui- 
vanls pour y enlrer; apr«'-s quoi .'lard cnln's el noiis elanl saisis de la place et 

fad oc.upei les.portes, le dit . .uninandanl ave.- trois l.oi s armes se serait 

j»rowntes saiis autre ffsistance: auquel rotnine au dit prev.'.t nous anrions l'ait 
entendre, que le dit heu de Vel.leiil/ el :,es d.' |.endanri -- elanl uni 1 portioii du 
lief iiioiivanl de l'eiilise de Wrdiiii. duiit le -ei-ne.ir i lad coudaniti. a faire re- 
prise df la «Ute eulise, doiit la som erain.-te avad ete eed-'c au rm |>ar le trade 
de Munster, eonlirnie par eelui <lr- Niini-L'H«*, n«.us etions venus au dit lieu par 
ordre du roi, pour cnlrer avec i,.>tre motide dans le dd «liäteau el y rominander 
de la pari de sa inajesl.-. Mai» d aiitanl ijuo nous ne souhaitioii» y enlrer que 
prealahleiiM^nt il ne fut «Iress.- »in hon « t (idele inventaire de Unit < c, qui se 
trouverait dans la dile place, nous anrions ordoimc au «iil coniriiandaiit et pre- 
vot, de. nous inoidrer Unit ce qu'd \ a\ad dans la dde place, tanl de munilioiis. 
(U poudre de -ueire, litre.- et papiers, iiunililes ineul.lanls ou autre» « lioses g«'- 
ii' raleinent quelconqucs. Kn 1« \eciition duquel c.mman.l. nient , \ erlialenunl 
tait. le dit < oiumandaid n..u> aurait ..iiv. rt le» matiasins du dit . liäteau et fail 
voir ce. qui » est trouve dan> ceux el sur les reinparls, savoir 5 piwes de feu, 
1 livre de «alil.re, 7 arquel.iises ä croc. i]..td deux de fönte. 2 lindes de fcu. 
1*20 lioulels. Itti balle» .rarqueliuscs k . i..q. ldd ^renmU-s <liai' r '. ( s. .")(! Ii v res de 
poudre. L'liU Iu re» de pioml. <!«■ jiros . alil.re, lli(J livres de nie lie el !3I t..ui- 
leau\ »oudronne» ; de quellest munitions de »nerre a < le lad inventaire separ.- 
par le sieur de tioi». t, . oinniissaii e coinman.le pour la conduite de l artdlerie au 
d t Vel.lenl/; e* par le prevüt nous aurait ele ouverl une chainlue, proclu' du 
dil iii.i-asui, dans laqueile n.nis anrions Ir.nive J me. lianl s Ids de plnnie. », r . 




vants a hi [Minison, tmis*> [>lals, six as^it-llos*. unc ai;:uicrc cl im viel liassui. 
im cliandelier d'clain et un de i uivrc uinmtitc de losan»es müdes pour vitres 
ilans tm l otTYe cl im pannier dosier. ('■>■ fait n.'iis aurions pro< ede ä la visile du 
dit rliätcau et de scs hätiuienls, Icxipicls nmis aurions Iroiivcs en fort luecliant 
•'•tat, suivanl la dt'srriptiun. <|ue nous in avuns fait aparl. Kn>uile de <|iioi, a\ant 
laisse le dit cliäteau a la L'aide du sieur Moiietry, liciilcnaui do imlie ciunpa^nif. 
nous scrions retourix- du dit cliäteau au li^is du dit prevöte, ampiel nous 
aurions fail enlcndre. <|iic pour untre d ech a r r> il etait ä piopos < 
Hiio nmis fissions la visite de* Ihres, papiers et e n sc i y u r in e n t s. 
i|ii'il pnuvait avoir, nmvcnanl les droits et j u r t sd i c t ion s du dit 
Veldentz; lectuel in <onsc<pien< -c nous ayanl fait voir plusieurs invenlaires et 
eoinptcs. loucliant les rcntes et revcnus de la ditc tcrre de Veldentz. Nous nous 
scrions saisis de Irois comples, ronsislanls en reccttc et dcpensc, paraplics par 
prcmier et dernier, ipie nous avons ju«c. les plus iiiipmlants. et dciiieurcs enlre 
nos main». savoir lc premier de l'annce \ti2~. • 1 11 i n'esl pa> cnticr cl les dcux 
autres des anm-cs 16(>Ü et <pu ne sonl pas condus et arrclcs: et non Con- 

tents de ce, nous avons fait taue ouverture au dit prevöt de toiites |c> chamtircs 
de sa maison. ImlTcts et colTrcs, li sijiiels ayant cxacleuien! Visite, meine la rave 
et lc grenier, nous avons n.'aninoiiis troiive amiin- autres papiers, nous ayanl 
representc par lc dit prevot. ipie petidant les mierrcs ie ihäleau de Vcldent/ 
aurait ete oecupe par les Rsjiat'iiols. eommc enrore 1 anme dernnre 167M par 
les imperiaux, <pji n'v auraient neu laisse. et ipie lon»teinps auparavant les 
titres de la maison pouvaient avoir ete Iranspoil.- ä houlrcc et de la ä Stras- 
bourg; qu'i son parti entier il nVtait prevot et nc faisait son domicilc au dit 
Veldentz <pie depuis Irois ans. De tollt «pioi nous a\oiis dresse le present pro- 
ies-verhal, pour servir en temp- des lienx ainsi «pie de raison, <|ui s'est fait au 
dit Veldentz Ie dit jour seize juillet mille six rcnl iniatre vingl, en prösence du 
sieur Kodier, pronireur du roi au bnillaue d'Allemaj>nr et du sieur Cayot, <pie 
nous aurions mene c.xpres, pour redijjcr par • i rit Ie proees-verbal. inventairc et 
visite du dit sieur Happel, prevot, et des dit s sieur» de Mignotiere capitaine de 
dragons et (iuisot, coinmissaire d'artillerie. 

;te;. ififfenlxmdiif) Mipnonville : De la Miimtiere, (imsol, .1. (i Happel, ^ran.l 
prevöt. ('.. K. Kodier, Cayot. 

VI. 

Original- Brirf, des lieunions-Gominissars Capitnin Simon. 
Met:. Brz.-Aich. ß, ">;. 

I. 

Ctijiititin Simon Iterichtrt iibtr seine Ri-iinioiix-llmtigkeil im Gehtclr ihr fniherot 
Umfxrluift Veldmt: und deren l'mtfetjend. 

a Lautrek le 2* octobre lf.80. 
Passant ici ä mon retour de Veldentz le hailli m'a rendu les dcux lelties, 
«|Ue Yous m'avez fait l honneiir de mV-crire, l'une du l:t"" e , l'aulre du 17"» du 
present moi. Nous avons fait les saisies ä Veldentz, oii j'ai troiive .|Uantite 



'i Die y.oldm im Orifjimd iric hier. h<l* in B>«fi±l diru, leih in Ziffern <ut- 

<ie<),l,rn 
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do vin, <|ui apparlienl ä <Jt-s ötrangers du pays «Ii- Tr<'\es et de Luxembourg. 
i|ui possedent des biens, los uns on propre, les autres par engagements, el lo 
tout dependanl du comte de VeldenLz. Je l'ai fait arrctoi j u s ij n*it cc, 
t| u'ils Vous v i on t j u st i f i e, ä quel titre ils les tiennent. qui rsl le 
v.ritable in o \ n de cunnailrc los demoinbroments du dil comte. 

Deux gentilshomines de ce pays Iii in etanl venu Immer, pour avoir hur 
vin m'otit rionnö lour «'* r r i t , dont je Vous envoie copie; apres ijiioi je lour ai 
laisse aller co ipii etait ä eux. d'autant plus quo ce, qu'ils |>osse,|ont, no jiroviont 
pas du domaine du seigneur. Si d'autres vienneiil faire la nemo ehose. inande/. 
moi. monsicur, s'il Vous plait, si Vous tn.uver hon. qu'ilH soienl traites de la 
memo maniere. 

Nous avons ötö ü Wildenbuurg, signilier l ai ret de Veldent/:; o'esl im 
ehätcau elief-lieu d un bailliage, eompose de doii/.e villagcs, dont je Vous envoie 
1 eint. Lo haillif de ce lieu ne diseonvienl pas qu'il n'ait autrefois 
dopcndu do Veldent/. II appartient pn'-sentcineiit ä monsicur le lUiingrave de 
Morhange. Je Vous envoie aussi la dej.endance de Crumbach, ä nion retour de 
Sponheim et des autres lieux, ou nous allons aujourdhui, et je Vous ferai savoir 
ce quo nous aurons fail. 

Je vous envoie < opie d un article de la lettre, quo monsicur le chevalier 
I'orrin m'öcrit. alin que je sache de Vous, monsicur. si Vous ontendez. quo je Im 
rondo eompte de tont ce. quo je fais dans < e pays ici par Vos ordics et qu'il 
ait le promior part de tout ce, qui se pas.->c poiir on faire sa coiir aux depens 
d'autrui. Je no suis pas aoeoutumö ä recevoir des mercuriales de cette maniere; 
si Votre intention est, de recevoir par ses mains totites los noiivelles de ce pays 
ici, je le forai avec plaisir, si Vous mo l'ordonnoz, mais je no orois pas, quo 
Vous le prötendiez ainsi. et il ine sorait fort facheux, de dependro do tant de 
personncs. Je sais, quo poiir le fait de la guerrc il est ju>le quo je lui 
donno toutes les nouvelles, qui conecrnenl. le Service du roi, mais poiir edles, 
qui rogardont la chambrc loyale je pretends ne les dcoir qua. Vous seul. 
Monsieur lo comte do Manderscheid. cnvo\e ä Met/, son au monier pour prondro 
sos papiers, il attend monsicur le mmmissuiro aver bonueoup d'impaticncc ; si 
vous ötes on etat de le faire partir. Vous l'obli-ercz inlinimont. de l'envoyer avec 
lo porlour. La prise do possossion de ce einte de Falkestein icduira los plus 
opiniatres de ce pays ici. 

J*ai appris. quo monsicur lo due des Deux-Ponts se disposo ä snrtir de 
Landsperg pour so rotirer ä Heidelberg che/ monsicur le prinec palatin. Ii ine 
somhle. qu'il serait hon. si rhommo qu'il a etivoye ä Motz na pas fait ce quo 
Vous souhaitez. de se mettre en pi>->-essinn do Moiseiilioim. 

Quant aux offioiers des lieux saisis, i! n'y a point do qualilö et 
tous do trös pou do merite; gons Ires mal i n l o n 1 1 o n ne s au service 
du roi. «| ii i smit plus des espioiis quo des servitours. et qui ne fönt 
des reverern es quo pour convaincre et pour faire leurs affaires 
part ic uli eres et on un mot. uiilloment p roj.ro s au service du roi. 
Voilä co quo jo Vous poux dire touchant cos messiours lä. el qu'il est hon, de 
no se pas presser. a. donnor dos diarges ä cos »ons lä. Lo plus honm'le honiino 
do tous est lo j.rcvot d'ici, qui fait les ohoses d'assez honne graoe. et donno 
toutes los lumicres. «pi il peut, et qui est un homme. qui a de quoi ropomlre dt- 
ses actions, tous lcs autres n . tant quo des vagabonds. 
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\<>us avuns eneore tant de travail pour la .siuniiicat ioii de ret arret. <pie 
je in- ciois pas imc monsieiir de Vi\ iee puisso s'on relourner de Irois semaines : 
ainsi ne Votis ennuvez pas apres Uli; il pst en Ins bonne sanl«'. 

Vom rc, i|tii re^ardo Üff< nbur<!. ♦•'est um- ahbaye aulrefois In s rieht-, 
sappelle Mischober;:, ijiii a des »ramlcs dipendames oonsiderables. <|ui sont 
possedees pari ie par monsieur le prinee palatin. partie par iiiailame la landurave 
de Hesse, ot par monsieur le du«- de I>eu\ Fonts; eile est silu.ee sur une mon- 
lajjne. ipii n'cst rommanili'p ile null«' pari, cnlre la Glane el Laneau (Nahe), ä 
<|ualre lieures d i< i. deux heures de Meisenheiin, et trois heures de C.reislnac 
> Cmtznach dans le bailla^e de Meisenheiin. oii l'arrel de Voldenlz est afliche; 
Je m'infonnerai e\a< leinent de ses revenns. et Voiis le ferai savoir. Je suis 
aver respeel 

Monsieur 

Volre tn'-s hiunble et Ires obeissant serviteur 

Simon. 

1. 

(«Iiitain Siimm beruhtet tiher te ilte Krunionsthntiiikeit im (iehietr des Ifcr:ot/tums 
/.ireibriukm und der friihern Grafschaft Sjxmlieim 

A Lantrck le 22 n.ai IM. 

Monsieur 

J'ai ete a Trarbaeh el ä C.aslellaun : je passe iei parce<|Ue c'est mon rhe- 
inin, pour aller a Itirkcnfcbl, 011 je serai detnain. ] r nie rendre sainedi aux 

Deux-Ponls. oii je tnmvcrni monsieur le prince de Ihrkenfeld. que je meltrai en 
possession du comte de l>eu\-l'onts, et continuerai dans toutes les terres, dont 
il a fait reprises; jnsipi'a. ce j'ai entierement execute ce <|iie Voiis m'avez or- 
donne ä eet ejiard el lors<pie eela >era fait. je «■oinnienc erai par le landgraviat 
de Linanjic 

Komme je crois, ipie V.uis serez bien aise de savoir. <-e ipie e'cst de 
Trarbaeh et de Kastellaun, je Vmis en dirai deux niols. jiisqua rc que j'ai le 
temps de Votis en dresscr un memoire plus ample. 

Trarbach est une petile ville, 8itu«'e .sur la Moselle, deux heures au dcssoiis 
de Vrldcntz. ä rnoitie chemin de Tn'-ves ä Kobleme. chellieu d un bailliaße. com- 
|M)se de vingt villages. la plupart desquels sont situcs sur la Moselle. I.a ville a 
rent <|uator/.e bourgeois; Traben qui esl a l'opposilc de Trarbaeh a vinj-t Irois 
habitants; Krövc. qui t >t une heure au dessous, en a cent dix, et Einkirek 
(Enkirch', qui est une heure au dessous. en a eenl quatre vinjjl, Idiis gens aises, 
les au t res Villahs, qui sonl dans le llonlzrück nVtant pas si pcuph's. mais le 
pavsan y etant assez aceominode. I,e e!i;ileau du dit Trarbaeh est lies hon et 
sans piiniparaison bcauroiip meilleur que eelui de Veldentz. 

Kastellaun est une petite ville ferniec de brunes murailles, ipii a un bon 
< häteau. dans la hasse enur diii|uel, ipii esl en siirete. il y a de helles eturies 
voütees, oii oii peul lojjer rent i bevaux et au desMis des ddes eruries on peul 
logcr les honimes et au dessiis du haut de tn'-s bons ^'reniers. Dans le donjoii 
on y peut loger assez rommodement deux rent hoinmes. el )>< mr peu i|u'on tra- 
vaillerait ä la ville et au chäteaii il y faudrait venir par les formes. Kette ville 
e>t situee ä einq heures du Hhin el a rinq heures de la Moselle ; eile est ehef- 
heil d Uli hailha^e composr de soi\anle el dix boiir«s et villij-es ; I im d< s.pid.s 
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bnurps appelle Winningen est siliu« Mir la M. »seile a »Unix heures de Colden* 
II nie s <■ in 1> 1 L- . iiu'il »ml tres ulil au -erviee du r < • i , d'avoir ilans 
Trarbach et l'.astellaun des garnisons, pour lenir lc pays dans le 
rcspecl et obeissaiK e; d'autanl plus, que monsieiir l'elerteur de 
Tri' v es. inmisieur 1'elerleur palahn et inessieurs de Mctternirh et 
autres se sunt empares d'une partie des villapes, et oblipenl la 
pluparl des babitants iles untres ;i re c o n n a i t re leur Jurisdiction, et 
ipie si le roi n a pas des gens sur les lieux pour emp»'cher res Usurpation* et 
vinleuees et maintenir res nouveaux sujets. les habitauls de res lieux lü seront 
tous les juurs petse.utes, et ä la suite du lemps rontramts de deserler. Je me 
donneiais volontier* l'houneur de rendre comple de ces sortes de ebuses a inon- 
sieur le mar.piis de Louvois; iuais la »rainle ipie j'ai. »pi'il ne Itouvc pas Imhi 
ipie je preune reite libert.- fait <pie je n'ose l i-ntrepn iulre ; j'esp.rc <pie Vtnis 
aurez la honte nionsi« ur de Ten inforiner. Je suis etc 

3. 

(iijiitiiin Simon lurichtet <dnr tlie YnU:iehunu der Heuninn der Lundgraf schuft 
Lchiimicu uwl ntitrr'- I{euiu'oit<t- 1 'nteem hmtituten und Altsichten, itishesondere in Horm* 
und der Kur/tf«!:. 

A (.nmsludt le 13 juiu 1U81 

Monsieur 

A la sortie de Bergzabern j'ai fait venir ici inessieurs les romtes 
de Linange. les<piels. apres beaueoup de i onteslations sur le Heu de l'assem- 
blee, rbacun voulant <|u'elle se fit ehe/ In i. si.nt cnlin demeures daecord. <|Ue 
re srrail iri. Knsuile de «pioi j v ai fait venir tous leurs sujets, et ai envoye 
des üi-dres dans tous les lieux du landgravial, usurpes par monsieur l'electeur 
palatin. .pii a envoye partout de ses drapons. defendre aux babitants. d'obcir. 
meine en a lope dans Inns les villapes. p.uir empecher les dits babitants d en 
sortir. 

Pendant ipie llaudin et le lieulenanl, ipie j'ai amene ici ont ete signilier 
aux babilanls des dits lieux les ordres. .pio je leur avnis donne pour la dite 
assenibli'-e j'ai ete rendre visile k inessieurs les romtes de Linange de Wester- 
bourp et d'Oberbrunne, ä reux de Harlcnhourp et de ll<»cc|iienoin i «Ockenheim ; 
ils ont Inns lemoiane beauroup de /.( le au serviee du inj, et ni'ont 
fait nulle prol estal i<»ns de fidelite pour lui. 

La »ante du roi et de tonte la maison loyale, « eile de moiiseigncur le mar- 
ipiis »le Louvois >«iit ete bus au -on des t:oinpelles, timbale-, tanibours. hautboi», 
vi. »Ions et aultes Instruments, et au hrnil du can«>n. »pi ils ont partout fait rontler 
pendant plus de '.\ beures; la Votre n'v a pas ete oiiblie. Knlm ils n'ont rien 
omis de tont re ipn a pu conlribuer ä faire «oiinailre qu'ils »ont boiis fran- 
rais; ear le leiulcmain de inoii arrivee ils ont envoye par tous les lieux. dont ils 
jouissent .les ordres signes d'eux pour »jue l'<»n fit les priores publiipies pour le 
roi; re qui s'esi exerute des le lendemain au prand conlentemcnt de t<»ut le 
peuple. 

Le jour de l esseinblee arrivee, apres <|iic j'ai fait re «jue je devais. et 
<pie je les ai en uns en p.»»< ssioii, ils ne se sollt pas rontentes, (pie b-urs ba- 
bilanls leur prestassellt seruiehl de hdeiite; i'.s ont vollbl. ipl'lls le lis^ent ailssl 
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au i'i'i. et i ] 1 1< >i 1 1 1 1 f je leur ai «Iii, quo res soiles de cIium-s sc faisaient jiiir des 
commissaires doputes, ils in'oiit repondu qu'ils olaienl bion aises de oommenret 
a elablir 1'autorite du roi par lä, totis ees peuples l'ayant fait avoe dos tömoig- 
nages de joie, qui sunt int royables. Tont i'c jmir s'est passe ä hohe ä la sanle 
du roi. messieurs les eomtos leur a\anl fait dislribuer du vin tanl qu'ils en 
vi'iilont boiro pour cet offet 

Les liabilants des lieux usuipes par monsieur Tele, leur palatin sur le dit 
landgraviat. netant eomparu, j'ai dnnnö defaut < untre eux. et pour le prolit ai 
declare, la possossioii bien ol valahlement prise. rummc Yous verrez monsieur, 
par la ropie du proces-vorbal quo je Voiis envoie .le Vitus deinande la grate de 
ine mander. si lo dit proces-verbal est bien fait, alin quo quand j'irai dans le bas 
romte de Sponheim, el que je ferai assigner < '.roulznaeli et autres lieux usurpes 
pnr monsieur l'eloclciir palatin. iin'me ein/ les Rhingrafes, de la plus pari des 
lieux desquels il s'est enipare, je fasse la memo chose, et s'il y manque <pieb|ue 
chose, Vous auriez la bunte <le l y ajouler et um- le rein. >\ er. 

Les bien», dont messieurs les romtes de Linange mit joui jusqu'a pivsent 
et desquels ils »mit encore en possessio!], eonsislent en six < liäteaux, sept bourgs, 
quarante <|uatre villages et einq melairies, ilans lesquels il-y-a quatorzc-eent 
ebefs de fainille et autre fuis il-y-en avait jusquä dix ou dou/.e mille k co quo 
in'ont dit les dits coinles. 

Les Usurpation», ipie monsieur l'eleeleur ]>alatin a fait sur le dit land- 
graviat, sont huit grands bourgs, dciix desquels sonl ferines de boiines niurailles, 
avee un bon fosse et uii il-y-a garnison. dix neuf lieau.x vil Inges et quatre melairies, 
dans le»(|uel» il pout y avoir doux mille clief» de faniille: toiis les lieux du dit 
landgraviat sont silm's dans la plaine entre los monlagnes et le Hbin. et entre 
l'ranckendal. Wormbs et Mayen, o, tres bon pays et oii les paysans sont ii 
leur aise. 

Deus de nies ehevaux m'avant manque en < liemin. j'ai ete ohlige d'aller 
ä Wormbs, pour en aeheter d'autres: j'y ai vu monsieur d'Mtz, grand doyen du 
eliapitre du dit lieu. ä qui j'ai donne l'alarme pour des biens, <pii hii appartien- 
nent et meine ai touihe l'aecorde pour retix de monsieur l'eveque et du elia- 
pitre. I.e lendemain le dit sieur d'KItz m'a envove son fröre ine dire. i|u'il nie 
viendra voir mardi proehani taut pour »es biens propre», quo pour eeux du dit 
evechS; «pi'il y serait venu hü meine, mais quo le ehapitre s'etanl assemblö sur 
ee quo je lui avais dit. il ne pouvait quitter. Je lui ai donne rendez-Yous ä 
Meisenheim, loisque je l'aurai vu. je Von» rendrai eomple de l'ontretion. quo 
nous auron» ou ensemble 

Messieurs de la rogente de Wormbs m'uiit emoyö un de leurs docteius 
faire des protestations pour la moitiö de la viile el du i hateau de Neuf-Linange. 
qu'ils disent leur appartonir : je les ai i envove ä la < hambre royale et ai passe 
oulre ä. l'exei ution de ma eoimnwsioii. re ipie je crois qu'il Jos fera häter 

Messieurs les comtes de lbilienlau ayanl aussi usurpe einq villages du 
dil landgraviat, je les ai reunis au corps et en ai mis possesseur messieurs de 
l.iuango. i?i les dits eoinle» de Hobenlau allaient a Mol/, pour faire 
les reprises dos dits villages, il serait bon. de ne les point reeevoir 
par proeureur, et meine de les obliger ä faire leprisi s de Ions les 



jiuli'i-s lnen> qu'ils it.^-rdent 1 , <■«• qu'ils femu!. |i..ur tä. her de ..ui- 
scrver les «Iiis <• inq vi I läge s 

Messieurs les romtes de 1 . 1 1 1 : n > ^ < • smiliaiUTaient fori diivnir une Garnison 
• lans un des lien s du <lit landgravial. alm de so mainleinr «•«.ntr«' !<•» violenres 
de tnonsieur r«Merleur palalm. J«> nc Irouve pmut d'endroit, ou eile serait 
mieiix qua Neuf-Linan»«\ .laus le rhälrau du . |»n-l lieu mon-ieur 17-lerleur a 
uns un ser»etit el sk s«dilals pour < hagi inoi' lr-s dits >n-urs comt«-*. Je rrois meine 
i|ti'il serait In s util au servier du roi, <l'a\«'ir dcii\ rompagnies d'infantci ie et 
t|iiel(|Ucs dra-ons p«.ur h-nir t..ut le pays dans le regiert, 

Ji, 11 attetidanl 1 rein am r <lu jonr «le 1 a s > c u< h I er , ja i refeuille 
les arcliixe* des dil> si.-nrs nunlfs. ' <• t rouve. q u'e n lau quatorzi- 
( ••iil. qualre vni-l et dixsepl \ a-saux foul reprises de H.sso. land- 
-raf de Linau»«'' de quanlile do h.-aiiN villages et autres grands 
bnns. el ent re autre> dr I;, ville de K i •«• u s lie i in et du eliäleau de 
Honce possedes par iininsirur l'elccteur palalin: toiis les a«tes de foi et 
liommage, qu'ils otit ren.lus. >onl insrris dans un livre, que monsieiir le romle 
de Linan»e-\Veslerhui •» a eu niain. du quel j'ai fad uti petit abreg<\ que je Vous 
meltrai en maiti, lorsque j'aurai riiunueur ile Vous voir. J'ai Inen ecbaufle 
messieurs les romtes de I.inange les uns «•untre les autres, ipi'un preimer jour 
ils serunI Ions ä. Metz <•( y porleront Imis leurs titres, qui sunt en »rand nornbre. 

Monsieur 1 electeiir palatin sachant que la vdle de Peltersbeim est une 
dependaiiee du coinU' de l'alkensteiu, a dünne urdr« , a < <• ipie Ton m'a dit, pour 
en faire raser les iiiur..ille«., re .ju'il faildrail emptVlier s"il «lad possible, parce- 
«|iie «'est im lieu <ui le roi poiirrait Inger des tioup'-s, situ«'- dans la plaine a 
une lieure de Wormlis. Jaiuais pays n'a «'•)«'• si alairne, que relui de 
monsieui Tele« Ion r palalin; mais la pluparl des snjets souliaitont 
passionnement «leite soiis la protection «In roi. 

La rioblesse de res quarliors la. «| u e intiiisieur l'öle« teur pala- 
lin a depouille atlend re jour lä, «um ine les juifs 1«' Messie. 

Je Vous envoie Monsieur la pro«uratton, quun »enlillunnme de re pays-lä 
a duime puur faire reprise «le s.m Men. II y en .-iura enrore d'autres ipu 
suivrunt. 

J'ai fait doimer assi»nati.»n ä messieurs les romtes de Nassau de Weil- 
liniir». il«'S ipiels le minie ile Nassau d'Ottw cilei est tuteur, il s'est earli«'- et n'a 
pas voulu, ipie personne de sc> gons prit lexploil ; >m la donne ä son portiei : 
s'd va a Metz, pour faire les reprises, je Vous prie Monsieur .le l'ohli»er de l«-s 
faire de Kin klieim, de Hidand et de Gueileim, ave« leurs apparlenanres el d«'- 
pendaiu es. <[ui Mint »randes «•! ronsidi rables, el de ne lui point «Ii inner de quar- 
tier, par«-«- qu'il lad, IV-ntendu dit, « enl soltises. |in'-judirial)les au servier du roi, 
et fait lout ce qu'il peilt pour empi'eher le> »cnldshommes de re pays la ä se 
soumetlre; a meine ilerlari'- « untre mess eurs les romtes d«' Linange de ce, qu'ils 
ont fait leurs reprises; ainsi il est hon «•«• ine semlde) de mellro i et liomitie a 
la raison. 

Je Vous envoie l'espiod d'assignalinn qui lui a et«'- «l«»nn«'-e, ayant aussi 
fait saisir enlie les mains d«' leur reeevenr, J<« virus dr re< evoir la lettre, que 
Vous m'avez (ail l'lionneur de ln'einr«' le f) 1 "" du piesent inois, loinine j'ai 

') «!*<• «'Ihst ohne <ln> Srhrin eilt,* J{,-chh<in*i>nirl,rs. 
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arhevr iivoc mcssieurs les eoiutes de Linaiiüe quant au laud^raviat. .Ii' parlirai 
1 1 e 1 1 1 ; i i 1 1 pour aller joiiidre monsieiir 1«- prinre de llirckcnfcldl, et prendie jour 
aver celui. pour le mcttre en posscssion du Las comte dr> Sponheim. Kl pendant 
<|iie liaudin ira assijjncr los habilants de la di'pendance du dit romd-, j'irai ä 
(ioblenl/, pürier a moiisieur IVIecteur de Tn'ves la lettre quo Yoiis Uli ecrive/., 
alin de ne point perdre temps. 

Je n'ai point d'ordre, pour mcttre porsonne en posscssion du »und.'- de 
Falkenstein et baronnic de Hcpoldskirrhcn : et «online moiisieur l'elcrteur palatin 
a fait de blandes usurpatioiis sur les dit coinlö et baronnie. et que re sera une 
meine querello. qu'en ce landgraviat de Linanyr, mandez-moi. s'il Vous plail, 
monsieur, si je dois faire la meine chose que j'ai fait au dit Linan^e. au ras 
«[U*il m'arrive des ordres, pour les mcttre en posscssion des dil.s eoinle et ba- 
ronnie. 

Je suis ele. 

4. 

(V»//(7(K« Simon lieriehtet ttht r xttnen licsucJi heim Kurfürsten run Trier in fohlen:, 
«her Heunionsunternehinumjen in der früheren Grafschaft S/>onheim und hei den 
lihcing rufen, soirie untere Absichten. 

A Lautn k le 24 juin H5H7. 

Moi is M •ur 

J'ai ele a r.obliTitz oii j'ai m 1'liunneiir de voir monsieur liiertem-, ä qui 
j'ai rendu Votrc lettre. A l'abord il a r hange de couleur et a ete une 
he Ii re comme un hoinme muri; enlin sYlanl repan' apres avoir hl la lettre, 
il m'a dit, qu'il sYtonnait fort du prorrde de M r de Sötern, qui est paye (ä re 
qu'il dit; et meine au dclä de tc f qui Im etail du: <<nnme je le veux justilicr 
par ses quittances, lorsque le dit sieur de Sötern ajjira par les formes devant 
les juges, qui en doivent mnnailrc, qu'il dit etre le conseil de l'empereur et 
qu'enfin loules ses pretonlions ayant ele re^lces par un arr.M de la cmir de 
Vienne, il n'otait pas en peino de res sorles de rhirnnes; qu'il etait surpris de 
la mauvaise foi de < e 'jenlillioininc. Apres qiioi il s'esl etendu sur re, que Darh- 
stuhl et les ailtres lerres. qu'il possedc. elanl un lief de Tröves. ronitne il pn*- 
tend, il en ail fail ses reprises ä la ehambre royale, mais que res sortes de 
rhoses auraienl leur temps. et qu'il esperail, que la ronferem e de Kranefort rr- 
lablirail les ehoses ä leur positive etat et qu'il elait persiiadr, que le roi ne pn'- 
lendrait, que re qui lui apparlient lcjtilimemenl l't ensuile. m'ayant fail mille 
honnetetes, m'a dit, qu'il ferail reponse, et nie l'envoyerail ; sur quin, lui ayant 
fait une profonde reveronrr, je ine suis rctiie. Le lendemain a six lieurrs du 
soir il in envoya par son ehamhelnn et son sei ret.ure la lettre ci-joint, laqucllc 
ayant rei.U je partis eneore le meine jour. 

Pendant que j'.'tais au dit Coblentz, le lieulenant que j'ai in el 
liaudin que j'avais envnye ü Oeulznach y t'tanl entres sous un laux 
prolexts isans quoi les porles leurs anraient «'le feriiieesi y passeren! 
le roste du jour lout Iranquilleuienl jn-qu'au soir, que l'aide-ma jor de la place, 
elant venu au rabarel, oii ils In^enient s'infonner Imil parti« ■ulierement, qui ils 
etaienl: niai-> le heiib nant lui ayanl dil, qn'ils etaicnl de la Garnison de F.and>- 
pei ';, qu ils allaieiil ä Minsen, cel aulo-major. soll ipl'il se soit dein- de la rliosr 



:no - 



im qu'il ail eil d'aulres raison*, que je ne peiix point deviner, inil une sentinello 
devant la pnrte de leur lo^is, (•<• i|iii ne les emperha pas des la pointe du jour 
suivanl de faire tout ce, i|u'ils d<*vni<<nt ; avant sipnitie au bailli du lieu parlant 
ä sa personne la deelaialion ilu r<>i, l'arn"! de Veldentz et mon ordonnanre en 
exeeution de la roiiunission ohtenu en la ehamhre loyale par uionsieur le prinee 
de llirrkenfeld; re hailli ful si inleidil «|u'il t r e in l»la i t , coniinc s'i I 
avait eu deux jesuiles ;'i ses ml ös cl im hourrca u derrierc lui. et ne 
pul nuvrir la liouche, que pour diro: je proteste^et romme l'aide-inajor 
de la place i'-tail ehe/ lui, il pril lrs si»niii< ations et los jeta devanl les portes ; 
sur (|Uoi !<■ tlil lienlenanl et Haudm elant sorti, en furent aflieliees autant a la 
porte de la rnaison de ville. que I aide major Iii arra< her et qui furent rallachees 
une seronde fois par lc dit Itaudin et dein -lief arrachee» par le dit aide-major: 
sur quoi la populäre, . laut acrourue, la pliispart temoignaienl en elre fort 
aises. Knsuilc de eela, nies jjens voiilant snrtir de la ville, trouverent les portes 
fermees, qui leurs furent ouverles une lieiire apres par laide-major. qui leur dit 
en tremblantj de la pari du Gouverneur, que ^"ils leur arrivail jainais de venu 
ti Creutznarh faire de pareilles sollisos, qu'ils en repenliraieul, et qu'il fallait 
.'•Ire aussi i-ITronle qu'eux, ]»oiir faire un eoup pareil ä celui Iii: voilä ce, qui 
»'est passe au dit <'.reut/na« h. oii deux joiirs apres uionsieur l'elerteur palatin a 
envoye 2IM» dra^ons, desquels :t0 ont ete envovos ä Sponheim, pour m'empeeher 
d'exfrulcr ma cominission et ronirne javais pris jour au 2H du present mois. 
pour ineüre uionsieur le prince en po»sc*sion du dit Sponheim et que j'y avais 
fait assi»ner toiis les ofliciers. manos et hahilants <lu dit eomte, appartenanres 
et dependanees. pour les !t Innres du malin. uionsieur 1 rlerleur leur a il lous 
envoye ordre de romparnilre h- meine jour an dil Creul/nach pour les l! hcures 
du matin ä peine de la vie, et defense sur meines peines ä lous les dits ofti- 
ciers, maires et hahitanls de so tnmver au dil Sponheim, suivanl les ordre*, 
qu'ils avaient reeu de moi. Mais ni ses defense*, ni ses drajjons ne m'onl cm- 
peehe de passer oiitre a l execution de ma commission , rar m'elant rendu au 
• Iii Sponheim assez matin, pour y trouver les hahitanls. que j'\ ai retenu, j'ai 
niis le dit sieur prince en possessio!); de qiioi j'ai drosse mon proces-verbal que 
j'ai fait sipner au provöt el <rons de justice du dil Sponheim. Kl a l'e^ard des 
messicurs de ( '.rout/narh, reux de la ville de Kit huck et aulres dependanees du 
eomle de Sponheim, qui n'ont point eomparu j'ai doniie defaiit eontre eux et 
pour le prolil j'ai derlare la possessioii Inen valablement prise avee les meines 
< onunandeinents el defenses. qu'au landpraviat de lanau«e. Vous ine ferez plai- 
sir. Monsieur de ine mander, s, jai hien 011 mal fait; rar si la rhose n'est [>as, 
i'omme Vous la souhaitez, un peut eneore v remeilier. pareeque mon prores- 
verhal n a eneore ete vu de persomu', n'en ayant point voiilu doinier de ropie 
a uionsieur le prinee jusqu'a re que j'ai de Yos nouvelles la dessus. 

Messieurs les Ithin^rafs l'i.nt autant de diflieulte, el plus de se faire 
inellre en possessiuii, qu'ils en ont fait |iour leurs reprises, el eouinie ils ne 
»f avaient poinl fail de n'-ponses sur deux lettres. que je leurs avais eerit sur re 
sujet, je les ai ete voir, |ioiir savuir leurs raison». Iis m ont dit qu'auparavanl 
qu'ils puissenl se faire mellre en possessioii, il fallait. qu'ils ronferassenl avee 
inessieurs les « h-c teurs de Mayence. Treves el palatin a\ec lesqm-ls ils disenl 
avoir de ^ra mies niesiues ä «arder. que s'ils se faisaient mettre « n possessioii 

el que I on Iii dails leurs lertvs les meines rliuse», ,, U e j f;nt ,lans lr lail.l- 
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graviat de Unange el comb' de Sponbeiin, cela leurs altuerait de Stands affaires 
avec 1 s dits sieurs ebcteurs et <|iic si olles vonaient i\ sc brouiller et eban- 
^•eaicnt de face, ils avaient « es rlciteurs pour enemis, losquels ils veulent ab- 
solument conserver pour amis; qu'ils se conlentcnt do posst'der paisibleinenl ce 
qu'ils onl, et fjuils n'en dctnandont pas d'avanlage. avec bien d*aulres raison* 
aussi impertinentes. qui seraient trop longues ä döduirc. Vous voyez bien, Mon- 
sieur, l'intention des pelerins, et que si im ne les presse vigourousemenl, on n eu 
viendra jartiais ä boul; si Voiis jugiez ä propos de m'envoyer un oidre pour cela 
ou dans la lettre, ipie Vous nie fercz ritonneur de ui'eerire, et inserer un ar- 
liele sur ce subject et me quereller d'iniporlanee. ine metiacer de nie rendre 
responsable de tout cela. faule par nun d'execuler mcessainment la oommission 
<|iii in est adresseo, je leur ferais voir eel arlielo et les presserais rigoureuse- 
ment. Je serais minie bien aise. >jm- eette affaire fut videe avant la moissoti ; 
car n ayant plus ((ue t eile ht, eelle des inessieurs les comtes de Hanau, el de 
Linange et le comte de Itibaupierre, je t.ielierais de les a« bevor, pour aller mettre 
nies grains au logis. 

Ne sarbant plus rien en dei a du libin. donl on n'ait fait les 
reprises, .|tte les chüteaux el seigneurie d Kberbourg, ceux de Dal- 
berg, de Gueiiiund. de Mel zeusteiii et de Mandelle, ja i fait dünner 
assignalion aux seignenrs des dils lieux. de Vous envoyer les e\- 
ploits'i. 

Hier passant ä Meiseubeim, je vis M r le baron de Dalberg, <|iu me dit, 
ipie sa seigneurie etait un lief mouvant iniin odiatement de l'ompereur: je lui dis. 
qu'il fallait aller disculer rela a la cbanibre royale. II me repondit, qu'il en- 
voyerait son bailli, et qu'en lin, s'il etait obliue de faire eonnne les autros. il s'y 
resoudrait: ainsi pemr peu .|ue Vous le piessiez il fera ses rcpiiscs. 

Nomine nionsieur le prinee ile Itirkenfeld trouve dans ses doi u- 
nients, >|ue la seigneurie de II i c k e 1 b e i tu döpendait atitrefois des 
Dcnx-Ponts, et qu'ello est pro sen lernen t en se<[Uestre entre les 
mains de l'empercur, <pii tient une garnison dans le rhnteau du dit lieu. sur 
ee rpie inonsieur le prince de Siinmern qui la possedait «'Inn! mort sans enfanls 
mäles, inessieurs los electeurs de Mayenee et de Heidelberg onl pn'tendu. qu elle 
leurs appartenait. le premier par engagement, et l autre par su< oession il in a 
demande ce. qu'il devait faire li-dcssii*; je hu ai dit. qu'tl me semblait. etre a 
propos. avant de rien faire, de Vous en ecrire pour rerevoir Vos ordre* ; cetle 
seigneurie est eoiisiderablc. le cluHeau est tres bor»; la ville de Sobernheim et 
celle de Munzingen, qui sont fori jolies, l'une situöc sur la riviere de Naii, el 
l autre dans le Hont/.rürk en depeudenl; inandez-moi. s'il Vous plait, Monsieur, 
si se dois I ch mettre en possession dans les lieux mi nies, ou si je les dois faire 
convoquer »i Meisenbeim, ou si je ne dois faire ni Tun ni l autre, quelle c«»n- 
duite j'auiai ä lenir pour cela. 

Avant appris. que le sieur de lioiinliet pn-tendail, que la seigneurie de 
Marxheim, dont inonsieur de Ibninolslein a fait reprise lui appartenait, j'ai fail 
en sorte pour imus assurer reite seigneurie de tirer de lui une procuration. 

' AI*» »'is h-inrm »intern (irumle. »I* »eil *»: tut/ <hm 1»dm Jihehi- 
ii) er Imjeii. 
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|..nir cn lau«' les tepiise-: j.- V.ms Tnivoic Monsieur, et Yoiis prie de Im faire 
expedii r scs ;i ITairt-s. 

Dcpnis que im m> h ui lo pi iure de Hin k' iifclill ol en po-scssion du dm lic 
de Meux-Ponts et du romtr de Sponheim, scs ofm-icrs \ peix'ruleul les ratlio- 
liques, |iartiin!i'-rfun-n1 ä Trarliarli et a ('..isleliaun, mi inoiisieiir lo prinrc de 
Itade (a qui apparl' nad la inoit i<- de it nunle ei mi los • ath.di<|U<-s sollt cn plus 
•rrand nomine que les Lutliei ion* et «ialvinisi.-s a Mijours t . • ti n des pretres 
pi.ur faire !»• scrvu-c cl leiirs adininistrcr les sa< i omenls, Icsqml« >>n in- veut 
plus souffnr ayant fait defense aux C.apurms de Herrn ast. ■!. <pii faisaient lo sor- 
vir o i\ Trarbach, .lc >'y troiivcr d'avaiit.i-e et ..rdonne au i ure de Kastellaun, <lc 
sorlir du ch.iloau mi il a I.aij-Mir.s resid«', <e qui tuet res pativres ratholiques 
au dosespoir. Cciix de Mei-oiihoim. ipii sunt au riombro de vinyt-trois familles 
cl plus de emt rmquanle domestiqnes catholiqucs s<mt cxlrcmcincnt mal traitcs. 

auxquels ou iie dormo pas sculemeiil la hhorte, de vemr a la sse de Laulrek. 

tu de faire bapliser Icuis cnfants (>ar ik>3 pretres. enrore nmms rei evoir U's 
sarrcriicn'.s dans leur ncrcssile, res pauvres y Tis. niouranls < omme des rlnens 
sans ronfessioii et saus muitiHini'm 

Si Yoiis aviez la honte d'm renre uu iu<.| au <lit sn-ur pimre, Yon> feric/. 
une -rande charile et empe. lur ie,: In deseition des catln diqucs, >pu auuoront 
bi aiicoiip iiueux abandonner, que d'etre traitcs de cetle maimre. 

Je Vuus demande la jiräce de nie faire repouse sur ma piccodenle, et de 
Vous Souvenir de Yotrc pau\re areliidiaerr, ipn est avee uu profund respeel cle. 

.l'ollbliaiS de Yolls dire, quo Im i||-?<;ill lc prilirr de \ cldelltx est alle ;\ 

llatisbonc, 

VII. 

Dirlaration du roi, poi iant sxppression de la chumbre rotjalc eUd'lic 
a Metz, m-ificc cn Parlament lc 2~> dcccmhrc lßsc. 

Ah,l,iul: itiis nennt ilt.t nm : h, S. K.J. 

I.miis, par la '„-rare de Dien roi de Kraiire et de Navarrc: a tous < eux, 
t|Ui res presentes leüres verrout. salut. t'.omme par Ie Iraite ilc tre\e, ronrlu ä 
ItalislHinne le quin/.ienu' auül 1(j84 entre Nmis et notre Ire» eher et tres a i 1 1 1 ■'• 
frere reuipereur et IVinpirc. Nous avons promis pciulant !»•> vinjit annees. .|ue 
la dite Ireve doit duier, de ne faire aueunes noiivelles reuni<ins et ilc ne ptiinl 
pretendre de rentrer cn possessinii d am nn< licux. dnnl Xmis n etums pas cn 
pnssussion Ie jour de la si^nalure du dit traite. et «pi'ain-i la ( liambre loyale 
par N'ous etaldic a Met/., en . ^.iisequenre de l'-U i-.-1 de untre ronseil du vin»l - 
troisieme n< IoImc lt>79 poiii proci-der aux diles i -euniun>, devient inutile. d'au- 
taut plus, que ne sayissant ä presenl que de la !«•• eplion des lioinmaues. aveux 
et denninhreineiits. qui n'ont ]>as eiiroie cte faits et fmirni«. de re, ipii a ete 
reuni av.ml la siynaturc du dit trade, doid sinvaiit i eiui la »imverainctc Xou> 
doit resti'r. il li est pas n.nvemtl.le, .nie |es ojla.iers qui • omposent la dite 
'handirc soient detouines de leurs funrtioiis ordinaiies poiir re qui en resle 
ä rerevoir, savoir faisons, que pour res raii-es el autres a rc Nuus mouvants et 
• Ie notre propre inouvcnicni, plein puis-.Hne et autorite rov.de Smis avons «'• leint 

«•I silppri nie. eleuilolls et s 11 p p r I III o II s: |>ar res presentes, si-uees de 
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notre in a 1 11, I' rt a hl e ini'ii t. par Ndus fait de la d 1 1 e rliamlue rovale 
de Motz; voulons et Nous plait que les presidents et con*eillers, <|iii la eomposenl, 
meine notre procureur general en relle. le »roftier et le> aulru.- supots de la dite 
ebamlue, soienl lenus de >e separei pour vaquer aux antre«. fotic-timis de leurs cbar- 
^e>, et quo les aeijjneurs ou proprietaircs des lieux, ei devant reunis, qui n'ont en- 
< ore fait les liouiniayes qu'ils Xmis doiveul mi fi mint los aveux el denoinbre- 
inenls, a\ec les piöces justilkath es, ainsi qu'ils sunt obligi'-s, soient lenns d'y 
salisfaire en notre i nur de Parleinent, rhainbrc de> eompte-. aide- el linances 
de Metz, loul ainsi. qu'ils auraienl du fair«- a la dite ( liambre rovale de Melz; 
eonlre lesquels pourra nolre pr« »eurem- «eneral en in »Ire dil oour. prendre le* 
eonelusions et faire les bläme», s'il \ örbel. q'aiiiail fait in »Ire procureiir }t eneral 
en notre dite chainbre. Voulons en oulre, que le> renistres et papiers de nolre 
dile ebainbre soienl remU par le "lefiier de celle en les inains du »reflier de 
notre dite eour de parleinent. lequel sin cliaiin-ia au l»a> de 1 inventaire, qui 
en sera dressc, en piesenco de nolie procureur ^eneral en notre dite eour el de 
notre proeiireur «eneral en untre dite ebambre. Si donnons en mandeinent a 
nos aiines et feaux, lenanls nolre dite eour de Parleinent de Melz, que ees pre- 
senles ils aient a faire pubher et enregistrcr. et le r ontenii en < eile- faire enlre- 
lenir «arder el observer. Cur lel es« notre plaisii l'n teun-in de qmn Nous 
avons fait niedre nolre »eeau a i es dite- presentos. 

IJonnc ä Versailles le vitn.'1-builM-iiie j..«ur de n..voinbiv lau de -ra<e nulle 
si\ eenl quatre villVJl six. et de liotre renne le qliaianle qliallieme 

siglie LoUtX. 

Kl sur le ruph : par le roi Le Tellur, «•( srcllee du «rnnd sceau de ein- 
jaune pendant ä double queue de parelieimn. 

Folgt der Einregistrierungs- Vermerk rom :'3. De:vmh,-r lOsii 1 . 

'j Ein soldter KrUm erging für die mit Iteiininmii beauftragten Unmut» rn in 
Uesanean und Breimeh naturgemäß tiieht >. -V Ss. 
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LE HERAPEL 

L 

DESCRIPTION HISTORIQUE 

,i, i* 

Monnaies antiques mises ä jour par M. E. Huber dans les foullles 

du Herapel. (1886-1895 ) 

Si I on coiisiderc la petitc siirface qu'einbrassaienl ces f'ouilles. 
et les quantitcs de pieces ramassees ä la surface du sol. jusqu'a ce 
jour. on devra admcltro quo rimportaiiec de ee posto a du (-Ire serieuse. 
ainsi que riiKli<|ucnt. du reste. les noiubreiix croisemeuts de voies ou 
cO licu. 

Nos trouvailles sc euinposeut de pieces •muloises, «rreeques et ru- 
inaines : ce- deruicres s'arrctetit aux rcjaios d'Honorius c\ d'Areadius;, 
»•Ii lau 40(». 

Nnus Iii' parlons (|iic pour uirilloiic des pieces f'i usles : uous cu 
avous rciicouliv deux reut eiu«|uanto. dont «piaraute iirands bronzes, 
ciiupianlc moyciis bronzes, du haut cinpire et renl ciiu|uante petits 
lnoii/cs du bas cinpire. 

Kaus les ancieiine- lorteies>e> de la Sarre, de la Moselle, de la 
Mens*', il a et«' trouve «pianlile de pieces ^auloises en inenie teiups 
i|iie des pi.Vi's roniainps. En effet. res poiuts sdratejjiques etaient occupes 
par les liaulois, tout d'abord. des l'orterosses devenues yrallo-roniaines 
onl i''te entouives d«' solides rcmpaits a cause des atlaques energiques 
quell«- out du repuiisser l'r.''«pieminent. Ccs torlos iiiuiailles onl <'te 
renverseos. pui- reconslruites avec loules -oiles de nmleriaux. Sous les 
Iiis de < '.onstaiitiu 011 u'licsita pas ä faire eulrer dans les inuiailles les 
tiioiiuments pa'iens. les toinbes, les piorres votives : les aiieiennes 
>< ulpluies finvnt iiivek'es par le niaileau du tailleur de pierres. 

Cos i« i-oiistriielions l'ureut dclinitiveinent rast'es par les invasious 
• le 410 et de 4~)0. 
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Des monnaies Gauioises du Herapel. 

II esl ulile de eomparer le H^i-appl «vi-c le* l'orls elablis :i lä 
meine epoque Haus los rejrions de I Est. 

M. I'abbe Fnurol. profes.-eur de rhelorique au Colle^' de St-l)izier 
i Maule Manie ', a publie en 18*7 im Iravail fori interessant sur l'oppi- 
dum du Chalolet. (tu y a trouve 1'eleet.rum, l'argent et le polin <rauloi> 
par quantites eonsiderables : .s».r '.»MM) muitnuies, d tj nm'ti Vit») ynido'ws. 

Dans ses Etüden nur les monnaies antiqnes reeittillies de istrj <) 
1*7 i hu Chntfl de liuviulhs 1 1 M. Maxe-Werly s'exprime ainsi: 

« Nous n iroiis point ebereber uue expliealion des differenls en- 
« blemes des monnaies gauioises dans les riles druidi<pies. et saus eon- 
« lester qu'ils aienl pu etre neeeptes «-omnie symboles politiques ou 
« religieux. nous nous bornerons a denmutrer qu'ils doiveul lein- origine 
« soit aux marques monetaires iusrrites sur les monnaies elran-reres 
« prises comme modeles, soil a l'jfjnoranee des monnayeurs «raulois. 
« soit enlin aux singuliers resultats produils par l'alteration persislante 
« dans la representation des type? imiles. » 

« I„e Sunylier, porc ou verrat esl un type essonliellemeut »aulois 

* ipii se relrouve sur les monnaies de presque Ions les peuples de la 
« Gaule, soit com nie Symbole politique ou religieux, soit «umtue eusenme 

national. Dans le pays des Leuquos, il alTeete uue forme par tituliere 
« «|ui le fait reconnaitre immediatement, quelle ipie soit la barbarie de 
« soii executiou. 

« Le Clteral apparait sur les monnaies de presque Ions les peuples 
« de la tiaule, et -elon la maniere dout il est represenle, il devient 

• faeile de determiner la region ä laquelle il appartient. » 

M. Maxe-Werly divise ensuite les monnaies gauioises de Koviolles 
en six «/reupes, avee dessins grave? dans le texte. 

Monnaies gauioises en or. 

Leukoise, 1 i de statere d'or. P«>id» t 70, h. nrave. /•'""■. T.'te dia- 

demee fournee ä droite, notr-e dans le 1' r ^r«»upc. ]'« M'rie des »auloise* da— •< « s 
par M Maxe-\Verl\. 

Reitrs. Meine 1 er gmupe, mai.s 2 r serie. Cheval galnpanl ä jauche, au- 
dessiis un rameau ä K hranehes el deux sj«n<*s en forme de S An-dessons du 
eheval, une rouelle formee de neuf ülobuW Mevanl le poitrad mir crojseUe donl 
les extremitr's s.ml arnmdies 

'j L'oppidum de Hoviolles place sur la roule de T«nl a Keim* avail pour 
inission de proteger les villes de Nasium et d<- lirano. 
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Leukoise. staterc d'or. I'oid- :t.."n». IVce coiinne Fia Tele harhare tournee 
a ilnulf avec nn «rns n-il de faro . le prolil c-l a-s.v ;i j>par 

Hie e-t de. rite de t;ii •■ cl de rcvris .lau- le 1« r u'ioiipe 1-1 i;1 -* >, r "' 
-aidoM-s. cl. |i.n M. Ma\< Wei l\. 

AV»w I .ln'\al «alopant a ilr.ut.- : au-d>s-u> .Ii- lui, im ratheau ä «lix 
hiaiii-lie- cl . I. M \ >!^ii.-s i m ine <i.- S; au-d« s-otis, ml«' roin-ll.- lorii»«'-c de tr. ixe 
..lol.nl.'- ; .l.-vani 1<- |...Hrail mir er..!-e|i<' *I« »ti» le- «• \ 1 1 <• in i t sotil arr.mdies. 

Leukoise. Statere d'or. 1'm '<- C..7Ö l'ii ■<■>■ . uncave. M Maxe-Wcrly place rette 
iiiiilaill.' d.«n- !> .'S 0 •_: i-. *«»|**', Fiirr. Tele de .lanus miil-c «!«•> monnaies de 
l llalii- porlant la i 1 1 « l • ■ KOMA 

lln. r* 4 Ili.-val ua'..|.anl a -auchc; d. \an! la bouche. um lleuron en form, 
d..' r.'iuMi' do tii'tl.'; sims Ii - jambes. »in- n.-aro mi louclle ä huil rayons auiinris 
cl lermin. 's par im»- Imule Au-dcs-ii- du cheval u n < • lyre siirmontec d un em- 
l.l' ino cn form.' d«- noud aus pointc- allongces. 

Monnaie8 gauloises en argent. 

Leukoise, argent. I'"id- 2, /•'«.»• T«H<- .1.' pMil. a ;;un ln'. dmil ..n ne v«>it 
.Hi uii .i il cl im liaii'l. aii. Iiaition dune tele d'Apollon ;rrr. 

Clicval iii.u. Ii;uil «au. he Inln sc- jaiulx -, uu Irian-le Celle 
piccc est de Imune lad uro. 

Leukoise, argent. l'.wd- 2. Fan in.' per-'imc as*i>c & jauche, le bras 
droit Icvc le «aurhe. jn-nilant. ll.\anl cllc un ramenu horizontal rompose de 
pluHiciiis ln-anclic-; au-dc>sou>. im serpenl. 

lirrii.< I ii i hcval mar. haut ä jauche, la l."lc tourn« .- < galcmcnt a «aucho. 
Au-dessii- de lui phi-ieurs "[««lies «t un -rand i roi-sanl. Le «lohe principal et |e 
croissatit poiu raicnt repn'-enier le >..'cil et la lune ; les plus pelits «lohes, les 
«•tolle- Au-oVs-us du i-he\al on aurait d<>n< icpre-enlc le tirmament. 

Ccttc pi.'-.-e i > nt harhare el epai-se a tronvee devant le temple 

du Herapcl. 

Leukoise, argent. I'oids 1,8" l'i. i «• de la « ivilis-atn.n greeque; Imitation de 
monnaies de Marseille Fori:, Tete a «auehe avec diadcme et eollier. 

Kr.rer*. Ch. val gal.yan» a -auche ; v.ib >c> jambes, un triangle ; sur le 
so), unc rouelle ou n.ue a quatre rayons Kn face du poitrail. un tmisit-me «ymbole. 

Monnaies Gauloises dites Leukoises. 

Moimaies de /.<>hi,. -au- «iiM'!'ipt!«.ns, |.iee. s e«.uh"'es cn chapelet et montrant 
deus i a-sure- de liai.vn 

('.es piec. - -ont atlnlui. es nu\ l.< >d< <. Lew i. «•'«•st-ä-dire au\ hahilatits du 
pays de Toni .1 de l'l'.-l de ja (iaulc 

Tvpe n" 1. Fun : l ue (,•[,■ mic de ptoiii. a «auehe et asse/. bien muulee. 

/.Veto ('.'est le -aiiudi.-r de- eii-ci^ncs de- Gauh.is: il est campe, fu r. tnent. 
le- soics b«'r : -sc.'- sc proeiitant ä uauclie. l'ntre -es jambes et sur le sol, den\ 
dcmi-.;iiiiic!ei- -lirinoni. s .1 im troi-ieme deim-annelet .pii Ii s rclil. 

Tvpc n° 2 Meine pol in «oule. .') piei es. Fur: I De tele de protil diadcniec 
a\ec um «ro- .eil n>nd et des »neehes de che\eux reh-vees. 

|leil\ de res pi.'-.'es ol'it et.' ti.mvecs devant le tcillpte du Herapel. 
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I.n 187«\ M. A. Dupri«-/. rite dans ses Xofires *nr les ronv roimtints <lu Hi- 
rttjul, la trouvatlle qn'il a faito d'une stmblable piece. Inrs dune pmmenade au 
HArapel. 

En suivant la fransforinalion .les differents type-, de monnaies depuis 
l'epuqur arecque. »n est on pressure Juno innlalion d'une tele d'Apollon «rer 
«le style hnrbare. 

Aeiw. SanulMT. au\ »oies li.-rissc. s, marrhanl ä gauche. Kntre »es jnmbes 
et sur |f so], um- lleur ä Irois prtales. »u ramiau i\ tn.is branrhes plus nu 
inoins loiigue-. 

Type n° 8. 2 pietes. Meines pieces de p.ilin que le type n" 2, sauf au 
revers, deux annelets >ous le santrlior el sur le sol. ' 

T\pe n° l. I n seul annelet 

Monnaies Gauloises de Treves. 

Bronze. Poi«U >.m F>w- : lue tele de Venus diadeinee, a droite. 
Beter": I n taureau ,i ganche. levanl le pied -aurhe. Au-flessns de lui 
(iFUMAWS el au-dessous de lui I\I>VTILI I 

L'expreasion «le «iormanus Jil* d'Indulilln-. «Mail wie forme tjaulois. reservee 
a rles gens de distinrtion. 

La liUe resseuible ;i la («•!«• diadeim V de V« iuis. a drnite, gravi'«' sur la 
piece de Jules «".«-sar 47 av. J.-C . porlanl |«»ur h'gende f.. CAESAR IMP COS. 
ITER .'Voir «lohen I, Jules C.-sar). 

Le revers portant un taureau inan hant a jauche au milieu des legendes, 
es) idenlique a « elui de Jules Cesar de l'an 48 av. J. C, portant au-dessus d'un 
taureau. a «auehe, la lebende o. VOCMNIVS et an-dess««us. le inot VITVLVS i'voir 
Cohen 415, Jules dsin. 

Helle pi« ce passe poiir avoii < le l'rappee ä Treves sous Auguste, et euinnio 
eile est aussi tineinent grnv.V que eelles «Je Jules «l.'sar. «die peut «"-Ire de fa« - 
Iure nniiain«'. 

Bronze. Poids Piere semblable ä la pieeedente. mais un peu plus 

large et moins tineinent grave«-. 

Disons au sujet de ces deux types de tetes de Venus, ce que nous ecrivions 
au sujet des autres monnaies gauloises : les lypes des medailles une fois crees 
pur de bons graveurs. on < unliail ;\ des arlistes de inerites divers, le soin «le 
graver la «pianti!«'- mnsiderable de eins neeessaires ä rhaque emissi«>n. fertains 
«IVnlre eu\ ne savaient ni lire. ni roinpren.lre les legendes latiues. 

Bronze. Poids J,lt). Face : I n huste a drohe avee l.'-pende iuromplete pr<- 
sentant ä droile les letlres \ <l. 

Jifirrs, AllOA. «'Jenre de- statt res d'or deentes, a sav.-ir eheval salopan! 
ä dnnte. Entrc hrs jambes une eroisette ä quatre brauche* «lont les extreniites 
sont arrondies; devant le poitrail. «in signo <le tonne en S. Au-dessus du eheval 
un eroissanl et l'inscription ARPA 

Arda 6tait chef des Trevnes. II est cite dans le deuxieuie livre des eoin- 
uienlaires de f.esar, lorsque fut pns Galba. chef de Soissons 
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Monnaies gauloises de Strasbourg. 

Potin. l'i.i.ls :i.7. l'i.M . s roulres eiM liapclet> /•««•<•. Tete d'AiigHsle. a tlroile. 
Legende ARU derriere la t # • t < • La lebende devanl la letc e»t illisible 

Rerrr*. I n L>« i u 1 man ha nl ä drnitc, dan- »in ohainp ent<iure de feuillagcs. 

Consulter an sujel de «eilt mit.' Cet ran- et de ?.->n attrihutmn a Stias- 
h«.iirji. la hrorhuro de M. Ureigne Xanev. 1**2 . 

Monnaies gauloises de Chälons. 

Potin. IN Mils 4, . IVce> cuulees en rliapclcls el anrpigraplics. Klhs sunt 
atlnbuces au\ C.atalaimi f '!ial.>us-sur-Marne el s.»nl |'..rl mrninunes. Fun: In 
jUicrner •-aulois. a la longue rheveliire, s ;u an- ant a dmite, arme d un javel..! ,-| 
d 'im boiirlier n»nd. Aii-«le>sus. im syndn.le. aii-dessous. nn annelet 

Monnaies gauloises du pays messin. 

Bronze, l'.uds 2.70. /'ur»\ Tete ra-ipHe, ä dmite. 

Rtrer*. Clicval lV^a/e i dmite : dans le bas IHK»; mir lellre scnihle man- 
mier, saus doute uiic M. <■<• .pn ferait Mt.DIO 

Medailles grecques du Herapel. 

A propus d un medaillm ^re. de IT.mp.Tcui Sepli Severe, v» ee «m'ct rif 

l'abbe Ledain: 

Lc- aulupiams de Sam-hmis. de Sarndxiu k el d autres lieux. etaicnt 
« autrelois air.iiims vers in .Irr iimntajiiic du Hicni/ilc, situee entre l'nlrkling el 
« ('.orberen. ;i title petite di-tant e de Fi>rha<-li. alin de rcnieillir les nhjets rares et 
« precieux. el les m< -daille* anli.pn «pir le-, travaux de l'agricullurc et les exea- 
« vatinn> ranienaieiil du m-hi de la lern 1 . >nr .-e plateau d.mt les n.inain> avaient 
fait un iamp lelraneh.' niipoilanl el. en .nitre, uns en < .»in in u n i < a 1 1 o n a v e c 
«d'autres positivus f<> rli f i ees , et av.-r des ville> cl(>i»tiees, au tnuyvn de 

• larges vmes slrategi.pies >pii n*..n( pas enlieretnenl disparuV. 

' Beau« «.Up de medailles mniuiues fuient Imuvers >wr lc Hn'-iaple el. dans 
leur nornbre. il \ eul des medailles grenpie.s et meine im nu daillon grec de Vl:m- 

• perenr Septime-Scvei e. C-s derni<Ves medailles avaient du etre appnrtecs par 
«des soklals appaitcnani aux l.pimn mmainrs .pu de ['Orient avaient passe dans 

l"l lei-idenl de l'l* mpive 

■ Lc in cd a 1 1 1 <ui ^'ici de Scpf li Severe, possede dabord par M le 

< barnn Marehant de Met/, a p..s-c apr.'-s sa n...rt de la nehe cllertion numismaliipic 

• <pii Im avait appartenu, .laus la r-dleetinn mn.nsmnlique d. la ville de Met/. 

') Voycz k-s ob$enationt tut- h RierajiU, >■'■>;, |.,.r M . Altma> er, .laus les memoire» .le 
l'Ac&demic Ja Metz de l'annee lSäd-isy.». Voyc auasi la uoticc aar U Hilraple par M. Victor 
Simon, >lanB lc» niömoirc» Je l'annte lSio-lhii, et dant lo bolktin de la Societo d'archeologie du 
moi« d'aTril une lettre do >1. Gusla'. o Lousteau, injÄniaur au chemia de fer du Nord, mon 

ancitn condiaciple au Cnllog« dr M<?t7 pendnnt nniv p» I»?.' et IHM. Enfin vow/ aux 

»of« tnyj'lime-tlairr, la /.r.J« 
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«un i] esl fiiroro. Vnici la ilfx rij.li. .11 <pii cn a **- 1 « - faite par M. Virtor Jarob. l im 
« des bibliothecaires : 

= Medaillon de In ou/.c de Sepliine-Sevrxe. trappe i\ Peiinlhe en Thrace 
AV. K. /. CEITTI CEVHI'OC. ///:. Huste laure de l F.mpereur v.H.i 
..Ii. paluilaiiM-niuiii. ä droitr. I! *bi A. t J EsUbEU D 'M'IXÜIÜ.\ h 
i l cxeiKiic \h'UK(fl'SJ\. Ib-nulr memo e lehidiui iX« Iravoil. ract.nl.'- par 

Hl' rndoti 

C«- nr.cii n\ iiii ilailli«ii .1 «'•(('• 1 1 i.n\ ,m I In ra|4<>. 

M. I!. iHipriez eile eiitn- au Ire» pieees tromee- au Herap«! eu iHlii iino 
MMiimai«' de p.ilin .le 0 111 02 de diametre el de 0 m 004 dV-pai-seur. rnedaille 
imperiale üiee de IT-viipercur Halben: 

Gallien. Polin. Lac«: AVfi C I" I.Ii : (i ALIdLX' » C (.Kli. Sa tele lauree. 
ä dr.'ite. I! uu aiylr del.out leiiant dan> soll her une Colimune de ebene: a sa 
dmite une braut he de launer. ä *a (Muchc les lelire» I. I. 

Celle niedaille a ele frappee a AleMindl ic K«\ptf File fail parlle de ma 
rolieelion. 

Trajan. Cuiwc Fan. Huste de Trajan n droile. . I K<> , . 
Kvirs. Aijile aus ailes deployees. rej-ardanl ii droile. 

Du ne distinjuie de la l-'uende ipie .|ucl<in< < lettres ^re< <pies Piere frappee 
h Alexandrie en Ejrypte. 

Trajan. Polin. Face. Tele lauree de Trajan. ;t droitr. bu-te im. beende illi- 
sible. A droile une eontreiuaripie porlanl le> h-Uro iAK Helle paline. 
Hm 'Tv, Tete de fetnme tourelre. ;'i droile. I.e-ende illisiblr. 

Des monnaies romaines du Herapel. 

Atelier- monelaires. 

L'Einpereur Augn-Ie ne n'serva lc droit de faire frap[)cr les 
monnaies d'or et d'argent. Le senat fut iiutorise a faire frapper les 
monnaies de cuivre, commc ralleslcnl les lellrcs S. C. 1 ronsulto) 
placecs anx revers. 

La ercation <les Ateliers mo»rtnm-s jnmhf iiui.r date de Gallien 
(an de .l.-C.i. Le- munetaires etaient lenns de sc tonfoimer anx 
ordre* et au\ prescriplions du direeteiir -rcneral t|iii residait. ordinaire- 
menl ä Korne 

Sons Gallien, ee iua<rislrat s"intitulait Pmefutus Aerurii el suus 
Gonstantin le Iii and, Conus Sncrorum Utivfitioitmu. 

II etail depositaire »les etalons. et ce n'etail <|tie par >ou ordre 
t|u'on envoyail dans les proviiu-cs les mins et les poids etalonncs sur 
l'original. 

L'atelier de llome lonclionna de l'öU Sulonine. ä HS;") 

Milan ■ ä ßu-J 

Sisoia » 268 • ä 

. ( '.onstantintiple • 2öH > » 741 
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L'atelier de Treves fonclionna de 253 i Salonine! ä 450 

Carthage • •_' ■> ■> ä 69« 

Aquilee » 1V.8 i Claude IL ä 450 

Heraclee ■ 2HS . a 5t>li 

Arles . 268 ■ a 39« 

Londre> • 208 . a 413 

Narbonue • JTti , Probus i a 450 

Lyon » 2X3 (Carinusi a 413 

Alexaudrie » 2H5 • Diocletien) ä »»85 

L'atelier de Treves <|iii est celui qui uou< oecupe le plus parli- 
euliereinent, Irappa les piece- suivanles: 

Mouwtits il'vr. 

Diocletien — Maximian Hereule — Constaiice Chlore • Helene 

— »ialere Maxiinien ••- Kl. Valere Severe — Maxiinin Da/u 
Maxeme Lieinius pere Lieinius Iiis — »"...nslantin le Grand - 
Constanl l - Constance II Magueuce — Deeeuee — Julien II 
Helene - .lovieti Valentinien I Valenee Graben — Valeu- 
tinieu II — Theodose Maxime — Victor — Kugenc Constantin III 

— .lovin — Theodose II. 

Mo/maus (lunjml. 
Postume l'o-tnuie jcune • — Claude le Gothiipic Aurelien 
Severine Tadle Probus — Carus Maguia I 'rbiea Carin — 
Diocletien Ma\iinicii Heimle - Conslance Chlore Helene 
Theodora Caleiv Maxiinien Kl. Valere Severe - Maxiinin Dazu 
Maxenee Molimin- Lieinius pere Lieinius Iiis — Constantin Ic 
»irand — Kl. Mae. Kausta Crispus Constantin II -- »'.onstant 1 
»'.onstance II Magncuce Deeeuee — .lovien — Valentinien 1 — 
Valenee Graben Valentinien II Theodore - Magnus K rbiea 

Maxiine Victor Eugene — Anadius .lovin Attale 
Theodose II. 

MutiU'iits de atirn: 

Salonine Postume »'.laude le Gothiquc -- »Juintille Au- 
relien Severine — Taeite — Klorien — Prohns - Carus — Nu- 
merien - Carin Diocletien Maxiinien Heimle Constance 
Chlore Helene Theodora »ialere Maxiinien - »ialere Valeria 

— Kl. Valere Severe — Maxiinin Daza Maxenee — Koinulus 
Alexandre ityrain • Lieinius pere — Lieinius Iiis Constantin le 
»irand — Kl. Max. Kausta — Cris.pns Delmaee Constantin II 

Constanl I Constanee II Kausta Vetrauion Magnenoe 
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Her-onoe C.onstanee (ialle Julien II - Helene .lovien 
Valenlinien 1 Valenro (Indien — Yalentinien II — Tbeodoso — 
Maxime — Victor — Kujone Areadius Tbeodoso II 

Los man/Urs »umritt i res de 1'alelier de Trovos i Treviri i onl pour 
radi.-al los lellres T, TW. TS. 

(•.olles de latelior de Lyon i Li^dumim! LVC LYH. LY(i|». 
- de Ruine iHnina- Ii. 110. IJOM. 
» d Arles i Arelatum t AH. AHL. 

de Sis.-ia S. SIS. SlSC. 
. de Conslanlinuple <*- <<>X\ CO.NS. 
d'Anlioebo AN AXT. AXTI. 
d'Alexandrie AL. ALK ALKE 
Ouaud il y avait plusieurs aleliers mnuetaires dans une memo 
ville. le l" r i'lait indique par K =; prima, lo 2 r par S seninda. le 
par T — tertia. lo L' par o = <piarta sous entendu officinn). Mais 
011 na pas troiive la manpie du atelier. bien quo saebant <pi"il 
oxistail : los Uoinains craijinaient lo nomine '.I et lo atelier etait 
desi<rne par los ehilVres i\ et :i. 

On renrontro snr los monnaies los abreviations suivantes: 
M. MO. MOX. Moueta. 
('.. Cussus. 
K. KX. E> cussus. 
V Fabr tcut us. 
0. OH. OHS. Obsiijmitus. 
O. OK. OFF. üfficina. 
T H H 1" atelier de Trovos. 
T H S i ,e atelier de Trovos. 
II I' l ,r atelier de Home. 
Dautres fois los sijiles V S T Q etaient lemplaeös par los lettres 
greequos ,/ H l J phuees l\ rexer^uo et rejrardees coniiiic numerus 
distinetifs de ebaeuuo des tpiatre otlicinos de 1'alelier. 

Sons Diooletien et Maximion Horcule, ompereurs, sous ( '.nnslauee I et 
Maximin Galere. C.esais. on voil cos lettres ./ /; /' ./ et 1' S T O dans 
l'ordre alpbabetique eorre-poudanl pieoisemenl au.x el'li<iios dos membres 
de la tetrarchie rankes oux-inemes dans l'ordre de proseaneo <pii lour etait 
atlribue dans ee eollege •rouvornemental par la dato de leur avi'nemeiit. 
Diocleticn l' r Auguste ä l'exeniue / ou 1' 

Marimien Uerrub 2' » ä » B • S 
Constauer I 1" Cesar ä . T » T 

Mo. ri tu irn Gnbrr 2" ■ ä • / » Q 

2] 
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La iie-nie iv-iriiiciitaliuii lut i il >si -i \ t' i • quaud. par suite de l'abdi- 
ealion Hinultanee de Dioelelien et de Maximieii. les (,ö-;irs Conslanee 
et tlaleie I uif Iii piomu- Augustes <-l ie>peetivement lomplaees par 
Severe II et par Maximiii II «Inn.- la dijrnite de Cesars, du l" r mai au 
lM .juillel :{(iti. 

C'.nstuiHr 1 l' r Aufliste, ä l'exeiKiuv / ou 1» 

Maninil n (Inl. 2" > ä » Ii » S 

// r r » ä » r » T 

Muri in in II Jhi:a 2" • ä > . I • Q 
Le- let I res I et M que l'on reneontre -ur eos meine- tnoriitai« < 
sunt le-<iule-de- ><n uom- IOYIVS /«if«,\ el lli:i:CVI,IVS= Hqxm'j.w^ 
lalius et <!tvcs. 

Iis soul donues par allusion aux divimtes proleelrires des deux 
lete- de la trtrarehie. Dioelelien el Maximion, ainn quo de Inns < lesars 
respeetils (ialere el ( '.iinsliince. 

IOYIVS et HKI'il ALI YS elmonl d«"-s qualiliealion- politiquos plutüt 
quo de famille. 

l>ioe|elien <-l .Max (iaKre r<Vii<Mvnl en Orient. Maximien Herculo 
et ( '.onslanee ( .hlore cn ( »eeidenl. 

Maximieii a\ait <\<<nr pn* s de lui C.onstauee marie ä Helene de 
nnissan« -e plelieinne: eile lut n'pudiee par ordre atin de permeltre ä 
Ooiislani e de poiivoir a-pirer au titre d Au^ii-Ie en i'-poii-aiil Theodora, 
liolle-lille de l'einpi inir Maxiuiien. 

llt'lene se -erait retin'e au Ih'rapel oii eile se seiait vouee au 
ctiltecatho)i(|ue; olle aurait eleve son Iiis Constantin danseetle croyanra*. 

Noloiis evralenieiit le- iiornl >reu-es et bell.'.- pj.'.es d'Helene el de 
Theodora Irouvee- au llerapel. 

Oes monnaie8 imperiales romaines. 

Le D'iiitr d'or ou Aumis valait _T) denier- d'ar^eiil ou ö<) quinaires 
dar<rent. 

Le titre de l'ur u';iyanl point varie, les l'.omains tie eotisentitvnt a 
roeevoir qu'en monnaies d*or le-- tribuls imposes aux proviuees eonquises. 

Le ])<n<<r li-n-fiit valait !<• a- et porlad sonvent la niarque X 
idix) a l'exei'/ue. 

Le titre du deiiier d'ai-eut tut abai-se de plus en plu- depuis 
Xeron ju.-qu'aux Antonius. Sons Septime Severe la moiiiiaie eontint 
beam-oup dallia-ro. A partir de Gallien jupqu a Dioelelien. latent dis- 
parilt pl'esqlle eolll pl( ■! Ol | ;CI il pour elre remplaee par du Hill« Hl. I'l-oll/e 
siu(r,\ e"esl-a-ilire eoiivert d'uiie L'^Tmc l'euille d'etaili. 
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IMoelelien n'lablil l;i im iiiiiaic d'argent pur <l cc melal ne eessa 
plus d'etre (Mi usago jus<|u"a la elmle de IKnipire d'Orienl. 
Voioi quelques analysos de d<Miiers d'argenl : 



Attyustr 27 av. .I.-C f. 11 de .I.-C. 
Argent . . «IS, 10 



ür. . 
IVrte 



0,0:*) 

1,33 



100. 

161 a 180. 

. 2.320 
. 0,592 



Marc Au rih 
Argent 
(Uli vre 
Klain et or 0,002 

2.020 

Trajan Dia 240 ä 231. 
Argent . . 1,490 
Cuivre . . 2.21:5 
Ktain et nr 0.055 
3.75s 



Domitim Hl OB. 
Argent . . 85,05 

Or 0,2o 

Cuivre . . 13.20 
l'erte . . . 0,05 
100.— 

Cordten III 23S 5 244. 
Argeni . . 0.011 
Cuivre . . 2.202 
Klain rl nr 0.i:'.7 
3,310 

Ctdlhv 200 a 208. 
Argent . . 0,125 
Cuivre. . 22,125 
Klain . . 0.000 
IVrle . . 0,050 
23,200 



Cos 23,200 repivsentent le poids de dix deniers do billon. 

Valeur proportionnelle de Vor ä Vitrgnit rhez les Ii<,»mi»s. 
An 207 av. .1 -Ca l'epoqnc de la ereation de la monnaie 

clor 1 : 13.71 

An 53 av. .I.-C. lors de la rivalile de .lules Cesar et de Pompee 1 : 8,00 



An 00 regne de Domitien 

An 310 regne de Cnnstautin le Grand 



Valeur proportionneüe de Varyent tut eukre che 8 les 1,'otuuius 
An 241 av. .I.-C eoinnienceinent de la V'' guerre puniqne . 1 : 
An 217 av. J.-C enmmenceinenl de la 2 e guorre punique . 1 : 

An 10 de .I.-C au eommeneement de l'Kinpiro 1 : 

An 390 d'apros une Ini 1 



11.30 
12.50 

1 40 
110 
»in 
100 



Midi hu) ts de euivn'. 

\j'us ayant perdu sa valeur monetaire ver- la liu de la IVpuMique 
romaine, ne fut plus eonsidere ipie eoinine unite de poids. 
Le Grand brome prit la pla.-e de l as. 
Ke Moyen hrome eul la valeur d un demi-as. 

■>\* 
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Ee Petit bron:e, o-llc dun demi-moyen bronzc 011 dun quarl de 
Grand bronze. 

Ces Uois niunnaies de « iiivre subirenl pou ;'i pou de nnmbreuses 
alterations dans le poids, le diamMro et l'opaisseur du //<i/<, stirtout a 
partir du regne de Postume. 

I,e nioyou bronze fut lies <-> ntiiiiun jusipio sous los Antonius. 

Ee petil bronze domiua ensiiile. Malere ses imperfeelions, il etil 
le inorite de fournir des hujihiiih-uIs du 1 ias-Etnpire ä 11:10 epoque oü 
le grand et le nioyou bronze furenl rares el memo disparurent. 

Vuici la ctnnpi isitioti de quelques nmnnaies de cuivre: 



Monnaie de Tibire 14 a .'57 de .1-0. 
Cuivre . . - s 7, 
Etain . . . 9.80 
Plomb. . . 3,10 
Porte . . . 0,10 
100. - 

Postume 25S a 207. 

Cuivre 90.50 

Argenl 7,S8 



/ine et porto 



_ 



100, 



Di'detini 2*4 a 313. 
Cuivre . . 88,951 



Argen t 
Zinc. . 
Klaiu . 
Perle . 



i,:>o 

8.28 

1.2H 

0,09 



100,- 



f'onstanre II 350 a 30 1. 



( '.ui vre 
/ine . . 
Plomb. 
Klaiu . 
IVrte . 



, 88,01 
. 3.74 
. 3,95 
. 4,08 
■ 0,22 
100. - 



('■tlviubi 37 ;i 41 
Cuivre . . 79,3 
Zilie. . . . 20.7 



100. 



Claude h (iothi^e 208 ä 270. 
Cuivre . . 80,75 



Klain . 
Plomb 
Porte . 



7.77 
I 1 .35 
0,12 



100, 



Coustnutin le Grand 308 h 337. 
Cuivre . . 87,50 
Zine. . . . 0,91 



Etain . 
Plomb 
IVrte . 



7,14 

4,20 
0,19 



Theodore 
Cuivre 
Zine . 
Etain 
tHomb 



100.- 

/ 379 a 395. 
. . 90,04 

. . . 2,00 
. . 1,25 
■ ■ 0,11 
100.— 
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Ootave Auguste (CaTua Octavius Coepias) 

CAESAR AYGYSTVS TR1RVXTC POTENT. Sa tele tiu.% «Ir-.itc. Revrn 
C. ASI.MVS (.ALLYS III. VIR A A A I'. F. autom de S. ('; < t- <|iii veut dir»»: 
Guus Asinin* Gallus. Iriumvir auro. <ir>/c>tl<i, »crr, thtntlo. j<:rni»<l<> ; « natu* <v„,»mHo. 

Moyen l-rniizc Collen :UiH 

DI WS AVGVSTVS PATER. Sa U-U- radiö«-, ä »am-lie. R I n aulel. S. C. 
i'i IVserjiue PROYIDENT. Piere frappee smis Tihhr. 
Trois iiiuycns bronzes Cohen 22K 

DI VYS AVCYSTYS PATER. Sa I-Mc radire, .1 gauclie, R S. C. Foiulre ail-- 
Piere (rappei- Holls Tit'he. 

Delix iin.ycns bronzes. Cohen 24!'. 

Agrippa (Marcus Vipsanius Agrippa). 

M. AGRIPPA L. F. COS. III. Sa tele ä »audio aver la e.nironno roslralc. 
R S. C Xeplune deboül, nu. avec im manleau Mir les epaule.-.. tenant im daupliiu 
4-t un tridcnt. 27 av. J.-C i 

Moyen bmuze. Cohen :-{. 

Tibere (Tiberius Claudius Nero). 

Tl. CAESAR DIVI AVG. F. AVG VST. IMP VIII. Sa tele laun'e. & dioile 
R PONTIF. MAXIM Eivie assise ä droit«, lenant im sreptrc et une lleur lAnRi.i 
flotte piere a im tlan en cuivre reeouvert d une feiiille il ar^enl. Elle est dito pirce 
fourrtc. Ea substilulion du tlan de euivre ä eelui d'ar»cnl provient donr de l ate- 
lier nionelaire. 

Denier darbeut. Cohen Ki. 

Tl. CA ESA Ii DIVI AVti. P. AYGYST. P. M TR POT. XXXVII, aulour de S. C 
R (Juadrige ii ilroile. (Au IM. 
Grand btonze. Cohen (Hi. 

CAESAR Tl. AVG. . Sa tele nue ä .rauche. R POXTIFEX 

MAXIM. TRIRVX. POTEST. . . autour de S C. An 21.) 
Moyen bionze. Cohen 24. 

Tl. CAESAR AVGVST. F. IM PER. . . Sa tele launV, a droile R ROM. ET A 
Autel terniine par une colonno surinontec d une victoire. 
Moyen bronze. Cohen M. 

Caligula. (CaTus.) 

... SAR AVG. GEIt.M. . . Sa tele nue a jiaurhe. R . Caligula haran- 
-uant .sei soldats. 

Grand bronze. Cohen 1 

Meine face, revers Iruslc. 
Deux iiioyens bronzos. 

C CAESAR AVG. GERMAXK YS pi IN. M. TR Puf Sa l.-li- mir, ä -au. ho 
R VESTA. S. C Ve^ta assise ä »auchc. tenaut une pat.'-re el im sreplre. An :i7. 
Deu\ iiioyens broiizes. Cohen 27. 
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Claude I". (Tiberius Claudius Drusus.) 

Tl. Ii CAKSAIt AV«i. I' M TIS. F. VII 1M1' XI Sa tele laurro, a droitt- 

I! l'AKl AVOVSTI. La p.iix nil.'-e nuntiant a droik- <'t lenanl un radiu-ep incltnr; 

.-He e>l |>l>«'< "der |,.ir Uli vel|,elil l'iero fuUin r l 

ln-nirr .l'aiv.-nl in.'.i.t. T\i,o «Ii- <:<,li<-n ÖS av.r l'ACi AVf.VSTAK 

Tl. OLAVIHYs KAI-SAU AVK I». M IT! IV IMF. F. F Sa I l «. • nur, ä nam ho. 
II S r Falla* -li I a <li < nN- !;in. ant im javcl.it et leiiatil im h. nieder An 41 
Tn>is ii cy. ii- hmn/os. (lohen S4. 

Neron (Nero Claudius). 

XI KO OAFSAK AYl.YSTVs. Sa tri.- laun e. a dn.ile. H F.OMA ;ä lY.Nerpue .. 
I !'iiiir jinmm' a .^aiir-he -ur nni' .aiiasse. I> nant mir viit.>nc et un jiunwiiiiuw, 
lr |.i.-d .ln.it |..i-r Mir im i ax|iie 

I »t iiicr d'arfjeiil «...Uen •-'.">*. 

MUH CAI" UV UM. IMF. Sa LI«- laun'.-. ä droit.-. I! FALK F. K VUlO. 
FAKTA IANVM r.LVsl I . s. K Tempil- .1. .lamis fern..', aver la pnile a dn>ite. 
U.'ux in.iy. iis hnmzes. Luden 170. 

IMF M it« > C.AKsAK A\K. FONT. MAX. TU. IN IT. F. F. Sa I.Mo lauree. ä 
dn.il f. H S|-.i:V KITAS AVOVsTI, avrr SC a l'e\. r-ue. ha Se< m ite assise ä 
iliuit.- d. vant un antcl |.an- t-t alhu.ie; devant l'aut.-i un.- Kirche eiillammre. 

M'.M II Im'i.Ii/..', K.ille!) XMV 

IMF. Ni l!") (.AI SAF. AVK F. MAX. TH. F. F. F. S,.n Lüste laun'- a droit.- 
in. mm' j . \ i-r >. CHI.- pi.Vr .1.- h. li.- . .ai>. i wilM-n p«.s»edc uue cotiln-mttrquc eil 
. reu\ >m la jolie ; >.u rti.il In .- \ LSF. 

Mum m hnnur Kulten T24 

XI -.ISO KLAYDIVs C.AFsAK AVK (.1 F. F. M. TIS. F. IMF. F. F Sa t.Me 
laur.'r ü dmiU- K S. K, S.ms l.'-^.-ride. Virlnire s'rlcvan! <n l'air ä ^am.he, «•! 
Irnaiit ii 1 1 1)..ii<Im-i siir |..|Url est -ra\<- S. F. »V I! An Wi.i 

M"m-ii \n<<n/v. Lohen 21*7 

IMF. XKF.O l AI -AK AVii. F MAX TK. F F. F. Sa L I.- lauri-c, a droit»«. 

Kt\ ei > de la Iii. « e pVe. r.|e|il.-. 

Trois moyens bronzcB. Cohen fUti. 

Galba (Servius Sulpicius Galba). 

Sa l.*-l.- laurro ä dn.ite U frusle. 

Grand Ln.n/c. 

Meine fa. e K SC .... I.a Liher;«'- d«-h..u!. äeaiuhe, tenant un soeptre 
el im Ix.niiet. 

<.i and hronze. 

Vespasien (Flavius Vespasianus). 

IMF. i: \l-.s \ l-.sF. AVK C.I-.XS. Sa t-Me laun-o. ä .ln.it. K FAX AVG. La 
F.n\ appinre Mir un. ■ • «I- .um- An 72.) 
D.mrr .Tor. Lohm 297 
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Titus (Titus Flavius Vespasianus). 

T. C.\l>.\l! YKSPASIANVS Sa tele Imir.V. ä dn.il- I! .' AN NONA AVC 
L'Altonilance a*>ise a jjauehe. 
Denier .Pur. Cohen Iii. 

T. CAPS. IMI'. I'ON. TU I'. LOS. VI CKXSOI1. Sa l-l- lanree, ä droito. 
I! VICTORIA AVtiVSTI. S ('.. Vi.rt..tr«* man haut ä -an- h«' eMenanl im»- roiimune 
et mif pnlme. An TM. 

Mayen bn.n/.e. 

T. CAPS. IMP. AVC I . Tit. I'. COS VI. CKX>o|; Sa L t.- lauree, a iln.il.-. 
i; VICTORIA NAVALIS S. C. Vi.-toin- a «.ln.it.-, debout Mir im.- proiie de iiuvire 
lennin»'.- par im >erpent. tenanl im.- eonn-une «-t ime f.alm.'. An 7:t 

M.ncn bronzc. Cohen :58H. 

Domitien (Domitianus). 

IIAES. 1UV I YPSP P. DnMITIANYS COS VII. Sa l.-u- laur.e, a .In.ile R >. C 
Pallas il«-b..ul. a dn.ile, iati< .ml un javelot et t.-nanl im lioiulier. An N> 
Grand broii/.e Ci.lien P>L 

I.MP. < \ÜS IMIMIT. AVC ClliM, CMS XI CKNS. POT. |>. I'. Son l.u>le 
laure. a dn.ile. Ii S C L.'-ende illi>il.le. I.a Pai\ de|».iil a uan-he. meUaiil le 
feu a im inoiieeau d ann. -, et t« nant nne eorne .Pabon.lance. (An «ö.i 

Grand Cr. »!)>:.■. 

legende illisible. Sa tele nuc, ä dmite. Revers irusle. 
Cinq «nmds l.n.n/.es. 

. . . . GERM. COS, NHII CKNS. I III IV P P. Sa l-l- hmCe. a «Inule 

1t \ II! I A l l WGVSTI S C I.a Vale.ir del t. a. -au. l.e. An St». . 

Mo\en l.n.iize. Culien ll.Vi. 

.... ITIA.NVS. Sa leie laure-, ■, dn.ile. II S C Autel : a l . xer-ne 

PKOVIDI NT. An 72 

M«.\en bn.nze. Collen tut. 

Lebende dll-ll-le Sa tele lanr— . ä dn.ile. P. S. C. l.euende illisilile. Teill| I- 
lernie, \ i|Uatre e...|oini.-s. saus lr.iiil.ui. A r-x-i-ue AVGVsIl. 
Moven l.n>n/.e. 

Nerva (Marcus Cocccius Nerva). 

IMP. NI-.ISV \ CAPS. AVC. P M Iii. P COS III P P. Sa t-le laur— , a 
dn.ite. Ii FORTY NA AVGYsT. I.a lorlune deb..ut u ^m-Iie. lenaul im -..in.-rnail 
et une corne d'aln.ndaiiee An })7.i 

Itenier «r.ir^>-nt. Collen <<•> 

IMP. NLI!\A CAPS. AVC. P. M TIS. POT II Sa t. le laune. a dn.ile 
Ii 1 < HtTVN A P Ii La l'ollillle a>MM- a -ail-iie lelialit d.-ll\ et un . |.'r-. 

An ü7. 

Peuiet d'arjienl. dli-n 7. 



.... CAI-.S. .WC IV M TU I' . Sa h-to lau«.-.-, a droit«. I? S.C. Lr-j.-rn.lo 
iroslo. La LilKTt.'- dob.-ui .1 -an.lio, tenanl un bminot et im s.optre. 
Urand lir<iiiz»'. 

Mrnii- face, rovt-is fruste. 

D.-ux prandri bri>i>/c>. y 

IMI* Nl H\ \ i A KS Sa t.To latino, a ,lr...l-. I! FOHTV.NA AVGVST La 
l'oilim.- ilrl.i.Ht. a -an, ho. l.-naul um- <-,.nit> .1 «« L. mi-I.ih. o i-t im -ouvornail. An !»«.) 
M.tycn bnm/o C.h.'ii (11. 

Trajan (Marcus Ulpius Trajanus). 

IMI'. I HAI AX< i AVG (iKU. HAK. IV M TU IV >„n biwt. lauiö et drapö, a 
.In.ilr. Ii <Os V IV I' S. P. o II. i il'II.M« I PH IN< ' L"K.|iiil.'- dob-uil a ^au.-ho. 
U-naul umo balanoo <-l uno .-..rno .|'ab..n.lan.'o An 104 ä 1 Kl. . 

Ii.nn-r »rat i-.-til < :. .lu-ii Nn. 

IMI'. CAI S XKHVA II! AI AN AVti. (II ILM. s„n buT.- lau..'-, a dn.ite. U P. 
M TU P COS. IUI P P Virb.iro man hanl .. ho et truanl um- i .)iir..nne t-t 
uno paliiio. An HU.) 

Homer a .ii-. n! >1hit. l ..hon 242 

M.-n.o h-yende. meine bu-ie. Ii POM MAX. TP,. PO T COS. II. V.-Ia v.ulre 
;«>>!«•>• »audio Icn.inl uno palöio et uno Inn ho. An HS., 
Hemer il'av^.'iil. «'..hon -SS 

. . . . TliAlAXo AVii. . mii bu-lo lauif. ä di.de Ii Lebende fru-To. 
l.'Arabie .IcImmiI il>- ia-r. re-ardanl a -audio, tonanl un rameau el tili mseau; a 
srs |.i<-.ls un« autiu. lie A Lomm-uiio All AH. AU«.». An 112 i 

Tn>i> '^i. imls liiiin/.i ■> Cohen 27. 

Li -oml' S illisiblos. Sa Id.- ä dmile. Ii Dat .- usms ä ilrnite Mir un b.uiclier. 
Grand biMiizr 

l/-ui.-inlos illi-ilil.-i. Sa I.To lann e, a dmile. Ii Feuune assise ä dmile. 
Dcux yran.ls bmu/.rs. 

L. -. iulr-. iüimI.I. s. s,,n bu>to hure ol dra|..'-, ä dmile. I! S C Trajan ä 
rlioval. ä tlt < .i I <■ 

Oiallll bmilZO. 

LMP i '.ALS. XKHVA THAIAX AVti. GLUM. P. M. S„n bu=de lanre, ä .Jn.it,.. 
H TU. POT cos IUI P P S, C Viot-nro inardianl a L-au. lio ot lonant un -IuIh-, 
sur k-.|U..-t oh |it S P o. IL. ot nur p;i Ihm- An 101.) 

Heiix iiiMirib bioiize*. Cohen C.Ju. 

Keyendes liu-ii- sa t.To lamee. a iln.ilo. U Pi.nt du hanubo <>nu- d'une 
Imir a ehacune . U-s dötix oxlremiles 
Mus on In ■im /o 

IMP XKI1VA IU AI AN AVti. S,,n l.u-lo laui .-. a ilmiie. H ITio table m.|.,.o. tanl 
uim buulo el un vase. A Pcxergue S. C. 

Pctil liriiii/.i- piuvi-nant T un ilonicr ii iii^.-nl dnirn- 
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Adrien (Publius Aelius Hadrianu»). 

HAHIilAXYS AYCWIYS. Sun bi.slc la.ir«- et drn|»\ adm.tr. II COS. III. 
Ct-nic dcboiit, ü gamlh-, sa. riiiant sur 1111 aulel pari'- it allmnr rt l.-nant unc .ornr 
.l'abondancc. 

Denier d'arjient. Cohen :'.7!l. 

.... ITtAIAN IIADItlAXYS. . . Sa U-U> laurre, a droit.-. It llliMble. lYmmc 
dcboiit. a jiiiiiolie. |».iiant unc . oruc d'abondan. c. 
Tuns »rands btoiizes. 

. . . IIADItlAXYS . . . Sa l.He laurre, a droit.-. II.- . . . S. Ca Icx.-^m-. 
Kemme asM.-,.' ä gau.be et t.-itant um- . oi nc d ab.mdanrr. 
Dcu\ gran-ls bionzo. 

. . . ANVS . . . M.'i.,.- Irl.-. I! SC. La Clcrnen..- dchoul a 

^ain lir t.-nanl im s.ephc et un<- pat.'-re. 
(iran.l bronzc t'ob.-n i'lö. 

. . . ANVS 1IADIM . . . >oii biisl..- lauir. ä droit«-. I! Fcinnu- drbuiit. a 
»amhc, |.orlant im.- .orne d'abondan*-»-. 
(Jrand bronzc 

. . HAlUtl . . .Urne huste. I! C0XC0I5 . . . I.a Con.onl.- a>si*r a 
i-aurhc t.-iiant un."- |iatn r: mhis so» si<-^.- unc coruo d'abondan. r- : derrcrc dir 
lim- statuctlc dt' rKs|irraurr. ('An 117 

Deu\ grands bronzc* dout im juant rt.'- dorr. Cohen 2M. 

HAIHIIAXVs AVCVSI VS S..n hii^ic .... .-t dra,.e, ä •■au.he 15.' IVSTTITA 
AYU. COS. III I'. I'. I.a JuMb-e a-st«.«-, a gaurhr. l.-nant mir pat.'-re i-t un »rcptrc 
a r.-xerjiur S. I : (An 1 17 

Orand bronzc Cobrn ss7. 

.... Son bmtr laiiiv. ä droit.-. I! S. C, . Knuiiic dcboiit, ii ^an< dir. 
Iii.. ml I n i/.r 

. IIADIIIANVS . ... Sa Klc laiinc, ä droile. It frustc 
Troi> «rands bionzcs. 

IIADRIAXVS AVCVSTVS. M.'-me fa.r. It S C. Kemme debout. a jiau.hc. 
Deu\ yran.ls bionzcs. 

IMl\ CAUSAM TltAIAX. . Meine fa.r. l; . M . . COS III S C 
Ki-inme dcboiit, a »an. hc. |.r.'->« ntanl unc pab'-i e .-I |»>i taut mir < orne d'abondan. e. 
«iran.l bronzc. 

.... Meine fair. It fruslc. 
Crand bronzc. 

... Sa tele nur ;'i droilr. Ii' ... . Kemme dt-boul. 
• iran.l bron/c. 

IIADItlAXVS AVOVSl VS Son buste lau..-, ä droit..-. It AN NONA AVG. S C 
l.'Abondance debout, a «auehe, t.-nant d.u\ .'-pis <|u'elb- prcs.-iilc au-d.-sii> du 
»10'lnn .|ni est ;\ ses pieds, rt portant ä droit.- unr rorn.- d'abon.lan.c A lcxer-wr 
COS. III (An 118 

Unix nioyens bronzes Cohen 17K 
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. . IIADKI \\ys . >,m 1. ■ .-t ,1,,,,,,., h ,;„..!,>. i: 

»•I -ahm.-. «Ii'IhhiI. «««.miaut Iii mam 
Muy.-n lirnn/i\ 



.... IHUANYS Sa l«'le iiu>'. ;'i ilinilc. r. . . < Iii«- \ . 1 1 ,.il.>|>.)iii ;i iliihtr 
Mikvon bron/t'. 

.... s..n huste .ha r - el laurc, ft dmilr. R IV M.ii; |' S.U. Komme 

(Iclnttll. ii -aiu-lu-, | • i > r t ; 1 1 1 1 n r n ■ roriir Im ill.la n.i- 
M- »y i ii l»r«>n/<- 

. . , S.ii l.u-t<- (li.ipi' el laut.'-, a -ln.it«-. II t'i-u>l«\ 

(Jualre iMoy<-iu> bronz*». 

.... Sil l.'-t«- ml«*. .': 'Ii •>;!<■. I! ... l-"**m um- ii -.'.im Ii.' 

MoMIl I>]«.|1/.- 

.... MNYS . r-i >n l.usli- lautv, ii ilr.ut«-. I! . . COS II. A r«-\.-ii;n<- 
ANND-MA t-l S. i; l-'.iniiK' «l«'l».ul, ä uuih-Im- leiianl im«- «-riM-i^m- militant- 
|.<-ti« lii-r ii <mu« In- 

M"y in lif-m/r 

IMP. CAUSA I! TKAIANYS HAM!l.\N\ > AY<« S.n Li..!.- lim,. <-t .Iva,.-, a 
«Iroil.-. II VIÜTYTI AY'iVS'll S. C. I.a vaYm «h-h-uit a ilr.ut«-, ]«■ ;.i.-.l snr un 
«•a.*«|iie. tenan: iin<- li.i-l. <•' im imrauiuium. 

Mn\< n hron/«-. l.'-i n.l«-. t " . i < » • . C.h.-n 14« '•.">. l!>-v.-i>: < -.li. n 1 47« 



r-.UUNA AYMSIA IIAMlIAM \\(. I' I" S.n l,«i-l,- .h,i<>. mm. a «In.it«- 
«■«lin'uri' av«<- la «iik-ik- Ii i < »\i < 1| ; 1 1| \ \\«; La (.. .min de :i>si.«.' ä -.-«m-iio, («-tiant 
um- pat.-n- <-t un s««--.l!<- ;i li-\.-i-.'ii«- S. C. 

Tr.-i> -ii amU 1 - 1 - -Ii.'. •< - Clt-n «>l Jl. 

Mömo f....- .-i i. M-n.ir i: IVV'\| i.m.inai. - r. Jum.ii -..,;.«• «i-u-m, : i 

-allrli.-. IflUillI Uli*- |i;ilnr et Hl. In- 

«.tainl l-n.ii/c C.licn :<k 

Aelius (Lucius Aurelius Verus). 

AKI.IY- i AI sah . -..n i.usu- ilr.i|,r. .i .ii.it« i; Ii: ruf in- ii > < 

l/l >,.«•« ance mart-lianl viv«men« ii ji.iu«-li<\ N-naiit un«- il.-nr «-I roh-vani sa r. >!-.«•. 
(irand bronz« Cuhott ."Hl. 

AI-.IJYS CAi SAi:. . -un l.n-k- .|r.,|.«-, ä .Ii ...(.-. [I . TA> InslrutiK-nU 
ilc jUM-rifices. 

i.r. nnl Li . >ru',«' \tti ilmli.iii ituiil.'ii-.-. 

Antonin-le-pieux (Titus Aurelius Fulvus Boionius Arrius Antoninus) 

IMIV ( AI - I AI L.HAÜH. AM<iMN\ v |-|\- I' . IV Sa !.-<• iann .-. ä «lr..il... 

I! I K. I'OT. \\ < ii> IUI ,\ .•-vr-.i.- - i . Aul.. um a--i~ ii hv s«ir «um 

« liai-. . 1 1 1 i 1 1 * . l. ii, ml im glutic «-I « .»iiroiin. -.ar utn \ i«.t«>iro «iiii \..l«- «««•ithtc Im. 

t . i iin-1 i-r. .ii. <• e.h.. ii !n;;i 



Sabine (Sabina). 




.... LWS AVii I'1V> Sa l-'-le laiir.V, a. .holte I! . . S. C. Fnn 

dil.out, ä -anclif. |>orIan( mir < orrn- d'al'.ui. Innre, 
(«rand hron/.e. 

LMI'. AN K tXlNVS AVG N.n bu-dc laun-. ;i dmiL-, I! S. f.. 

I'au>lim- del.out, a -auclif. 1 »t- tlia.|U<- < ot.'- im enfaiil. 
Ürand broiize. 

ANTOXIXYS AVG. RIVS IV P. TO. P. COS. R/ .... SC, I Vi.um- debout, 
a ^auchi'. pröcnlant um- flonr 
fiiatul br.mzr 

.... HARR, AM . . Sa K-Ie Inur.V. it droit«- R ' . . . . SC. 1/Aboin.lancc 
d.-boiit ä -au« lif. i-Ttaiil la . orn.- dWinaltlit c et |>ro.-ntan! d-ux i'pis. A -o pieds, 
a caurlio. !.• mmliUs, 

Crand bi.mze. 

Wli. 1>IVS . . Sa l.Mr lainYc, a .ln.il,-. )V ... II. A. . S. C. 

IVuime dt'li.iul, d<- fa«.v. t.naul .Iis <'-pis des deux mains. 
Grand l.ronz.-. 

. . . . VS AVG. . . r-a l.'l.- laun <-. a di.ul.v R IVniine dcb-nit. ä ;raiulit'. 
A s.-> |.i.-.l.s, a -aurlir. im aiil.-l. 
i.ran-l l.mn/.f. 

AXTOXIXVS AVG. I'IVS 1'. R. TR I'. \\l. Sa t.Te radi.-o, a. drt.ile. R II- 
. RliRTAS COS RH. S C La Liberi«' , !< Tonil, ä droit.?, tcnant un l>> mnel irt lendant 
la main «ain-lu-. An L">.'Li 

Mi.vcn luoiizc. ( ..Ii. 'ii .Y'U 

. . . Sa t. lc mi.\ a dnulf. I! . . IVri.m.- ti.uiel.c, ä dr.ulc, U-vanl Ic liras 
dr..it et a|i|»u\.c snr im boinlu-r. 
M..y. n bnuiz.'. 

AXTOXI.WS A\G. RIVS R R. TR. I'. CDS. III. Sa Irl.- laur.V, a droilc. 
R .... IViiiim- «b-l.oiil, dt- la..- 
M.iven l.ronzc 

AXT. . AI- un- fao-, R ... CMS. III S. C. C. ni.- U-naiil um- hast.- en 
avanl H ouiaiü ä droit.'. 
Muyn broii/«-. 

. . NTXVSAVG RIVS . Sa t- t.- radi. <\ a dn.il... R ... R.ux fi-nuncs 

tlt.-li.Ull. 

Mo\«-n Iii. »u/t-. 

. . . LWS. . . Sa l-'L- laiu-V. ä droit.-. R . . S C. F. iiim.- debout, a •raurb«.'. 
Mtiyt-n l.n.n/.t' 

Faustlne mere (Annia Gaieria Faustina). 

RIVA AVIiVMA PWSTIXA. S.u. luisi,- a «holte R l'll'TAS AV(i. La Ri.-I.- 
dclxuil, a gaucln-. auprt's d'uu ante), lovanl k-s deu\ maiu*. 
R««ni«?r .rar^enl pi.Vc fourri'-ei. Cohen 2->l. 
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Sun IniMc a «ln.it.' 1! Tempi«- a mx »■••I«.iimc> l'ne l.i.ul«- au froiit.ui 

•-I un pt-is-una».- au iniln-u ..-«• t • - 1 n j • 1 - * A I'. \> -r»u«- AI- 11 I ! MTAS. 
<i|;in.| hroll/.-. ( hIicii tiii. 

IHVA lAYSIIX.V S.i, kM- «Irapr, a .lr...U- I! I'll I \S AVli S. C. l.a 
l'i.t.- \..iltT cl il.huiit a -.111. Ii.', lti.-tlifit im '.laui .l'.-n«'t-n> «lan> la Hau. ine .i'un 
aut.l ü »au< In- 

»iran.l ln«>n/.«\ »...Inn 

MVA lAY'STIXA. M. •na- la« .■ Ii AYGWIA SC V. -la .1.1... ul. a uam-lu-, 
l.nant un ><-<-plic «-I liaissant la inam «ln.il«- 

Mi.\cn Liiiii/.-. ('.«.tM'ii 1-jS j.our «t i-l u..n p..iu M Ii 

M.-im.- fa. « • . Ii HOXH UiA ITOS. f. V.-Ia .(.-.»..ut. a »au. ■Im-, a.ipO-> «l im aut.-l. 
M.»y«n hruw/.v. » '.ölten H'.ii 

l'AVS I l\A AYtiVSTA S Hl l.».|c a .Inn!.-. Ii IVN« » S. C .Iun«.n Ji-I.oul a 
»au« la-. t.nanl im >« i |.l.r « l ihm- . «mr oiiri«- au-a-wi- «I nn anl«-!. 
Delix iiM.vt-ns hroii/.-v t ..In n 

IIIVA IAVSIIXA. S,-u Last.- ä. .lr.nl.-. Ii IVN'). S C. Junon ,1-Ih.uI. a 
»aiu Ii.-, tt-nanl un s. eplr«- et um- eoiironiic au iW-smi> .Tun aul. l. 

Delix moyens brynzcs. flohen 211. 

I AVSITXA AVliWTA >..n l.u-l.- a ,lr..il.- Ii ... r.timi.- .l.-l...nt. a 
»allein-: a m-s pi«'«i> im aulel 
Moyi-ii l.ron,:«-. 

Marc Aurele (Marcus Aurelius Antoninus). 

I M I ' M. .Willi. AN H >XIXYS AYC. Sa irlr laur..-. a .ln„t.' Ii HiOY. IM Uli. 
TU. I'. XV «'.OS. III. l.a l'n.\ i.lt-in e. .lelioul a »au« lie. I. nai.l un »lol.e cl un«- « ..im- 
.l'alton.laii' :«-. An 1<Ü 

Denier <J'ar».nt tloli.-n ."m.*. 

IMI". M AVMKL. AXTOXIXVS AVü. >a l.'-l«- laur-.-. a .Ii Ii, «.OXOHSMA 

AVnVSTOl; Iii l'OT XV. > <:.; ä ; < ».u- «:«»S III Mar« Aurel,. .1 lan-ius Vitus 
.IcIk.uI m- dumianl la man». I'uu «l'eux ln-nt un \o!uut. roul« ■■! un >l«'-l«-. An 

tirancl In «in/«-, i'.iln-ti <>1 

. . . AXT» I. . S»n l . u - U laur«'-, ä .lioite. H . , , S. f! rennt..- assise 
»an. Im-, l.-iiaiit mie viel. nie .-t un >.-t.tr«-. 
Ileus yrantl> bronzes 

M. AXTOXIXVS AVli t.l.li.M. . ATI! . Soti ImiC- laur«!-. a «ln.it«-. 
I. . . . . S. (.',. l'i-niin«' .leli.nil «1<- fa« .-, t.-nant un.- pat<r>- .-t un.- .-..int- «rahun.lanr.-. 
(iran.l Inuii/e. 

M. AVKI.L. AXTOXIXVS. . . M.-int- l.t.M«-. Ii . . . Komm.- .Iel.«>ul tonani 
un >. t-ptr.- a »au. In-, a <lr.nli- un »lol.e Mir un . i].|«.-. 
Iiran.1 hnm/a- 

M AXTOXIXVS. . M,-.„„.. |,uM..- Ii . . SC. K.-u.ni.- «.l. l.uul a «lr«nh-. 
l.-tianl un«- |>at «••!'«• aii-il«->su>- «I nn aut«-l |.la< a pt.-.ls . .1«- l'anli .- . .'«I.-, nn s< <-ptr«-. 
»iran.l ln..n/.-, 
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Meine lni>le. II' . . . S. C I.'l'.|int«' ji^-iM- .1 -am he. tenant um- 

halanee et une c oritr d'ahondarn e. 
Grand fomn/.e. 

M<me hi-!«'. I! ... Kemme a->i>e .1 .'anrhc. l. nanl deiix .'-j.i-, .'I im >. eplre. 

Grand hronze 

IM1'. . AVG TU. I'. >a tele iiitii •, droile. I! S. I'.. \ n l,,ire ;, „'aurhe, 

|...mV Mir Uli Miele el |ii e-»enlaill IHK' i.iiiroune de la 111,1111 droile. 
(irailil hronze. 

.M. AXTOXIXVS AVG. TW. V. XXVI M.-im- fae... I! I Ml' VI CDS. III SC 
Koine a»i>e, n -anelie. sur une ( uiras-e. l. nanl Uli M-.'|,lrr, et le eoll.le jraurlie 
appiiye sin- im hoin-her mini: .lernen' eile im homlier i.vale An 172 

Grand l>r.ni/e. Cohen 2n4 

M. AXTOXIXVS .WO. TK. 1'. XXIII. >a l-le laun'e, a droile. It SALVTI 
A\G. COS. III. SC La Saut.'- dehoul •. ^tuehe, nounis-anl un serpenl enroule 
aulnur .Tun autel et lenanl un s<e|.he. An Kiit 

Grand hronze. Cohen .")44, 

.... CAKS. AXT Meine i.nMe. I! . . CHS. . . S. C. Kemme vue de 
deniere et ;i jauche, relevant >on Voile. 
Grand l»ron/e. 

M. AVRK.I. AXTOXIXVS T IV XXVII. Snu huste laure, a d.oite. Ii COS, III; 

SC. Kemme ilel.oul a ^aui lie lenanl une n.uronne et une eorne d'ahondanee. 
Grand hron/e 

M. AVUKL AXTOXIXVS AVG. TR. P. . .Meine hu>le. IT .... Kemme 
«le|,.,ut. a gaurlie. lenanl une virlmre et un seeptre. 
Grand hronze. 

Meine Inisle. I! . . . a l'exor^u«' KORT. HKI>. La l'orlune a-MM-, 

a gatiehe, lenanl un u'"u\ .1 riail et une eorne d'ahondanee 
Grand luonze 

M. AXTOXIXVS TR. T XXV. Sa t.-te lauree. a drmte. 11/ IMtlMI DK.i TXXALF.S 
COS. III. S. C. dans une eouronne (An 17 Li 
Grand luonze. Cohen 4!»f>. 

.... Sa tele lauree. a <lr.»ite. It . . Vietoire marehant a gaurlie 
Moven luonze. 

Son huste laure. a droile. II ' Kemme dehoul. Celle pmee e>t tr.niee; 

eile aura ete porlee eolimie amuletle oll hijou. 
Moven luonze. 

. . . M. AVMF.L. . . Meine huste. It . . . S. C. La Coneorde asslse, .1 
Vau« he, lenanl une patere. la maiii {.'aurhe Mir la woitnne; derrnre le Mejje une 
eorne d'ahondanee. An I *>:-*. 1 

Moven hronze. 

. . ANTOXINVS AVG. . S..n huste laure. a droile. I! . . . . S. C. Kemme dehovil. 
a jauche; ä la main droile une ha^uette: au hras »aiielie une eorne d ahondam e. 
Moven hronze. 
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\\ |i| |.1\- i \| - \K Wii l'll I r- .11 i n- • im. ,i il i . .; i 1 1 I \ S 1 

Kcinine .Icl.oiil. ä u-"» tu- h«-. trn mt Ii 1 1 « - !_'rainb- palim- H mx- ...rtif > I n i >• »in!;« n< 
Mnvt'ii limn/c 

. . M. .„r l.usl,-. I! \HTO|;l . VI . do fa< n-gardan! a 

droite. lu manl.au lloltant, l.-nanl .l<- la maiii ;:nn ho um- hasle cl, de la droilr. 
im boucher siir le.pi.l <-d ms« ril S C, 

Muyfii br< m/o 

.... yivmv btisle. I! . . IVmim' d.-b.ml, a »aiirlio, Ifiiatil une paKre 
siir im anlel. 

Moyen bronxe. 

. . M.'-ine huste. I! .... Man- Aurele, deboiil, lonanl une hasle <•! 
preseiilanl une virhure a Homo i ;im|iht a»ise -ur un<- ciuras^o ol im hnm Her. 
.•I lonanl une ha-ie. 
Wovon hron/e. 

A\ liF.LIVS l.\l AVÜ. 1*1 1 F. III» II. Sa tele Diu-, a droile, avee barhe 

naissaiitr I! C.MNCOlthl \ >.(*.. La Conenr.lo debon», a jiau* he, lenant im«- pa- 
len- et posanl la riiain siir un>- eorne d'ahon.lan.e alta< lu e a un autol .An 1 4ö i 

Moyen bron/.o. Cohen 

01 WS M. AN IONINVS FIV>. Sa löle nm>. a .holte H CONSKCISATH) 
Ai«lo Mir nn autol ornö de -.Unlandes, a tii < -i 1 • ■. .-I re-ardanl a uauohe. Fiappei- 
apn's sa ro«»rl.) 

Moyen l.ruri/.' . Cohen Hil. 

. . . ANTOMNVS AVG . . . Mönn- busle K II! I'OT. . , ( OS . . . S. II 
II. reu!.' d.-hout a »am Ii.-, ave. la peau .lu hon et la niassue 
Moyen lnun/.v 

Faastine Jeune (Annia Faustina). 

F.WSTINA AVl.VSTA S.„, lu^le. a iJn.ile. I! FF.CVNh. AVtiVbTAK. SC 
La I e. ondile debout. a drohe, inl i -■ deii\ j.'im.-s iille- .-I r-n tenanl dou\ auln-s 
dans les bras. 

Dein »i-an.ls l.ronz.s. Cohen INJ. 

... S..n huste diademe, a droite. IC . . Fem ine debnul. 
Crand bron/e 

.... S.m bu-le a .Iroit.- Ii' TF.MI'Oi: FFI.IC S. C. Fauslme debout, a 
»au. he, l.-nant dou\ enfant- .laus l< s Inas; ä sos picils, .)<• cba.jue t-»U\ «loux 
autros cnfanls lui tt-nrli-nl l.-> dra- 

(irand \>r«n/.t: Cohen - , . J 2. 

I AVSTINA WC MI AM.. FIL. S..n bu»!.- .- droit.-. 15 VFNVS S C. V.-nus 

d.houl, ii ilni.tc. li-iianl ime p..m • .1 appuv.c Mir une ...luim.'. 

Crand |irnn/.r ; hu>lil.'< Collen in.li.pK> i*n ■«'*</(•» Itnut:»: i271; 1'«««.« <> gauche. 

FAVSTINA AVliVSTA So» biisl.- a dr.nle. I! VKNVS CKNF.TI5IX. V.-mis 
ft. bi.ul l.'iianl lino \ irloin- H im serplrc 

lirand l.roiizc. (liifdil) C.ib-n 27H, 2H»I, -JSl sollt y---i<r «»• /•< .i)-^»./ 
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FAVSTIXA \YM>TA.Sm lm,l.-,a droit.'. Ii l.\l TII IA S C. I.» .!..„• .I.'l,..ul, 
ä jjnuche, tenant un s> t pt i*c <•; iinc ronronne. 

Movcii l»n»n/i'. Cohen löl. 

Mmni- fiiiT, II l'IKTAS. S i :. Faii«th,i- d.-lionl, ;i -an. In-, l.nant mir ll. ui 
H iinc r.irnt- il'iil>r»nclunr-c. 

.Muvcn bronz.'. Cohen 174. 

FAVSTIXA \\>(i. Fll AV(i. HL. Son lmslr ■> droit.-. I! VF.XVS. S. C. V-nus 
■ Icbout, .1 droit.-, l.-nant mit- poiiune ei ajustanl >a .oimire <lf In mim »aurhr. 
Mnycil liron/i'. (.oben l'ti") in<l<>i>te Vhius i'i gaitche. 

... M<mt- bllst. . H . . . Fi' m II »» .Irlxuit. a ^lUrhr. 
Mnyrii bronze. 

FAVSTIXA. . . . Meine hn-le. 15' ... . Feimne deimtit a uaiHlir 
Moven hroiw.e, 

Luoille (Annia Lucilla). 

LVULLAF. AVfi . AXTMXIX1 AY<i F. Son hu.le .Irapr. a dn.ile. I! CH.\- 
COltDIA. SC. La •:..»c..n|.- asMM>. ä uamlie. Iriianl tmc pateir el im«- < orne 
il'alioriilaiii •<•. 

UcllN -l'ailil> li|-i»ll/c«. 

Coramode (Marcus Lucius Aelius Aurelius Commodus Antoainus). 

M CUMMMliVS AXT. I 1 Fl I.IX A\f. HlilT Sa l.-le lanree. a droit.-. 
Ii MAU I I l'AC I* \l I II. I' XIIII < US V F.F. Mai> debont tenant un iarn. au 

• ■I um- ha-itc. A st-s (.ir.ls, .l.-s ar Dan> Ii- < hamp S. C. An 18H. 

«oaii.l bmu/e, Cohn, MrJ p.uir .MAI! 1 MAK'17 im-dil, 

. . . Som Imslr lauir, a drode Ii. MIXI I! AY'I I'. M Tit. I'. (.US. VI S. C 
Mini-rvr iiianluinl .i droit.- el re-ardanl en arririv, tenanl de la inairi droit»- im.' 
brauche de laurier et . I • - la -auche. un Imuh Ih i- cl im javclot. i An l!ll 

Uranil Imni/c. Cohen :Mi 

COMMODYS AXTuXTXYS IMVS. Son bn-lc laur.'. a .liu.tr. I! . . . SC 
Yi.loire iiiaiiliant a -aii.lic el li-nanl un diademe des dcu\ mains. 
(irand liron/r. 

. . . (II). AXT. . . Sa L I.' null. .-, a droit.-. I! . . . . I' IS. . . Virloire il. lx.ul, 
ä jauche. 

(irand bronze. 

M. AXKiNIXVS AVii Sa t-le lauiee, a droit... IC Tit. I'. VI IMF. IUI COS. 
III F.F. L'Abondan. e dchoiil. a »aiK-hc, tenanl des .'-pis cl la <-« t< ■ .l'A uialllicc : 
ä m-s pic.ls Ic in. »lins. (An INI > 

Moven bronze i:c\.'i> .In deiner d'aruent de « .1 i.-ii Sil. In.dil .'Ii Moven 
ln-on/e. 

M i:ilMM. AXT F. l'F.L AM. Kit II . F. F. Sa l-li- laur. a droit-. Ii V«»T|S 

• ins. VI ilaii8 nne ronronne de laun. i An Hh» 

Miiv.'ii l.ron/..- Cilii'ii '.»Ü8 p.'Ui' arynt. ln.-.lit p..ur Moyeii bron/i-. 
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Crispine (Bruttia Crispina). 

CIIISI'IW AVi.VSTA. S.ti huste .1 dcile. I! SALVS. SC l.a Sanlö a-M>c. 
Ii. .in rivs.iiil im sei penl »-in ■> 'i 1 1 « • iiul-.iii •I nn . n 1 1 • • I 
<ir;-in.| lin<nzi\ < oheit .S.t 

Septiae Severe (Lucius Septimus Severus). 

si vi i:v> fivs AV'ii s.i t-'-i.- i;nn. r, ., .ir.Mi.-. ü v m n: iv xiii cos. in 

I'. I' (ienie im deU.ul. ;< -am l>r. ^.i. r ilniil p «I nn aulel ;;llmne e< ti nant des 
•'■pis. An 

Deiner d'ar^rnt. I.es lebendes ile Cohen Ii'»!* l.e revers de Cohen 47."». 

. >l VI DYS Sun biisic 1 1 1 t i lauiT, a dioile. I« . . . M. 

.Inpil.T .-, dend im. mal i Hanl a dn.ile -n Un na, an! <\<- sa haste el trnan! lafoiidre 
de la main gan< 1;.'. 

• iraiiil |in>ii/»\ 

IMI'. I' Si-'l'TIMVS. . \ l'IVS WC Son hiisle Inn/-. ., dn.ile. I! VOTA 
l'VItl.lCV St'\<-i.- \n Ii-, dehotit i -am lir. sac Ii I i a nl Mii im aulel allunie. daus le 



IY1.IA AVCVM \ Son i.ii.1,- diape. a dnnle II NIL AIUIAS. I. Alb yresse 
dehuul.a umi. ln-.-nln .l. iis-cnfanls. i. nanl mir Inri-ue pahne el mif eorne d'abondaiu e. 
Denier dargenl. Cohen 7'.l. 

1VI.I \ Dd.MNA AV»i. Sun husle drape. a dn.de I! \l "VITAS ,\YC I/K.[iiite 
deboul, a üamhe. leiianl une eonv dahondan. -e 
ürand bn-nze. rohen 1. 

IVUA l'IA FK1.IX Wt. Snn huste drape, a droite. K I KltF.üKM. S. ( :. 
Ceres debout a yauHie. aupn> du itnultn-. (enant dcux epis et im sceplrc. 
Movon bnw.e. Cohen DJ. 



ANTONIWS l'IVS AVC- So., bu-U- laure, a dnnle II l'ONTIK TI!. I». X 
COS. II Mars a\er le manleaii Holl. ml, manh.md a droite ei porlanf unc haste 
ol nn Iruphee An 207.) 

Denier d arben! Cohen 431 



Iii TA. . . CA KS. S..n bu^te une et drape. ;l dr. I! I'IKTAS AV«i. S C. 

Crand \a>e et deu\ bätons d'aujmre 

Muyen hron/c Cohen mdii|iie l'll ! Ar- el. poiir lärmen). 

Julia Paula (Julia Cornelia Paula). 

IVI.IA l'AVLA AVC. Son hu-le ., droile I! COXCOliDIA. l.a i Suroide nssase 

a ll uiehe. (en.ml lllie paterr Dans le rlialnp llle- etoile 
Delix denn is d ar^ent. Cohen <» 



. ha.np s i: - \n VM 

Mayen (»nutze. Cohen 77H. 



Julie (Julia Oomna). 



Caracalla (Bassianus). 



Geta (Lucius ou Publlus Septimius Julius Geta). 



• 
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Maesa (Julia Maesa.) 

IYLIA MAKSA AV(i S,n huste a droit««. IL ITCVXDITAS AVC-VSTAK S. C. 

La Kcrondile assisc. a »auehc, lendant In inain a im enfant <•( fenanl une com.- 
d'abondance. 

C.rand bronze Cohen 11. 

Alexandre Severe (Marcus Aarellus Severus Alexander). 

IMI\ C. M AVIL Sl V. AM \ AND AVO Son buste lau..- et drape, a droit,.. 
I! P M. Tl!. I'. COS. IV I'. Mars deboiit a gauche. tenant une brauche dolivier et 
mir hast«-. (An 222. i 

Denier ri ar-iont. Cohen 207. 

1MP C. M. AVK. SI.V. ALI.XAXDI I! AVO Mimik- huste II LIMKUTAS AVIS. 
La Liberi«'- deb.mt avcc ses atlributs 
Denier d'ar^ent Cohen L"><>. 

l.MP. SKV. AM'.XAXDKl! Ave. Son buste laure, a droile. II; ANNONA 
AYOVSTI. S.d. L'Abondance, a jauche, tenant des «'-pis r-l une anrre ; ä ses picds 
I«* MwliuH rempli dYpis. 

(irand bmnzc Cohen H.Y 

IMP. SI.V ALIXAXDLI! AVO. Sa K-te lauree, a droit««. I! MHI.lt AMTAS 
AYOVSTI IUI. S. 0. |,a Liberi«'' deboul ä jauche, tenant im«- tess.re et une corne 
d'abondance. inuatri.-mc lib.'-ralile. i 

Moyen bronze. Loben Ytf. 

IMP CA KS. M. AVIL SI.V. ALKXAXR. AVO. S..n buste laure, ä droile«. 
IL L. M. Tit. P. VI COS. II P.P. La Paix < ouranl ä gauchc, tenant une brauche 
«Lolivier et un sceplre. (An 227. i 

Moyen bronz«-. f.. dien :t2L 

1MP. SKV. ALKXANIH Ii AVO. M,-n.e huste. It P.M. TILP. Villi COS. III 
P. P. S. C. Victoire deboul a droile, posant le pied sur im casum- et ecrivant 
VOT. X sur un bouclier attaeh«'' a un tronr «le palinier. 

Moyen bronze. ('.«dien H97. 

Meine face. Ii .... SC. Kemme deboilt, a gauche, tenanl une pal« rc oll 
une coiironne de la niain droile levee. 
Moyen bronze. 

Orbiane (Sallustia Barbia Orbiana). 

SALL. MAI t RIA OMRIANA AVG. Son busle «liad.-ine, a droit.« I! OOXOOliDIA 
AYOO. La Concorde assise a gauche, tenant une patere et une double eorn»- 
d'abondance. 

Deux deniers d'argent. '.oben 1. 

Meme face IL VKNVS C.KNKTMIX. Venus deboul, tenanl une poininc et 
une haste. 

Denier d'argent. defourre en partie. Cohen NO. 

88 



Mamee (Jolia Mamaea). 

1VLIA MAMAKA AVIL Son bnsle ä dn-ile |{ IVXl H OXSlT.VATIilX. Junon 
diademee et voilee. debout a jauche, tenant unf patere el im seeptre: ä ses 
]>ifils im paon. 

Denier d'argent. Collen Hn. 

IVLIA MAMAKA AV(iVSTA. So,, huste diad.-me, a dmile. I! I I C\ XDITAS 
AVCVSTAK. S. C. La Feeondite debout a gaurhe. tendant la inmii a im enfnnt et 
tenant une corne d'abondanee. 

Moyen bronze. Loben it. 

IVLIA MAMAKA AVC Son huste a droite. I! KKLK'.ITAS AV«i S. C La 
Feinde debout, a gauehe, lenant im .adueee et une rorne d'abondan» e. 
Moyen bronze. (.oben II 

Gordien III dit le pieux (Marcus Antoninus Gordianus). 

IMP. C.OIUJIANVS P1VS Kl.L. AVC Son huste radie, a droite P. P. M. TR. 
P.III CUS. U P.P. (lordien, la lete nue, marcbanl a droite, tenant une haste 
transversale et un huiirlier; dans le rhamp S. C. 

Moyen bronzc. Cohen 245. 

IMP. (iüPDIANVS IMVS FKL. AV(i. S.,n huste radie et drape, ä droite. 
II LAKUTIA AVC N. La .loie debout, a gauehe, tenant une < -im rönne et une ancre 
Itdl.in. Cohen P24. 

Meine legende. Son huste laure et drap»'-, ä droite. U HOMAK. AKTKUNAK 
Home assise, a «auebe, sur un bouclier, tenant une vietoiro et im seeptre. 
Billon. I lohen M4. 

Philippe pere (Marcus Julius Philippus). 

IMP. M 1VL. PlULIPl'VS AVC. Son huste laure et drape, a droite. II LA ET. 
K VN DATA S. C. La .loie debout, a gauche. lenant une patere et un gouvernail, 
le pied droit pose sur une proue. 

Moyen bronze. Cohen 74. 

IMP. PlULIPl'VS. Son huste laure, ä droite. I! PIlOVIDKXTIA AVIL La 
Providerice debout. a jauche, tenant un seeptre ; a ses pieds un globe. 

Moyen bronze. Faee <ie Cohen 1(51, revers de Cohen Hi_» pour argent et 
non pour bronze. 

IMP. M. IV L. PlULIPl'VS AVC Son huste radie, a droite. I! PAX AKTKItX 
La Paix man baut a pas precipih's, a gauehe. tenant im brauche d'olivier et un 
seeptre transversal. 

Hillon. Cohen 10».. 

Valerien Cesar. 

VALKlilANVS CAKS Son huste radie et drape, a droite U 10VI C.III S( I.XTL 
Jupiter enfant assis sur une chevre >pii marcbe ä droit»'. 

Ilillon. Hevers de (iallien. Cohen IM», mais inronnu ä Valerien. 
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Valerien pere (Caius Publius Licinius Valerlanus). 

VALIIilANYS P. F. WC S..n huste radi»' et diap.\ ä droite. I! ORIEXS 
AVCC. I.e Soleil mar« hant ä gauche, levant la inain droit»; et tenant im fouct. 
Billon. Legende de la face im'dite avcc In revers ilc Cohen 134. 

LMP. VALERIANYS AV(i. Son huste radie et drapc, k droite. B ' SECVBIT 
PFRPF.T. La Securit»' debout, ä gauche. Ich jatnhes « roisres, tenant un sceptre et 
appuyee sur une rolonnc. 
' Billon. Cohen 204. 

Gallien (Publius Licinius Egnatius Gallienus). 

GALLU-NV.S AVG. Son busle radie, ä droite. MI 10YI CRESCF.NTI. .lupiter 
enfant assis sur unc chi'-vrc qui inarchc a droite. 
Rition. Cohen 380. 

Meine face. 1» 1 LIBERO P. CONS. AVC». Panthere marchant a droite, ä 
l'cxergue B. 

Billon. Collen Ö8ti. 

Mernes faces et rcvcrs ; dans le champ A. 
Billon. 

Mirnc face. M! VBERITAS AVG. La Fertililc deboul, a gauche, tenant une 
grappe de raisin et une corne d'ahondance; dans le champ F.. 
Billon. Cohen KNlK. 

GALL1ENVS AVC. Son huste radie, a droite. M: ORIENS AVC Le Soleil 
k demi nu, radi»:-, debout ä gauche, levanl la main droite et tenant un globc dans 
la droite. 

Billon. Cohen 687. 

mmc face. R MARTI I'ACIFKRO. Mars debout, k gauche, tenant une 
blanche d'olivier de la main droite, et dans la gauche un bouclier et une haste 
Dans le champ H. 

Petit bronze. Cohen (>22. 

M»"ine piece. Dans le champ A. 
l'etit bronze. 

Meine face. AETERNITAS AVG. Le Soleil radie, ä demi nu, debout ä 
gauche, levant la main droite et tenant un globede la main gauche ; dans le champ T. 
Deux billons. Cohen 38. 

Meine face. R| PROVID. AVC. La Providcncc debout a gauche, indi»pjant 
avec une baguette un globc ä ses pieds et tenant une corne d'abondance. 
Petit bronze. Cohen 8(52. 

GALLIEN VS AVG. Sa tele radiec, ä droite. R PVDICITIA. La Pudcur de- 
bout, ;i gauche, sc couvrant le visagc de son voilc et tenant un sceptre transversal. 
P. B. Cohen 893. 

GALLIEN YS AVG. Meine face. R SOLI COMS AVG. Pcgazc ä droite 
sYlevant en l'air. A l'exergue II. 

Rillon. Face de Cohen 978, revers de Cohen 978 sauf legende. 

22* 
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Salonine (Cornelia Salonina) 

S.M.UXIXA AVC Son huste diadeuie, ä droite. dans un croissanl. I! l'VhK ITIA. 
I.a l'udeur dehoiit. ä jMiulie. tenanl son \oile et un sceplrc. 
Delix hillons. Cohen !'"2. 

Meine face. I! VTXVS V1CTRIX. Venus a. demi nue dehoiit ä droite, vue 

par uVrriere, appuyre sur une eolonnc et tenanl mit- p< nc. 

Deux billons. Hohen 184, 

SALOXIXA AVC Söii tm^lo diadcme, droite, dans un croissnnt. 15/ VI STA. 
Vesta dehoiit. a jauche, lenant nur palen» et im sceptre transversal 
Millnn. Col.cn 1.T7. 

Postume (Marcus Cassianus Latinus Postunus). 

IM IV C I'OSTVMVS I". 1'. AVC Son huste radi- el drape, a droite. 15/ ()RII.X> 
AVC I.i- Solcil r :i «In- niaicli.inl .i jauche, levant la main droite cl lenant un fouet 

Rühm Fair d.- Cohen 211. rcers de* Cohen 211. Ci-ende du revers de 
Cohen 2 Fl 

Meine faee. 15 FAX AVC I.a l'ai\ dehoiit, ä gaurlu-, tenanl une hraiichc 
d'olivier et. un srepln» transversal; dans le champ P 
'Inns hillons. Cohen 22i>. 

IMF C I'OSTVMVS l' K AVC Mr-me faee l; SAI.VS AVC Fsci.lape de 
faee el rej-anlant ,'i jauche, appuv. sur un hälon auloiir dinpu-l est enmule 
un serpent. 

Trois hillons. Cohen ."WS, 

IMI». C. POSTVMVS F. F. AVC Son huste laure et drape. ü droit.*. 
R,' VIlKItTAS AVC I.a lYrlilite dehoiit ä »audio, tenanl une l».urse el une corne 
d'ahondanre. 

Trois hillons. Cohen .'5I>.'>. 

Victorin pere (Piauvonius Victorinus). 

IMF. C. Vlf.TORIXVS I'. F AVC. Son huslc radn- et drape, :'i droite. 
Ii l'AX AVC I.a Saide dehoiit. X jauche, pn's d'un autel. noiurissant un serpenl 
et tenanl une haste ronvers.V. 

Deux hillons. Cohen ss. 

Meine le«endc. Sa tele rade-e, droite. It PROVIDI- XTIA AVC. I.a Pro- 
vidern e dehoiit. a Rauche, tenanl une ha^uelle el une < ome d'ahondaiu e 
Utiatrc hillons. Cohen IUI. 

Tetricus pere (Caius pius Esuvius Tetricus). 

IM IV TI.TKICVS I' I' AVC. Son huste rad.e et drape. ä droite R,' H1LAHITAS 
AVCC. L'Alh'-resse dehoul, a »auche. lenant une palmc et une corne d'ahondance 
Trois petits bronze-, Cohen .52. 

Meine face. R I.AITTI IA AVC. X I.a Joie dehoiit. ä -auche. lenant une 
i ouronnc et une ancre. 

Trois petits hrotizes Cohen 7"i. 
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Meine face. I! TAX AVCC I.a l'aix debout. ä jauche, appuyec sur imc 
ha*le et montrant une blanche dolivier. 

Dens pelils bron/es. Faee Collen 110. revers Cohen 110. 

IMP. C. TFTIilCVS P. F. AVC. Son buste radie et drape, a droite. Ii P1F.TAS 
AVC I.a Fiele deboul, ä gaiiche, niellaiit im »rain demens sur un anlel el tenant 
nne holte ä partum*. 

Deu\ petits bronzes. Collen 11f>. 

IMP. C. TFTIilCVS P F. AVC II PIKTAS AVCVSTO. Instruments de sarrilicc. 
Trois petits bron/es. Collen 1:20. 

IMP C.. TFT Ii IC VS P F. AVC. Soi, buste radie et drape. a droile. I! PRINC. 
IVVFNT. Tetricus, a gaurhe, tenant une bajinelle et un seeptre. 

Deux pelits bronzcs. Face Cohen F10 i>our ur, revers Cohen 131. 

IMP. TETIilCVS AVC. Son buste radm. drape el niirasse, a" droile 
Ii SALVS AVC. La Saide ä gamhe. tenant une rouronne et une anere. 

Deux pelits bronzes Faee et lebende de Cohen 14!*. Fevers de Collen l'il. 

IMP.TKTIilCVS AVC. Son huste radie. ä droile. Ii SALVS AVC. La Sanle 
debout. a gauehe, pr.-s d un autel, noumssant im serpenl et tenant une ancrc. 
Petit broii/e. Flau tn'> ,'pais. Cohen 1 4*1. 

IMP. C. TF.TIUCVS P. F. AVC. Meine faee. Ii SALVS AVC. Meine revers. 
Petil bronze. Faee Cohen 14'). revers Cohen 1 -Ii*. 

IMP. TFTIilCVS. Son bu*le radie et drape, ä. droite. Ii VICTORIA AVCG. 
Victoire debout, a jauche, tenant une eouroiine et une palme. 

Trois petits bron/.es. Legende, de la face, inconnue ä Cohen avec ee revers. 

IMP. C. TFTUK .VS P. F. AVC. Son buste radie et drape. ä droite. |i ' VIRTVS 
AVC. Mars, a gauche. tenant une haste et appuye sur un boiu lier. 

Trois petils bronze*. a llan epais. Face Cohen - J00, revers Cohen 1JK». 

IMP. TFTIilCVS P. F. AVC. Ii VIKTVS AVC 
Trois (|iiinaire* Cohen 19!». 

Nous avon* troiive !M) pi.Ves en pelit bronze. en .)iiinaire et en tr«* 
petil module 

Ces pieces barbares ont la tele radne: au revers une femine debout avee 
une haste, ou seeptre, ou palme. Files sunt la repetilioii des pieces decntcs plus 
haut. Si les revers en sonl In s barbares, il exisle au conlraire des buste* fori 
bien frappes. surtont dans les pteces de In s petil module. 

Un de res pelils bron/.es eonlient deux foi* Fcmpicinle du meine com. 

Tetricus Als (Caius plus Esuvius Tetricus). 

C. P1V. I>\. TFTIilCVS CA FS. Son biisle radie el drape. a droite. Ii FAX 
AVC La Paix deboiil, a gauche, tenant nne palme et une rorne dabondanrc. 
Petit bronze. C,,hen HH. 

Meine faee. II FAX AVC La Paix debout, a jauche, terianl une brau« he 
d'nlivier et im seeptre. Dans le ehainp X. 
I'elil bronze Cohen 44. 



.442 



C P.K. TKTIUCVS CAKS. Son huste radie et drape. a droite Ii PIETÄT 
AVGVSTO. Instruments de sacrilices. 
Petit bronze. Cohen 55. 

C. PIV. KSV. TKTIUCVS CAKS Son huste radie et drape, ä droite. Ii SPKS 
AVOC. L'Ksperance marchant, & gauche, tenant une lleur et relevant sa ruhe. 
Ouatre petits bronzes. Collen S8. 

C. P. KS. TKTIUCVS CAKS M.rne face. Ii SPKS PVIU.ICA. Meme revers. 
Petit bronze Cohen 5*5. 

C. K. P. TKTIUCVS CAESAIl. Meine face I! VIKTVS AVC. Ka Valeur 
casqu.-e. appuy.c sur im houclier et tenant une haste. 

Petit bronze. Legende face, Cohen 92, revers Cohen 104. 

Claude II le Gothique (Marcus Aurelius Valerius Claudius). 

IMP. CLAVDIVS. Son huste radie, ;i dn.ite. IX Al'.nVITAS AVC. I/Kquit.- 
dehmit ä. gauche, lenanl une balance et une corne d'abondsince ; dans le chantp X. 
Ouatrc pelils bronzes. Cohen 6. 

IMP. C. CLAVDIVS. Meine huste. Meine revers. 
Deux pelits bronzes. Cohen <>. 

DIVO CLAVDIO. Sa tele radi.e, u droite. I! CUXSECKA'ITO. Aigle debout 
se retournant k droite. 

Petit bronze et qualre quinaires Cohen 41. 

Meines face« et revers, sauf l'aiglc debout a gauche. 
Deux petits bronzes. Cohen 4;L 

IMP. CLAVDIVS. Sa tele radice. ä droite. Ii < ONSKCUATIO. Autel carre. 
Petit bronze. Cohen 4X. 

DIVO CLAVDIO. Meine huste Ii COXSKCKATIO. Autel carre, avec llan.ines. 
Dix-huit petits bronzes et laut quinaires. Cohen ."><! 

IMP. C. CLAVDIVS. Son huste laure et cuirasse ä droite. Legende inconnue 
a Cohen aver le revers n° H4 : KIDKS AVC. La Koi militairr, debout. presente une 
enseigne militaire et tient une hourse. Au-dessus X. 

Petit bronze. 

IMP. CLAVDIVS P. F. AVG. Son huste radi.-, a droite. I! KOllTVXA HKD. 
La Fortune debout a jauche, tenant une corne d'ahondamc et un gouvernail ; 
ä Icxergue S, 

Petit bronze C<.hen '.«). 

IMP C. CLAVDIVS AVIL Meine huste. 1! IOVT VICTOIU. Jupiter nu. debout 
a gaurhe, avec son manteau deploye derrierc lui, tenant une foudre et im sccplre. 
Petit bronze. Collen 1 2«J. 

Sa tele radiee, k droite. I! MAUS VICTOli. Mars nu avec le man- 
teau llottanl, marchant a droite, tenant une haste et un trophee; dans le i hamp H 
Petit bronze. Cohen L*>4. 
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IMI\ CLAVU1YS AM! Sa tele radie«, ä droit«. R MAU 11 l'A( ll'I.ltO. Mars 
debout. ä jauche, lenant unc brauche d'olivicr et ihm- haste transversale ; dans le 
champ X. 

Deux petita hnuizes. Cohen l(Ht. 

.Meine pieee. Dans le champ A. 
Petit bronze. 

Meine face. R FAX AVOVSTI. I.a l'aix dcboul ä natu he, lenant une brauche 
il'olivier et une corne d'ahondaiu e. 
Petit bron/.e. Cohen 204. 

»IVO CLAVDIO. Sa lete radi.e, a droitc IV PIKTAS AVG. La Pietc dcboul 
ä «auche, tenant unc patere et appuyi'e sur une haste. 
Petit bron/.e. Collen 212. 

IMP. CLAVMVS AVC Meine huste. I! PltOVIRKXT AVC. La Providence 
debout, a {fauche, tenant im srcptre et indiuuanl un globe avec une ba«uelle; 
dans le champ X. 

Petit bron/.e. Cohen 22<i. 

Meine face. R,' Mcmc lebende, La Providenee, tenant une corne dabondanec, 
indupie avec une baguettc un globe u,ui est ;i ses pieds. 
Petit bron/.e. Cohen 234. 

Meine face. R SALYS AVC La Santc debout & gauche, notirnssant un 
serpent <jui s'clance d un ante!, et lenant un sreptre. 
Petit bron/.e. Cohen 2<i2. 

IMP C. CI.AVDIVS AVC Sa tele radi.-e, a droitc. R VICTORIA AVC. Yicloirc 
debout, regardnnt ii jauche, tenant une couronnc et une palme. 
Ouatrc petils hronzes. Cohen 301. 

Mernes face» et revers. inais barbares. 
0«inaire. 

Aurellen (Lucius Domitius Aurelianus). 

IMP. AYRELIANVS AVG Son huste radie et cuirasse. ä droitc. IS ORIENS 
AVC. Le Soleil radie, a demi nu, debout de face, re«ardant a gauche, levant la 
niain droitc et tenant un «lobe ; ä gauche, un captif, les mains deniere le dos, 
auc|ucl il dünne un coiip de ]»ied. A l'exergue C. 

Petit bron/.e. Cohen 140 

Meine face. Ii VICTORIA AVC. Virloire niarchanl ä gauche, tenant une 
(ouronnc et une palme; ä ses pieds im trophee A l'exerffue l\ 
Pelit hrorize. Cohen 2ö3. 

Severine (Ulpia Severina). 

SKVKIilNA AVC. Son huste diaderne, ä droitc avec le croissant. R PRO- 
YIDKN. »KOR. La Foi debout, ä droitc, tenant deux cnsi i^nes inililaires cn face 
du Soleil radie mi, avec lc manteau sur l'i paulc «auche, levant la main droitc 
et tenanl un «lobe; ü lexcrgue SXXT. 

Petit bron/.e. Cohen 12. 
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Diocletlen (Caius Valerius Diocletianu»). 

1 MI'. DHM.I.I.TIAXYS AVG. Sa l.'te laur.-e, a -lroite U (il.NHI l'nl'VLI 
liOM.WI. Genie cuilTe du deboul a yaiich.-. .1 demi-nu, tenant une palere 

el uiif eorne dabondanee; dans le rbainp SH ; ä IVxerjiuc TIS. 

Moyen bron/c Serie Coben de 84 a 112. 

Meine piere : ä I Vxer»ue AI' 
Minen bronze. 

Meine |iieee; ;i l'exei-ue ( 1'. 
Moyen bronze. 

IMP. DIOCL1 TIANYS P. F. AVG. S.n buste laure, a droile. Meine revers; 
dans le cbanip CT; a lexer-iue TU. 
Moyen bronze. 

Meine piere; dans le cbanip IM' , a l'exer^iie TU. 
Muyen bronze 

Meine pi.ee; dans le rbainp AI'; ä l'exerjrue TU 
Muveii hrun/.e. 

I) N. niOCLl.TI WO I'. K. S yt»a felin S<;ti»n\ AVG. Sun buste laure ä 
dro.le, lenanl nn livre. I! oYll S AVGY.STOU V.M. I.e Ucpos deboul, a gauche, 
temuil un rainean bai-se el nn sreplre. i'An :W)5.i PiWr /»vi/>/mV lor$ de l'uhdirtüivn 
de DtwIHirn. A l"exer;:ue. l'TI! ; dans le rbainp SA. 

Moyen bronze. Coben V.Mi 

IMP.C. IMOCI.I TIAWS P. K. AVG. Sa tele lanree. dr-nle. I; SACKA 
MONIT. AVGG. I T CAI SS. NOSTII. l.a Monnaie deboul. a »aurbe, tenant une 
balame et une roi ne d'abondanee; ;i l'rxergiie I 1 . T. 

Moyen bronze. Kare (loben 4MM. revers Coben 4:t.">. 

Voir memoire* de l'Academie de Met/: 

Trouvaille dT.mmctsxv iiier Herapeli, Noiis rappelons ijue la Iroinailb- 
d l •'.ininersxveiler sc roniposail de 12<K » inoyens bronzes sauers. faees ä droile. 
revers (II NU) l'Ol'YI.I UOMANI frappes pour la plupart ä Treves Iis rtaient des 
empercurs Dioeleiien e| Maximien Heimle, et des deiix Cesars Gab re Maximien 
el Conslance Cblore 

Maxinten Hercule (Marcus Aureliu* Valerius Maximianus). 

IMU. MAXIMIANVS IV K. AVG. Son buste nu et laure, ä droite. I! IHM") 
l'OI'VLI HOMAM. Genie lourele a deini nu. deboul. ä ;.<aucbe. tenant une palere 
et une corne d'abondanee; ä IVxer^ue LH. 

Moyen bronze. ( oben 197. 

Meine face el meine revers. Daus le ebaiop AI' el TU a l'exer;:ue 
Moyen bronze 

Meines face et rexers. Dans le i liamp C; a l'exer^uc TU. 
Moyen bronze. 

Meine- faee el revers Dan- le cbamp Gl'; ä l'rxer-ue TU 
.Moyen bronze. 
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Meines Upendes. Sun bu»te im et laiin', ä «aurhe. Minie revcrs Hans le 
cliaiii|i A vi unv etoile. A l oxt-r-ue TU. 

Moyen brouze. ilf 2*i min de diamelre. Cohen 2()4. 

IMP. MAXIMIANVS AYD. S.n huste laurö et cuirasse. ä «auche. Meute 
revers; datis le eliaiup A. a I'exer;.'ue IM. f.. 
Moyen Itron/.o. Cohen PH», 
Meine |.i«-cc. sauf Ic busle ä ilnute. 
Mi iv «'ii bron/.e. 

Meines legendes «4 nveis. >on busle im « I laur«'-, ä dmile. Dans le 
champ AT; ä r<\<r^u«- TIS. 
Delix i.ioxens bnmzes. 

IMP MAXIMIANVS AYC S,,n binde lau..- et euirasse. a droit«. I! CI.NK» 
POPVLI POMANL Dans 1.- cl.an.|. SV: a l'exersme ITU. 
Moyen bronze, dianietre 2K min. 

DIVU MAXIMIAN!» OI'TIMO. Son bust.- laure vi \»\U\ a «ln.il«'. I! Dl.ijVIKS 
UPTIMOP MI. HIT. Maximien a>sis, a ^aihdie. sur une rhaise curule, levant la 
main droit«- et tenanl un seeptre. i Piere frapp.e apres sa niort.i A l'exeijiiie STIL 

Petit bronze. Collen -DI!» 

Meine faee. Ii; P.luYII S OPT. MI K. Meine revers. A Pexerjtue, STD. 
Deux pelils bmnzes ipunaires. Cohen f><KJ. 

Constance I, Chlore (Flavius Valerius Constantius). 

OlNSTANTIVS NOD C.AI S. S„n bnsle im el laute a «Iroile. ü'I.T.NUl 
POl'VI.I POMANI (i«'nie bmrele a «lemi im, «lebout, a. »auche, tenant une patere 
«le la main «Iroile «I poilanl une «oine d'abondanre, a «Iroile; «lans le champ. 
;t (jauche, A : ü Pexernue TD. 

Moyrn bron/.e. Cohen 107. 

Meine piece. Dans le champ AP: .« IVxerjjiic TD. 
Moyen bninze. 

Meine piece, avec II >oiis le huste. 
Trois moyens bron/.es. 

Meine piece, mais rien sous le huste; «lans le champ C; ä IVxerjjue TD. 
Moyen bron/.e. 

Meine piece; «lans le < hainp CD; ä l'exeruue TD. 
Moyen bronze 

CONSTANTIYS N'OD. Sun busle rad.e el drape, a droit e. D PILTAS AVDU 
Conslanee en habil militaire « I laur«'. dcbout. a «Iroile. tenant im >ceptre et rc- 
levanl une feiniiie loiirebe, ä (jcuoiix, <pii lieiit une eorne d'abnndaiu c. 

Pelil bron/.e. Cohen 2 DJ 

Helene (Flavia Julia Helena). 

FL. III LI NA AVCVSTA. Dusle «Irap«'-, ä «Iroile. avec un iliademe «»nie de 
perles. I! SKCYlilTAS DKPVDLICAi; llelc.,«- v.dlre, «l. boiil, a «aurhe. t.nanl im 
raiiieau baisse «•! soll tenant sa rohe ; a l'exeruue ITH el cioissant il*' r . lieber ■!«• Trev es*. 

Petit bronze, diamelre DI mm. Cohen 10. 



Meine piece sauf a IVst'iuut' Sil! et cnussanC J" alclicr de Tievcs . 
I'elit bron/.e. Cohen Kl. 

I I, IVI.. III U.NAK AVli. Duste diad> in.- et drape d'Uehne. a dmile I! TAX 
rVIII.K A. I.a l'ais dcbnut, a u'au« he, tenant une brauche d'olivier et im sceplre 
Iransversal ; .« KcNer-jue TU S r>* alelier de Treves . 

Sept [u tits brunzes, gerne uuinatics. Cohen 4. 

Meine piece. A !Y\er»ue I 'INS 
l'etil brunze. 

Meine piece. A l'excrj:ue TU 1' et une palinc. 

Theodora (Flavia Maximians Theodora). 

Kl, MAX. Tlll.nlHlliA AVli S.n huste dtademe, a dnnle. Ii 1MKTAS 
UOM.WA. Theodora debout. de face, rejiardanl ä dmile. teuaul uu enl'aiit dans 
les brau; a l'exer^ue TU S avec une paliue, 

Ouatrc pelits brunze». Cohen 

Meines typcs. sauf la lete laun e et a l'cxer^uc TU S avec une paline. 
Delix petüs bronzes 

Galere Maximien (Galerius Valerius Maxlmianus). 

MAXIMIANVS XUR. CA KS. Son biislc !aun' et nu. a dn.it«-. Ii GENIQ 
l'Ol'YU ÜOMANI. Genie toureh' deliout, u jauche, a denn nu. tenant une patere 
et une corne d'ahondance , dans !e ehainp I'. ä leserinie TIS. 

Muyn brunze. eben (i.l 

Meine piece. Dans le ehamp AT; ä l'exer^ue I I! 
Deux lnuyens brunzes 

Meine piece. Daus le ehainp Ul\ a l'exei'.'ue TU 
Deux inuveiis brunzes 

Dans le ehainp CK; a l'exei^ue TU 
Deux inuyens bronz.es. 

MAXIMIL1ANVS NOD. CAKS. Sal lete laurce. a dro,le. U (.I.XKi l'OI'VI.I 
UOMANI. (ienie tourelc debuul. ä jauche, a denn niu tenant uue patere et une 
crnc dabondance; dans le cliainp Cl - ; n l exet^ne TU 

Moyen bmnze. Cohen 87. 

Meine piece; dann le ehainp AK; .i l'exernue TU. 
Deux iiiovcns brunzes 

Meine piece; dans le ehainp Cl'; a l'exer^ue. TU. 
Deux tne.yens brunzes 

Meine piece; dans le ehainp T; a l'exer^ue TU. 
Moyen bmnze. 

Meine pieee; dans le ehainp U; il rexer«ue TU. 
Muyen bmnze. 
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Maximin II Daza (Caius Valerius Galerius Maximinus). 

IMF. MAXLMLXVS F. K AV<i. Son huste laure et euirasse, a droite. I! (.iKXIO 
Fol'. HOM. Genie coille du Modius, ä demi nu, »lebout a •rauche, tenant une 
patere et unc eorne d abondanee ; dans le cliainp I I'; ;i 1'exerjMie ITH. 

Ouatre moyens hronzes Cohen ö8 

Lloiaius pere (Flavius Valerius Licinianus). 

IMF. UCIXIVS F. K AVG. Son huste laure et euirasse. a droit»-. I! (iKXIO 
Fol'. HOM. Genie a demi nu, dehout, ä jzauebe, coille du MdiIiiis, tenant unc 
patere et unc corne dabondanee; dans 1« champ TT; ;'» l'exergue HTF. 

Delix petits hronzes de 2(1 min de diainetre. Cohen 4!t. 

Constantin I le Grand (Flavius Valerius Constantinus). 

COXSTAXTIXVS AVG. Son husle laure, ä droite, avec le manteau imperial, 
tenant un seeptre surmonte d un ai'jle. I! HKATA TI'AXoVIKI.ITAS. autour d'un 
aulel sunnunte d'un ^lohe au-dessus dumiel sont trois etoiles ; sur l aulel, 
VOTIS XX; a Icxei-Ue ITU". 

Fetit brolize, diainetre 1K mm. Cohen 17 

COXSTAXTIXVS AVG Son huste laure, ä droite It I». X. CONM AXTIXI 
MAX. AVG. autour d une eouronne dans lamielle on lit VOT XX au-dessus d'un 
croissant ; a l'exer»ue S. T. 

Petit hronze, diainetre 18 mm Cohen 123 

IMF. COXSTAXTIXVS F. F. AVG Son huste laure ,-t einlasse, a droite 
I! (iKXIO l'OF. HOM. Genie a demi nu dehout. ä jauche, tourele, tenant une 
patere et une eorne dabondanee Dans le chauip ä droite, une eloile: a rexergue FLN 

Moyen hronze. diamehe 22 mm Cohen 1!»5. 

COXSTAXTIXVS MAX. AVG. Son huste laure et drape. a dnute \\ GI.OHIA 
KXKI5CITVS. Ileux Soldats dehout, eas.pies. tenant ohacun une haste et appuyes 
sur un bouclier: entre eux, deux ciisei^nes militaires; a l"exer»ue TliS. 

Ouatre petits hronzes, diainetre 17 mm. Cohen 2äO 

Meine pieee. A 1'exerjMie TIM'. 
Fetit hronze. 

Meine pieee A l'exergue TU. S. 
I'rlil hn.n/c. 

Kl., VAI. COXSTAXTIXVS XOM. C. Son huste laure ei drape. ä droite. 
I! (iKXIO FOF. HOM. Genie ä demi nu, ä «auche, tourele, tenant une patere et 
une corne dabondanee: dans le rhamp SH ; a l'exerjMie ITH. lAn 307 i 

Moyen hronze, diainetre 27 nun. Cohen Ulli. 

COXSTAXTIXVS F. K. AVG. Son huste laure, ä droite. I! 'GI.OHIA KXI UC1TVS. 
Ileux Soldats tenant entre enx une enseijrne surmoiilee d'un etendard revetu de 
la lettre M ; a l'exer^ue TU. S. 

Deux petits hronzes, diainetre 18 i. Variete de Cohen 252. 

Meines faees et revers. 
Ouinairc, diainetre 12 mm. 
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M'-uu- |H- i <• Mir l'elendard X 
Petit bronxc, diametre IS mm. 

M'-uu- pi.-ee. Sur l'-tetidard um- i.uiromie 
Teilt bronze, 

Meines |t'-»en«lc>. I> l.es «l«-ux Soidals out enlte cux nne ensei^ne mili- 
laire siirmotilee dun eleiulard; ä lexer-ue TKP «>u Si l! ou TMS. 
».Kunze petits bronzes. diametre 1") nun 

Meines lebendes et revers 

Ce sunt ]< s revers de Cohen 211 a 2Ö7 

Six ipnnaires. dian» In' 1:1 nun. 

KONSTANTIN YS AYC Sa tele laut.,-, ä droit.-. I! MliOVIlUNTIAI-: AV(.(i 
Porte de camp snrmonlee de deux loiirs; au-dessus, um- etoile. 
Petit brnnze. i '..dien äOl 

IMP CONSTANTINVS IV I- AYO. Soti huste laiire et drape, ä drmte. I! SOI.I 
IX VII TO COMITI. I.e S.deil radu- im. avee le inanteau d.-ploye dem-re Im. II 
est dcboiit. a jauche, leuiut la inain droit«-, la inain •Minhe tenanl im ej.d.e. 
J »ans Ii- < hamp IT: a lexei^ue l'l-C l.\on . 

Deux petits bronzes. diaim lr«- 22 min, Cohen 5 IM 

Meines pieces. Hans le champ IT. A IVxei-jjue l'I.C. 
Delix petits bronzes, diametre 2<l nun. 

Mernes pieees. Dans Ii- ehamp TT. A IVxerjme I' Alil. I" at.-lier d'Aiies 
Delix pelils l.run/.->, diam.'-ti-e 20 mm. 

CONSTANTINVS AV<i. S.n l.usl.- laitn- et einlasse, a dtoite. Ii SOI.I 
IXVKTO COMITI. Meine rc\ers. Dan« I.- champ 'IT: a l'cxerjMie ITI!. 

six petils bronzes, diantflre 2u iura. Cohen 508. 

M.-nu- face, meine revers. A IY.xer-uc ITH. 
Trois pelit> bronzes. diametre IS mm. 

IMP. CONSTANTINVS AYC S,.n Lust.- laure cl drap.', a droit,-. Meine 
revers. Dans le rhamp HS. a 1"< x«t^ in- l'I.C 
Petit broiize. (lohen ."»12 

CONSTANTINVS AVC Meim- face. I! SOI.I INVICTo COM Tl. M, „ie i ev.-rs. 
Oumaire, diametre 14 nun. Cohen .'.US. 

Meines face« el revers: mais au revers les ileux ensei^nes nulilaires sunt 
plus rapprochces l'une de l'autie: ä l'exeiiiue PI.C. 
Pelil luoiize. diametre |s nun. Cohen - r »i *S 

Meines pi. i es. I.es deux en>ei^ne> in s iap|>rii' hees sonl sui nionlees. d im 
drapcau et d une couroiuic. A lY.xer-mc SMI!>. 

Petit hrnii/.e. diametre 1H mm. Cohen öl-.s. 

CONSTANTINVS AVC. Soli busle cuira»e. .< droile, av.-r le cas.|ue sur- 
monte .Inn eimier It V ICTOKI A I . I . AI I . PI! INC PI III'. Delix Vi. t.ures dcl„ n it 
po-ant im hom lu-r siir im autel Mir le hoiielier VOT. P I! ; .. l'exei^ue Si l; 

Oualre pehts ).i-oiizes ; diametre IS nun Cohen tiMl. 



Sun huste niir;issi\ h »aurhe, aver !<• eas.pie siirmonte dun eimier et 
leiiant une liasle. 

Dcux petits bronzes, diamelie 17 nun 

OINSTANTIXVS AV<i. Sun huste < as.pie et euirasse, ä droit.-. I! VIUTVS 
KXKHCIT. Klandard au pied dinpiel sonl denx raptifs aerroupis, Sur 17-tandard 
VOT. XV A IWr«.Mie Tl! I". 

Tniis petits bronzes. 

Meines fares et lebendes. 

Heux »(iiinaires, dianietre 14 mm. 

Le peuple romain. Constantio et ses Als. 

I'OI'. ÜOMAXVS Hilst»- de jeune liomme laure et «Irape, a «au (he. ayant 
derriere lui une mrne d'abondanrc. Ii Ktuile ilans une rouronne de taillier, avee 
le si»ne inonetaiie COXSI). 

I'elit bronze. dianietre 14 nun Cohen 1. 

Constaotinople. 

CONSTAXTINOpOUS. Huste ras.pie et euirasse. ä »aurhe. lenanl un 
sreptre. I! Virloire dehout, ä »allein-, posaul le pied droit sur une proue de 
vaisseau, tenant un sreptre Iransversal et appmi'e sur un boiirlier; ä l'exer»ue 
CMNS (Arle«.: 

Trois petits bronzes, dianietre IS min. Cohen 21. 

Meines fares et revers. 

Dcux pelits bronzes. diaiinlre H» mm. 

Mernes faees et revers; ä l'exergue Tit. P. 
Si\ petits bronzes, dianietre 1.'» mm :i 11 mm. 

Meines faees et revers; a lexergne PI.C. 
Trois petits bronzes, dianietre l.'i mm a 11 mm 

Meines faees et revers: a l'excrpue TltS. 

Six petits bronzes, dianietre In mm a 11 mm. 

Rome. 

YltHS KOMA. Huste de üorne, a »aurhe H l.a l-ouve a »aurhe. allailant 
Hormilus et üemus et les re»ardant ; en haut, dcux eloiles. 
Petits bronzes de Iß mm. Uuinaires de Hl mm. 

Meines fares et revers: a lexergue THP. 
Six pie< es 

Meines fares et revers; ä l'ext-r»iie PLC. 
Trois pieces 

Meines fares et revers: exer»tie illisible. 
Onze pieees. 



Constantin apres sa mort. 

DIY'O 0<)XST.\XTI\<> >..n huste vodc, droit.-. I! AI 1 1 KN \ Pll TAS 
Constantin d.-boul. ;i di.iili-, rn li.il.it in;h!.im- vi l<- manl.au d.ploye ilerri.io hu. 
t.-nant iiitr- linst.- el un »lobe. Baus N- champ \. 

Trois (M-tils lnoii/.-s. diamelte 14 tum Cohen VA. 

Crispe (Flavius Julius Crispus). 

I VI. OlilSPVS XOB. OAFS. Son hu-h- laur.' vi «•uirass.-, .. »auch.-, tenant 
in«- hast.- vi un b. m. lur II Iii VI A TliAXoVH.U'l AS Autel Mum..n(e dun »lobe 
sur le.piel 011 voil Irr. is .l,iit.-s; siir I.- d.\ant .1«- l'aut.-l 011 lit VOTIS X\, ä 
IV\.i»ue STIi. 

Trois petits broii/.i>. Diatm-Irc l'.t mm Cohen >> 

CBISPVS XOB. CA FS. Son l»u>te laun- vi dran.', ä jauche. I! I» I.MIXOltV.M 
XOSTF.OliV.M CAFSS, autoiir d'une courotine .!<■ laiirior dans la<|iielle on Iii 
VOr X; a lexcrgue TSAVI. 

IVtd brouze, diam-'ti.- 2*1 mm. Varietes dt- (12 ä öS» Cohen. Inedilo 

CBISPVS XOli. CAI S Son huste laur.-, a droit.-. 15 DOMIXOR. XOSTliOR 
CAFSS aulour d'une roiinume de lanrit-r dans la.nn-lle on lit VOT X. 
I't-tit hron/e, diam. lrc -JO ) Cohen <!•'> 

CI'.ISPVS XOB. CAF.S. Son huste laur.- ct. drapc, ä dmite. I! PRIXUPI 
IVVFXTVTIS. Crispe «l.-boul. a »au.he, cn lial>it uiihtaire. tenant de la main 
-auch.- une haste renversee. la droit.- s'appuvant sur im houclier. 

Petit bron/.c, diam.tie l'.t mm Cohen Um» 

Fl.. [VI* finiSl'VS XOB CAPS. Son l.usle laun-, drapc et cuirass.-, ä S au. he, 
I'. PROVIDFXTIAF t '.AKSS. Porte de camp >urm..iit. e de deux pelites t.uTrs entre 
li-S.]U.'ll*'S est IHR- et. nie; ä l'eXcrgUc PTR 

Petit hronze. diam. lre \h min. Cohen \'S>. 

CRISPVS XOli. CAPS. Son huste Innre, drapc, cuirasso. •» »nur ho 
It VICTOIUAK I. AI TAH PRIXC Ot-ux Vieloircs posant sur im autel un bmiclier 
sur le<|uel est c.rit VOT. P. Ii; a lexergue Pili. 

Trois petits hron/.es, dianntre 1:"> mm. Oenrc Cohen 14H In.'-ilits. 

Constantin II, le jeune (Flavius Claudius Julius Constantinus). 

COXSTAXTIX'VS IVX NOB. C. Son huste, a jauche, laun- et cuirass.'-, pr.'- 
sentanl un "lobe siirmonte d'une vutoire Ii BF ATA TBAXnVI I.I.ITAS. Autel 
porlant Tins, ription VO TIS XX. Au-drsstis de l'aulel. im »lohe surmonte de troi> 
«'•tolles; a Fcxerguc STIi. 

Ouatre petits bronzes. Cohen VA 

Meines fa.es et rcv. rs A l'exergue Pi li 
Trois petits bron/.es. 

FL. C.I.. C.OXSTAXTINVS 1VX. XOB. C Sa t.-te nuc. a dmile. II CI.ARITAS 
RF1PVBLIC.AI. l.c Soleil radn- a denn nu, dehout. a gäuche, levant | a main 
droite et tenant tm gl. .he, .L un fönet de laude main; dans ]<:■ champ *|'|' . ,\ 
l'exergue s i n 

Petit hron/e, diam.'tn- 20 nun. Cohen 49 sauf la legende de l a face 
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CONSTAMIXYS IVN. NOR. C. Son huslf laure el euirasse, ii gauclie. 
15 l'ROVIhFNTIAK AVtiG. Porti- .1.- camp uuverle et surmonlee de deux tours; 
eiilic les tours, une eloile; ä l'exergue l'Tli cl croissanl. 

I VI il bronze. diametre 2l» mm. Cohen l.ii». 

Meine iiicrc. A IVxeiguc TR 'S. 
l'rtil bronze. 

CONSTANTINVS IVN NOR. C liublc laure et niirassr, a droite. R VIUTVS 
AVGG. Forte de camp otnerle cl surinuntee de cpialre tours: au-dessiis une 
eloile; a l'exergue «'.UNS i Arles). 

Petit bronze, diametre 20 mm. Cohen 2:52. 

CONSTANTINVS IVN. NOR. r.. Sun l.uslc radie avec le manleau imperial, 
a gauehe. R VIRTVS KXKIK :IT. l.tctidard cnlrc dcu\ caplifs assis ä terre; sur 
lelendard cm lit VOT. XX. 

I'etit brun/.e. Cohen 2Ö0. 

Meines legendes. Huste laure et euirasse. ä droite. R Reux soldats casipn's 
debout, en regard, tenant cliatun une haste et appuyes sur leurs boucliers; entre 
eux. deux enseignes mililaires; ä l'exergue VIA'.. 

Reux petils bronzes. Incdite. 

Meine face, meines legendes. Meine revers. 
Trois quinaires. Inediis. 

Meines legendes R Futre les deux soldats une cnseigne militaire avec le 
monogramme du Christ. 

I'etit bronze. Inedit. 

Constant I (Flavius Julius Constans). 

FL. 1VL CONSTANS I'. F. AVG. Son huste diadr-me. drape el cuirasse. ä 
droite. R TRIVMFATOR GKNTIVM RARRARVM. L'Fmpereur debout, tenant de la 
inain droite le lahm um orne du monogramme du Clirist et, de la gauclie, la 
liasle ; ä l'exergue SIS. iScissia en l'annonic.) 

Medaillon d'argent, mod. 10' t. Cohen Uf>. 

L'atelier de Tr.' ves a frappe le meine inedaillon, inais en module 11, c'est- 
ä-dire, un peu plus grand «le diametre. 

D. N. CONSTANS I'. F. AVG. Son buste diadenie et drape, a gauclie, tenant 
un globe. R l'FL. TKMl'. RF.I'ARATlO. Soldat cas.pie marchant ä droite et sc 
retournant; il entraiue un jeune eaplif hors de son liabitalion el tienl une haste: 
derriere I habitation, un arbre; ä Fexergne IM.C. 

Trois moyeiis bronzes, diametre 21 nun. Cohen 18 

Meine picce ; ä l'exergue AOS. 
Moyen bronze 

Meine pie.ee: ä l'exergue TRI'. 
Moyen bronze. 

Meine face, meines legendes Constant debout, ä gauchc, en babit militaire, 
sur im vaisseau allant ä gauclie; il tient un globe surmontc d'un pbenix et le 
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hilmriiiii : ä clniitc, snr le vius>caii. I.i Vitium- a-Ms<- lenant lr- »..uvcinail H re- 
gardanl reinj.ereiir ; ä l exer^ur PIIKI. 

Moyen bmn/e l au- inbcn 14, n-v.-rs Loben H 

Meine pure; ä lVscrun«- MOP. 
Mo\en Imuii/.c. 

I>. N. P.OXSTANS P. F. AVC S.m busle diadiuir el drapc. a droit«'. II Kl-.l. 
II MP. ItI PAUATHl IM), ms .ad,,-, dcb.ml sur im ä lcxcr;ruc TMP. 

Titiis pelils bron7.cs. Cobcn 21 

Mi nu s pi.'-ces, mais Ii- Pli. iiix esl sur im bürbcr 
Itcux pctits brnn/cs. Cnbcn '22 

CONSTA NS P. I AV(i Soti l.n>t.- lanre « I dr.ij.t-, a drnite I! (il.OIMA 
F.XF.IÜ'.ITYS. Deux s.-MaU . ;i>.|u. s T dcb.mt. sc n ;;ardant, bmanl cbacim une 
baste renversie et s ;ijijm\ .itil sur im Lniielier ; entrc cux, dt-nx ensci-inc- sur- 
inonli'-s «Ii- drapcaux: a lexei^dc IIIS. 

Petit bn.n/e. Fan-. beende Colit-ii .")4, re\ers Cbcn ßit. 

Meine pbVe. Daus b- baut, lr Mumm entre bs deux eti-eimics; ä IVxerpuoTHS. 
Pt- Iii bnm/c. 

Meines |M> tcs. sauf dans b- rbainp um- couj.e sur b- dra|.ean siinnontanl 
l'ense ij:in- ; a l'exerjmo PT.l 
lii-ux j.etils Im m/es 

Meines pi.Vcs. Dans b> cbanip, di-ux palin« s dans lc baul du drapeau : k 
Fexei-gue AUS. 

Tri ns (n'tits brnnzes. 

Mernes jneees. Hans b- «-bamp, M >ur le drapi-au au-ib-ssiis df renscijm«.- : 
a l'exernuc Till' 

Ibx-scpt pelils brnn/cs 

Mf-nies pieccs. Hänsle i-bainj., une roumnne sur Pensi-i^ne : a l'excrgue TliS. 
Ibx [.elils brnn/cs. 

Meines |inTf.s. 
Tmis «piinaircs. 

Fl, IVb. CONSTANS AVO. S.m buslf diadcnu' et drape, a droite. 
It SFCVIUTAS Hl.lPVIiLlC.AI.. Yirb.ire marcbant ä »auehe cl portanl unc cou- 
ronnc ; a l'exernuc SN et fciulle de berre PT. 

Trois pctils brnn/cs. Lebende de Cubcn KU, llevcrs inedil. 

.Meine jucre, sauf la Vu loire de Stande taillc, vue de face et lenanl une 
couronne de la inain droile; ä l exir^ni- TltP 
l'elil bronze. In< dit. 

Meines pb'-ces. Ali revers um- emix; la Viilmre enlraine aveo eile un en- 
fant, im eaptil", sans doute. 

Unit ipiinaires, Inedils. 

CONSTANS P. F. AVG Sun buste laur.'- et draj.e, a droile. Ii VICTOIUAF. 
1)1) NN. AVG(i. Victoire tenanl un diadeine et man baut a jjaurbe: ä IVxergue PL F. 
Petit brniize. 
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Meines |iiiV»'s, A IVxi'rjiiio CON. 
Heux ipiinaires 

C<»NST.\N> I'. I'. AYC S..n buslc diademe et drape, a droilc. I! \ II I * MSI AI 
1)1». Ii. NN. Heux Vieloires man hau» 1'tme vers lautre .1 lenatit cliaeune 

iinc eoiironne et une palim*. 

Celle pieee fiil frappee en l'lionncur des <iin j prinees K/ffo»/«.- = u) 
Conslantin II, Constanl. Cnnslanc.«. Delmae, llanihalieu, lin »I«? l au :V(7 

Hans ]c ehamp »ne feuille de lierre. ä Pcxci'une TIM' 

l'c lit hronze. CoIkmi 17i>. 

Meine pieee: a IVxcrjMie TI'S. 
l'clit hronze. 

Meine pirVe. Hans lc »lunnp une eloile; ä l'ex. r^ne Till'. 
IVlit hronze. ("...lieii 171». 

Memo pieee. Dans le ehamp l>: u lexcrsne TCP. 
T reize petils hronzes Cohen 17fl. 

Mi nie pieee. Hans le ehamp 0; ä l'cxeri;ne TCS. 
Six petils hron/es. Ohen 17'.». 

Meine pieee. Hans le cliainp C, a l exeiyne TIU*. 
Six petils hronzes. Cohen 17(1 

Meine pieee. Hans le ehamp M: :i l exei^ue Till'. 
C.iini petils hronzes Cohen 17!». 

Meine pi.' ee. Hans le < hainp nne palnie: a IVxcr»ne TCP. 
Hönze pclits hronzes Cohen 17!l. 

Fl.. I VI.. CONSTANS AVG. Son huste laute et drape. ä droilc. I! \1CTVS 
A VfiCi. NX. Soldat eas.pic deboul, a droilc, appiive sur im houelier posc a lerie. 
Trois pedts hronzes. C.ohen is:t. 

Constance II (Flavius Julius Valerius Constantius) 

FL. IVL. CONSTAN'TIYS N'Oll. C. S.n huste laure et c-uira>-c. ä droilc. 
IV CI.OCIA I NI CCITYS. Heux enscignos militaires enlic deux sol.lals > a><|iu'.- : 
A lexergue TU. S. 

•Juatic petits hronzes. Cohen 101 

Meine pieee; a l'exer^ue SM ALI», 
l'clit hronze. 

Meine pieee; dati- le ehamp une eouronne; exer^uc illisihle. 
I'etit hronze. 

Meine pieee . dans le eliainp une palme ; ä l'exet» ne SC.t »MS ■!>' atelier d'Aries . 
Petit hronze. 

Meines pieees, si ce n'esl II», selllc c«nsei»nc, all lieu de <leux, elilre le- 
deiix soldat». 

Huit pellts hronzes. 

Meines pieees. Hans le ehamp le l-i>>,iriui) : ä l'exergue C.llXS. 
Heux petits hronzes. 
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Meide pleee a\'ee Hilf Sellle eilSe^ne: ;l |"e\e| "Ue SIS lSlSli:i . 

I'rttl hron/e. 

CMXSTANTIV'S P. I\ AVC Meines l.ir.-s .1 revers . .Ian> le ehainp une 
ensci^ne siinm mt>'<- il'un rtiMiil.iiiI potlanl la lettre M : a l'rxoryne . . , 

r.in.j pelits hron/e-. Kai >■ : h '.ende Cohen W. I .«-j»«-n*l*> : re\ers Cohen «!•>. 

Meine [in •* <• : *ur lr ilrapeau la Min- 0 : a lex« -iuue TU 
Pehl hron/e 

Mi ine pii're; sur le ilrapeau la lettre Y: ä rexer«ue 

Petit hr<>n/e. 

Meine pii'ic . siir U- drapeau, unc imix. 
I'elit hron/e. 

Memo pieee ; >nr le ilrapeau I: a l'exerjMie Pill!. 
Petit hnm/c 

Mernes piices: sur le drapeau, im poml 
Deux pelits hion/.es. 

M<'- nies pieees ; sur le drapeau, im p.<ml ; ä Pexerjjue Tit. 
Trois ipiinain-s 

Pieee barliare Fl. IYL Cn\'M"AXTI\'S VYG. Puste laure el einlasse, ä droite. 
l; (il.dlUA KXliüCITYS. Mime t \ | »< • : un pninl sur Ii- ilrapeau. i-n haut »le Fensi-icne 
riiirinie poiir Ies deux ipiinairi-s pr.-i ■••l.-ul< i s. Dans le < liamp. a ^ain lie, um- < roix. 

Oinnaire Variete ,|e Cohen '.»2. 

, . IVS P. 1". AY(i Sun Imste drape el euirasse, a droile. I! SAPVS 
ltr.lPVPLK '.AI l'einiiie ä jauche. pn>ant la main sur la tele il'une perM>ntie 
acrroupie. I ne croix «laus le ehainp: a lexeifue ADS. 
Tmis <|iiin»iri-s. Cohen 177. 

. . . IN S NHI! C. liu-t.- laure el ,i,npe. .i droite. I! VlCTOIMA KOMANOHYM. 
Yietoirc man haut a trauehe; a 1 exer^ue PCOX 1*'' atelier dWrlesi. 
Deux <piinain> Vari-te de Cohen 271 

Meine faee lt Y«"T. XX MYI.T XXX «laus um- eouronne 
Ouinaire. 

CONSTANTIVS P I AVC Son huste laure et euirai.se. ä droite. |; YIC- 
TUlilAK l>l> XX. AVCti. Deux Yieloire> maieliant lune vers l autre el pn-sentaiil 
t liaeune une eouronne. Au inilieu une palme : ä l'exer^ue THS 

Mix |.eliis hnmzes. Collen i'9l el 2i)H. 

Meine pieee Dans le ehainp D A l'exer^ue ... 
Pelil hron/e. 

Meine pieee. Dans le eliamp K. A lexei^ue 
Petit hion/e. 

Meine pie. e. Dans le < hamp S. A rexoryiio .... 
Petit hron/e 

Memo pieee. Feiiille de lierre. A l'e\i-i u'iie TDS 
Six petils |)ron/e>. 
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Magneice (Fiavius Magnus Magnentius). 

IMP CAF. MAiiNIvNTIVS AVC S,,n huste nu-l«-t«> .1 drapo. a d.oilo. 
I! IT LICITAS l'FIP\ HLICF. Ma;:nonro dobout, ;i uan« Ii.', eu liabil. mililairo. U-n:itil 
im «-Inbe surmuiilö dune Vi • 1<nro ot Je hOxirniH. Dans lc cliamp A ; a l'exer;ino TltP 

MoxiMi Itmnzc. Cohen f> 

D X. MACXFXTIVS IV F. AVK. S-n hu>le im cl drnpö. a -a.ul.L-. Doiri. it- 
le huste, la l.ll r.- \ I! KLOlilA RllMAXOUVM. Ma-iu-nrc en habil militaire, 
•lalopant a dmitc cl s'apprölant a por.or de sa haste nn ortnomi ä yenoux, 
siippliant; si.us lc eheval, un boiu her et um* haste hrisce; a Foxer^m* Till' 

Moycn bionzi-, diaitietre 22 mit). Colin) 20. 

Meines piö.os. A Fexor<ruo TliP cl croissanl. 
Tiuis movens bron/.os. diametre 22 mm. 

M.'in.'s j»i('<fs. A rexerniu* TI!S. 
I ritis m.i\ons bronzes 

Meines pieeos; ä loxet^uo PI.C il.ynli i. 

Derne movens hronzrs. 

I). X. MAKNFXTTYS I' F. AV«i. Son huste nu et drap.'*, ä droit.*. II SALVS 
DD. XX. AVK. IT CAFS. aulmir du iiiomoiramme du Christ : l.-> leides A el ,., 
sunt |ilan «*s dans < <• mcnocrammt- : ä l'cxt'i ^m* Till'. 

Quatre movens bron/.-s. diamölre 2-"> mm. Cohen 21». 

D. N. MA(iXF.XTIVS I». F. AV(i. Sm huste nu rl drapö. ä j-aurlu*. Derri.ro 
le huste, la lettre A. I! VU'.T. DD. XX. AV(i. FT CAFS. Deux Vi<loire<. deboul 
tonant uue oouronnc dans la.|iullo <m Iii VOT. V MV FT. X ; a Fcxer»ue TMP. 

nuatre iiiuy.'Ds bronzes, diamötie 20 min. 

iM.'iiii's piöees. A Fexerjiue TliS. 

Ouatre mo\ens bn.n/.es, diam.'ln* 20 mm. Cohen 4F 

Oecence (Magnus Decentius). 

D. X. DFCI X IIVS FOltT. CAPS. Son huste nu-töte et drapo, a droit.* 
lt SAI.VS. DD. XX AVK FT CA FS. aut.-ur dun iimno K rainiite du Christ, dans le 
champ. enlre A et ( >. 

Krand bronze. Cohen FL 

D. X DF.CFXTIVS XOII. CAFS. Son huste, nu-löto, drapö et euirassö 
a droile. lt VICTOItlAK DD. XX. AVK. FT CAES Doux Viel. mos deboul 
pOSan! sur un oippo um* rouionne dans la.pielle nn lit VOT. V MVFT. X; ä 
l'excrjjue ASLC. 

.Moyon bronze Cohen Tl. 

Julien II (Fiavius Claudius Julianus). 

D. X. CL. IVFIAXVS I*. P. AVK. S,.n husle ba.bu d.adömö ot drapö, 
a droile. I! VOT. X MV LT XX dans utio couronne do laurior: a l'oxor-iuo 
COXST. Arlos i 

Donior (Faryont. C.-hon UF 

2:i» 
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Valentioien I (Flavius Valentinius) 



I» X VAU XTIXI\ > IV I Wli. S.mi husk diadrtm rl laurr, a droit«? 

II Si l YK1TAS ISI irVHI.H AI . Yukirr marrlianl ä cauol..., lenanl um- «vnironn.- 
rl um- palinc: a l'cx« ! ■»in» AXIA. 

I'i'tit liriHizc. K.dim 37. 

Mi'-iiH- l'a.r. lievcrs ili ix Ulf 
Qainttirc. 



It. X. VAI.KXS I* I AM. Sun bnslr diad.'-inr et drap.-. ä dn.ite. I! VK.'KMÜA 
A\ (i Valens. Val.-iiliiiK ii assis; an il.->us um- Virt.urc; ä IVx(m<mic SMTKS. 

i »> iti< i d.»-. c.iIm d :,:\ 

h X \ Al l \> I'. I'. AVK. Mnnr l'a. r. I! SM A KITAS IlKII'VItl.U'.AK. Vi. L. irr 
iiian hahl et lenanl unr cnironnc <•! um* palme; a. l'cxcrKiu' TKIV 
IVlii bronzc. fiohen 47 



l> X KKATIAXVS I' V AV<i Sun huslr diadome et drape, a drmte. II VIKTVS 
liOMANi i|!\M Kmiim' assis.- dr face, i-p«ai-danl a «onolio-, lenanl un »lohe et nn 

srrplrr; ii lex«! -in- TKPS. 

Hrnin d ar und Cohen iVi. 

Meine l'a. r I! VISIIS KOMA. Komc assise. ä jauche, tenanl nur Vi« - 
leite Mir un »lohe i-l um- h.i-.lr irm . rs.'r, Hans lo rhainp um- i loili- ; ii IVmt^ic 

Aid' s. 

Ii. -iiui darucnl. Cohen S(>. 



I). X Till UU'lSIVS I' I" AVK S,,n huste, a droik, < as.piö <'l diadenie ,-l 
i uira^o. lonanl unc haste. K Kl.tiKIA KuMAXOlUM. Theodose easqu6 et cn 
hahit inililaii-i-. manhani a »auche siir un vai^rau. so relonrnanl et levani la 
main droik: la Virloire c-,1 assise, knant k gouvi-rnail ; dans lr rhainp mir 
i ..uioiino rl mir i i.iis; ä l'rxer-ur AXTP ."t 1 " aklien 

Mnyrii hmn/e. »'..ihm Ii». 

Meine l. -rn.lr S.in huslr diadrinö rl diap.-. a droik II VICTOKIA AVCC, 
Vi.loiie pas-ant ä ;.im hr, Irnanl nur «-«.nronnr rt mir palnir; ä r«*xei»ue L\T,P 
l' r aktirr l.xou . 

U.-iix «pnnaiirs: p.xu l'ai-enl Cohen X> . p.mr ipiinairr mi potit linuizr 
Chou 41 axrr AYKHK. (Inedil.) 

D. S THKODOSIVS IV I- AVK Son huslr, » dn.itr. dnuhmr rt drap.-. 
K \IKTVS I XI Ki I I I Throd.v-r rn liahil militairc, ■ 1 « - ) m >i 1 1 . a dr.nk, tenant 
un rkmianl rl nn »lohe, rt renveisant un raptif d un coup de pied. Hans lr 
i liaiiip. ä yan.-l.c. mir eroix : ä IVxer?ur KOXSK '2' atrlior <lr C.onstanlinojdo . 

Mmen hr.»nze. Collen Ü4. 

un v.ul <!ans c-iii- pi.Tr « ..iid.i. ii yrandr la dr< adnx-e dr srntitnenls 



Valens (Flavius Valens) 



Gratien (Flavius Gratianus). 



Theodose (Flavius Theodosius). 




Maxime (Magnus Maxiatus). 

I», N. MAli MAXI.MVr- I* I'. AM.. S.n husl.- diademe .1 dup.-, a ,!.,.>(.-. 
i: >P1S liüMAM M!YM. Porte de camp uuverle, »utmonli e de .h ux I ■ mt -> eiilre 
lcsi|ii('llcs est iiiu' tHuile: ä IVxerjiue I.VCP Jaom, 1 er alelien. 

Pelit bronze iniinaire. Cohen 7 

Mf'nie pic( f. A lVxer^iii' TCOX. 
Ouinatre. 

It. N.MAÜ.MAMMVS P. K. WC M« im fa< .- I! UCIOIUA \\C,i; |/| ■„,,„ rem 
ilrlMiiil. lenanl l<- l<il«tritm et une Vicloirc : ä IVxorjju*- IACS (Lyon. l" ! ateln-i > 
Moycn bronze. Face* cl revers no eoneordant pas avee Cohen. 



Eugene (Eiigenius). 

1). X. l.VCKXIVS P. F. AVC Son busle d.ade.ne H d.apr. ä dro.le. I! \ U - 
TOKIA AVCiU. Victoiri' marrhant a jauche, lenant im«' couromi«- el mir palna- 
ä l'exergue LYliS. 

Quinaiie. Cohen H. 

Honoriu8. 

II, X. MXOI.IV.S . . Soii huste diad.'me rl lauer, a droite II S,\I.\S liF.I- 
PVHLICAK. Virtoire mar« lianl a jiaurhe, portant un lrophi'-e et liainanl im 1 .a t han- 
a iMMioux. Dans le champ le monourammc «lu Cliii-I. 

Dcn\ qninaircs Leinde, de face, inedite. II«-\ers >D- < oh.-n :\2 

Faci'S cl revers de Cohen :t2. 
< :ini| f|iiinaires. Cohen :I2. 

I». X OXHKIVS . Meine, face. I! \ H THKI \ \\ Mi. Winne mareliaiil a 
jauche, lenanl um- cinirnniie el um- palme. 

Olliilaire. Lebende, dehne, nn-ilili- lievers: beende «1«- < i .In n .17 a\<-< 
revers de Cohen :$!• 

D. X IIHVil!l\> IM' \\i., ins p.-lit husle dia.l.-m«' « I «Irap.-. ä «li«.«le 
I! VICTOI1IA . . Ymloire fiiurt-haul a jauche, lenanl im tU>\»' Mirinonl«'- d um- 
eiiiiN el une mur i«\ 

Huiiiairc. Cohen 17 poiir l'or. Im-dil i 



Arcadius 

II. X. AliCADIVS P. F, AVG. Sm bu-lr >lia«|. im et .Itai.--. ä .hoile Ii l.nX- 
COlihlA AVCC Arcadius tenanl le In/nnim, la main -am In- mii >..» hom I,. i ; .« 
ses pied> im eaptif ayenoiulh' 

•,Hiinaire. 

Mi-ine Lire. I! CMXCOIIDIA AYCCC. aulour d um- nnix. 
Ouinaiie. 

Mrme fare. I! I.LOKIA I !< I.MAX« >l ! \ M l/F.npete.ir d.-|...ut. adimir. |,.,..itil 
im elandard el im -lohe; ä |e\.rmie SMXK. 
Moyen hmiiz«'. 
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M-mr f;n r Ii SAI.YS III ll'Ylll.K AK I.T.mp.irm. a ».uu-hr. pnrtuut im.- 
palinc cl um- (Huroniic. 
Oiiinanc. 

M<"in<s If^fiitlfs I .* 1 in |.(t«-m r, a •„•uim-Iic, Irainanl im «aplif pur Ics ( hc\ imix : 
a l'cx.-rjjm- CUN>r 8* alelicr <li> « «.li>laritm..|.t« ). 
Trois i|iiin.urt's. 

Mi ni.- la. c. I! VI<T<>|;I\ Wtif.i; ViHmn- man liant, ä cai«-ln\ el prc- 
MMitanl um- «ouinmir: ä 1 Vxermx- IA'< P. 
Sepl (|iiiiiaircs 

M. iiie pH ce; e IVxerjüic. C.MNS. 
»hnnairc. 

M."'im> |)ic< c. I! uipi-ivnr ilclxnil. a j.»aiicla\ Unaiit mit' palm«- 

i l nieilant la niam Mir la leli- d'nn . aptif aui-nouille ä ilnule. Dans le i liamp, a 
«am In-, li> inono^iamiin- «Iii (!lu i>l. 

«Guillain". 

Sabatui limine Ii s ilesMiis .le ilcux pie< es ilWriaduis. einpereur d Orient, 
frappees ä Tr.-ves, avec revers VlliTVS ItOMA VM5V.M cl VI 5 BS WlMA lexergue 
l'lil'S; iums n avuns lruuve au llerapcl que la inai.pie ilc 1'alelicr de I.\on. el 
< i'la, sur sepl pelits bnuizcs .pirnaues d'Areadius. 
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Kleinere Mitteilungen und Fundberichte. 
Une page d'histoire d'un village lorrain. 

Par N. Houpert. 

Si les doeumenls ahoudent sur une des periodes les plus soinbres 
du pas»e de la Lorraine., sur la guerre de Trelde ans, nous ne posse- 
dons pas jusquiei, que je sadie. une Iiisloire generale de eelle guerre 
en tanl qu elle coueerne nolie provinee. L'hisloire parlieuliere de nom- 
breuses loealites, dont beaueoup, heia*! <»nt disparu dans eetle terrible 
lourmente, esl d'aillenrs sullisammenl inshurlive pour nous representer 
les ra vages exeives par Urs Iroupes sm'doi<es et que les errivains de 
cellc epoque ont a\er raison eompates ä la devastalion de la .ludee 
par les Iroupes de Tita*. II y eul alors, san> doule. de la pari de nos 
aneetres, de- a« tions d'eelat, des re>i-lauees heroiques el des fails 
darnies dignes dadmiration ; inais res aetes de roiirage füren t iin- 
puissanls ;\ pn'venir 011 ä mellre uu leime au\ ralamites inouies qui 
frapperent la l.orraine: da moins sont-ils loul ä 1 hormeur du nom 
lorrain et nieriteni-ils dYlre enregi-ln's par la posierile. Cesl dune 
de res resistanees heroiques que je vais avoir l'lit nun hi- de voiis entre- 
tenir: il s'a<rit du siege d'lusming, par les Suedois. en lG.'IT. Person- 
nellement. je ine häle de le dire, je u'ai aucuu inerile a rel raeer eetle 
page d'histoire de nion village nalal: loul le inerile en revient a M. 
1'abhe Lux. aneien eure d Insming. dm'de il y a dix ans. M. l'abbe 
Lux. qui elait memhre de la Soeiete d'aivheolou'ie lorraine. avail re- 
eueilli el classe par ordre ehronologique <le nomhreux doeumenls his- 
lori(pies sur Insining. La relaliou du siege d Insming par les Suedois 
esl emprunlee au tnannseril qu'il a laisse. 

La Seigueurie d'Ainanges e'elail jadis le uoui d liiMiiing 
etail limilropla' et l'ronliere du darbe de Lorraine: ear Kinger lo- 
ealite disianle de vi kiloinet re- - etail lerre «le I Kmpiie: Alheslroll". 
liuehlange el llellinier elaient leire> de I Kvet he ile Met/.. Celle pn-i- 
tion extreme determina prohahleiuenl les dues <le Lorraine ä l'orlilier 



— .%() — 



CClIc l'la'C. ii uuc «'poipio »pli nous ol iiiionuiie. V.v ipi'il y a de irr- 
liiiu. <-'e>t »pie -uns Kern' II de Vaudemoul. «lue <le Lorraiue, »-ette 
lorleres-o avait <l»'j;i »wi-l»'' »lepuis a-so/ loujrlemps pmir mVessiter »los 
n'paration-. < '.o diu-, eu eilet, avait oelinyr aux habitanls d'Ainanj/es 
mie Tabelle appeli'-e 1'tni'lt pour »''Ire employec ä 1'enlretieii de la ville. 

I.e 2* inai l.">:>5. !<• »lue Anloine eonlinue aux habilants d'Aman- 
»e>. le dun « 1 11 i lenr avail eh'' lail par Ueno son pere. d'une ga helle 
.lile f'inirK. pour »'Ire e<»nverlio ä reulrelien »I«' la ville. 

(. online il seil, disent »-es leltres patentes. <pie noz suhject/. 
il Aiiianue- Minis ayenl lait supplier lenr votilloir »le reehiel' dünner et 
oetrover la »lilte (iahelle . . . alin »le toul niieiilx povuir a l'advenir 
entretenire et forlil'lier la »litte Ville dWinan^es. lymitroplie et aux 
fnmlieivs ile noz pays . . . »loniions et oetroyons ä uoz dietz suh- 
le» 1/ niauans et iiahilan- de iiolre »litte ville d'Amanges . . . lu diete 
I iahelle appel.'e |"u<r»'lt. pour ieelle. proudre. avoir. lever et leeepvuir. 
Diethe, employer et eonverlir ä I entrelenemonl et restauration de la 
»licte ville .... et »le l'employ »pi il/ en feront rem Ire eomple et re- 
lieipia ä ims »iHieiers de I Hönze, selon et eu teile manierc t|ue puissions 
eojjmoislre ieelle ga helle eslre employee et la »liete ville eiitrelenue et 
fortifliee. . . .< . Arehives de Dieu/e. 2 n" 2.\ 

Kn 11)27. le •". Jiiillet, im n dement dre^e par .leali Philipp»' de 
lioiir^uirne. ayant »pialil»'' de »onimi-saire »le la Chamhre des C.omptes, 
ohlige Ii s hahilanls dWinan^e et tonlos los loealih'*s appartenaut a la 
Haut«' Main»* d'Amange : »ä reiilretieneineiit de la Halle du »litt 
Anlange, porlos, l>arrieres et l'ossez de faire trnis eliarrois et »ourvocs 
de hras reipiHes et mVessaires. « ' Archive- »le Dieu/e. t 

Los lortiüealiinis d Anlange »uitsistaicnl eu im lar-e losse mure 
des deux rt'.l.'s luh'rieurs. entouraut aiusi la ville eiilmre d'uu double 
leiupai t. Hoax grau»!»'- porles, <_ r ariiies cliaeuue d un pont-le\ is, y livraient 
»•ntn'e: 1" la < iassdportc du eöl»'* de Keiiing ouvrait passige sur le 
vi»u\ rlieiniu de l>iou/e «pü. aniienncnicnt. laisait le lour exlerieur 
»los dacis. . . Od ;i inMive, vers |e niilieu de ee sieele, eu dehlayanl 
I einpla<'» iii» iit dune niai«m sitm'e pre.-ipie eu l'aee de l'<Vlise aktuelle, 
los tuiiilatioiis de «lcu\ lourelles de troi- inelris de »lianiHre eiiviron, 
et »h Mit le lond »'lail in-oiidahle. ('.»-s deux lourelles prnl»Vcaient saus 
donte le piinl-ü'vis <!»• la (ta-selpmle tont a la l'ois et servuent d'atlaehe 
au nir- iiiii-ine <|ni -oulevail le poiil. Kulre ees deux tnurell»'s exislait 
im esealier laill»'' dan- le r»i<- de sahle : il prenail tonle la lar^eur eoin- 
pri-e eiilie les ileux lourelles et de« emlail »laus le losse »le in ville. 
1' La porte »le \Villers|M»uiy silm'o s»u la roule de nieiiie mmi. Kntre 



cf> deux portes. il y avait an Kallenberg une potente qui dunnait sur 
im cliemiii euuverL se repliant Irois lois sur lui-inetne a anales ai^us, 
jiour eontinuer eu ligue direrlc jusquau - Mouline <l <mi ba.s». 

A l'iiil.'ru'iir de la place sc lioiivait une «'iioi nio tour i le tlus- 
iniiitfutr Vdlii de IHL'i rarn'c. haute de cent pieds envinm et inunie 
aux quatre faces de deux niem-trieres superposees obliquemenl dans 
deiix elayes dillerenls. La inaronnerie. dune «' | iai>seur de plus d un 
inetre, etait faile avee de peliles pierre- relices ensemble pur im eiment 
<|ui la reudait iudeslruetible. Kn eilet, quand en 1*44. ee vieux h'inoiu 
de ruii»in«' meine d lnsniui<r. inena..ait ruine. coinme mi disait. sa de- 
imilition Cut tvsuluc: mai> im nc i > ■ 1 1 n'us.-ir dans rette reuvre de 
destruetion qu'avec la minr ipii ai racha pcnibleuient ä ee vieux eolosse 
de plus de 700 aus, d eiimines blocs de ina< onnerie dunt on ne par- 
venait pas ä enlever inie pierre. A l iiiterieui" de eette tour se truuvait 
un puits conununiquant avee uu Souterrain qui passait sous le Prieme 
et avait la direction du .Mühlwald: e'est par ee .souterrain que la tour 
et la place s'approvisionnaient eu temps de sh>«e. 

I ne cninpa^iiie d'urquebusicrs Arehives del>ieuze< recrutee pro- 
bableiiient dans la l'n'vötc d'Amaujre et entretcnuc par la ville (Ar- 
eliives d'lnsminu. Liasse. L. cotnptcs de I Motel de ville i etait ehargee 
de la um nie et de la dcfen-e de la ville. Teile elait la forlerpsse d'liir-- 
niiiiü lorsqu'eelata la «iumre de Trenle ans. 

-j 

Les Sia'dnis avanl l'ait irruplion dans la Lorraine, vinreul inetlre 
le siejye devaut Amalie lb.">7i. La l'orleressc u'i-st. pa- prise au de- 
pourvii Joseph Üriilaiid, un enlanl d'liisium«. pour lms ju»e et oflieier 
du diir Charles IV. vovanl le dan^er <pii ineiiai ait lnsniin<r. inet la 
ville eu etat de dc|cii.-e et sc piepare une citadelle en faisaiil innrer 
tont le Las de la tour. dont les nun- ;in rez-de-chauss,V avaient doiize 
ä (|iiin/.e pieds depais-eur. I.a retraile ain-i a-nuve, Umland sc inet 
ä la tele des ai quebusiers d lii-iniiii Ions bieu resolus a se hatlre 
\aillaiiiinenl jusqu'au dernier hotnme. Voyant bientot sa troupe deeimee 
par une lulle iu'yale contre uu enueini supericiir eu uonibre; ne poii- 
vant d'autre p.irl etmipter snr la populaliou d lnsuiin^' qui avait evaeiie 
!a place ä l approehe des Surdois. Umland l'ait Irausporter dans la 
tour Inns les papiers de la prevnle d'lnsmiu'_', .s'y renferinc liii-ineine 
avee la poi<ruce de braves qui Im testen! et jure de tnourir plutöt que 
de se reudre. 

Les Suedois prirenl d a-sanl une place ipii n elait plus deleudue 
et dont les inurs elaient bieu ebre- hes; j|< - r repamlireiit «lans la villi' 
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et rnuimaiidnenl l'a-saul de la tnur. llepiMisses um- | nein i« rt- l'ois. ils 
in- perdetit puinl ruurage: ils reluunienl ä l'assaut ä diln'retiles repri-es 
avee im a<-ei'ois-eiiu'iil de l'ureiir: <-liai|iie luis ils sunt lepuusses aver 
des pertes qui leur devienneut dt- plus cu plus sensibles. 

Di' nuerre lasse, ils mellent Ii- Ten aus qualn- eoius de la ville 
et essayenl ä plusieurs reprises de reduire en renilrcs iinc tour «puls 
u'.mt pu preiiilre d'assaul. Ktfurls inutiles' 1*- (Vu rava^e la villi- mais 
laisse intaele. au inilieu des ruines. uno tour Iriuinpliaule. 

Uno dernieie ressuuroe re-tait ä 1*«* 1 1 n«*i 1 1 i pour reduire uno (nur 
si vaillaminent riefen« Ii le : il faul la reduire pur Iii lamme. Celle dernirre 
lentative nr devail pas plus leur reussir ipie les piomieres. Les braves 
defenseiirs avaieiit loule l'aeilite de s appruvisiunner au di-hurs. ^11 y 
avail en eilet, dil Dum Calmel. d;ius teile tnur im puils sei-, «laus lo- 
ipiel desrendaieut les -i.-us de la tour pmir gagner un elieiiiiti soulerrain 
paruii ils surtaient la nnil pour aller elierelior les pruvisiuns neeessaircs. » 
Les Suednis ayant eelione eiu-uie daus leur deinn'-re enlreprisr eoiitre 
la eiladelle d'lnsmiiiu'. prirenl le parti de -e relirer. Mais l'antique 
Anlange ii i-lail plus quim inurireaii <le inines fuinaiiles dumiuees 
lieroineiit par une lonr iula« le. au >onmiel de laquelle llutlait em-ore 
le drapi-au de Charles IV. 

Ouanl ä la ville d'Amaii^e. i-eite anlique furleresse, ronstruite 
ennime uti buulevaid -ur les euiiüns .le la Lurraino et des pays de 
l'Kmpire; eetle ville si llorissanle par son riimuu-ive, si udurieuse par 
ses inslitulion-. ulTiait im spei ta< ie naviaiit: sa populalion dispersee. 
soll prieme drva-lr. sa Mere-ruur, smi llülol de ville. sa l'n'völe. t« Mit 
elait delrilil. lullt e.xrepie la tttlir t'l lY^llse >I-Clenirnt y altenant : et 
dans l iiilerieur de ses min - forhMnenl elu-ei-lies. une pui-iiee de braves, 
les delenseurs de la luur. pleuralen! leur patiie <pii nY-lail plus. Les 
eadavres qm joiieliaienl la lern- aux aleulours <le la eiladelle furont 
releves et eonlies reli^ieiisement ä la lerre sur la plaee devant le 
l imetii'-re aetuel. I'artmit le silem-e de la muH au milim de la di'-sula- 
tiun universelle! 

A lextem-iir de la ville. \uln- Dame d'Aman^es, eel antiipie e\- 

vuln de Thieriy II e le de Dar, reite rliapelle de Marie uii la runlnV 

luute entiere aimail ä iuvmpior la reine du Ciel. Notre-Dame d'Ainan- 
ues >i liclieiuent dnlre jadis. n'exisle plus. Les riiiues reeuiivrenl les 
restes des i-t-l i<r iei ix lleuedietius ruiii^r- pal im eiiiieiui ipii l'aisait la 
quel le saus lieve ni merei. I ue rnux de pieiie. im iiiiiuieiilale par sa 
striii liue et snn online, respeeti'-e meine par le vaiidaiisme de ( .>."'>. 
inari|iie au.juurd'liiii la plan- uii Int auln-lms N.-D. d'Aniaii^es. |i.nn 
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Claude de Villier. reli;rienx bcnedictin. !a Iii eri^er cn ltisl cn me- 
moire il'un suneluaire d« ml lu pous-iere est encore cn haute venera- 
lion ä In-miii;.'. Cctte croix haute de deux melres cnviron, porle en 
tele les armes de I». Claude de Yiilier, qui sunt qualre eierges ecar- 
teles snr eliaiii|» d'argent. Sur le devanl de l'arbre, an Christ cn eroix 
cxpiranl; du cöte oppusc. une Yicrjre-mcre eouronnec portanl l'Knfant 
.Icsus: ä droile St-Cleiueul. preiuier evcque de Metz, avee son drngon, 
pa tron de lejdi-e paroi-siale, ä jauche. Sl-Xicolas. l"nc tele (fange 
ninc la lete des deux croisillons. Sur la droile et la gauche du pie- 
dcstal, deux religieux benediclins qui s'cnvolenl au Ciel : snr la face 
de devant une tete de morl avee celle inscriplion ercusec daus la 
pierre: A) 'l\»d wie bist du so bitter'- Voilä le monument funebre 
qui rappeile tont a la fois une anlique rbapelle dclruile et les reli- 
gieux <pii y furenl massaercs. 

Yoiia les mines amoncclccs ä Insiuing par les Suedois : mais au- 
dessus de eette devastation generale brille d un eelat luniiueux la 
vaillante defense d'lnsming par Bruland et les quelques soldats. 
Charles IV content de ce beau l'ait d'armcs. euvova ä Bruland deux 
leltres pour le felicilei de sa noble eouduitc. 

Les nun- de la villi- loi tciuent cntanies par les Suedois. furenl 
absoluinenl detruits par Louis XIV. I,es pierivs de ces forlilieations 
servirent ä reconslruire le noiivel Iii-inin^ sur le plan de banden 
Aman^e. Mai- les fos-cs degarnis r.steicnl visiblcs partout jusqii'a 
iios jours. 

Les ra vages des Suedois sV-iciidaieul sur tous 1c- villagcs de la 
pievöte dllisining: la depopulalioii tut teile dans eilte conliee. que 
trente ans apres l'cpoquc «tont nmis pailoiis. il y avait ä peine quel- 
ques babilanls. ( »n lit en eilet «Inns les coiuples du Doniaine de la 
prevote de lüeti/.e pour l annee lGli:'. : La prevote d'Amange a et»' 
deserte cl abandonnec duranl les guerrcs; depuis environ nn an il y 
esl rentre Imif 011 neuf pauvres hahitaiils. « «hi'on \euille bien reinar- 
t|ucr que la prevote d'Amange sc composait d'Amange. Meiling. Mei- 
ling, Crcning, Lelit-Tenquin. I'clit-Kobrbacli. Wittersbourg. I Umkirch 
et Lenins Kn 1 (>*»<>, la prevöte d'Amange eoruplait ,5H nn-nages. en 
KiliT. _'<> nienages. cl en HHW. .'$4 menagc- et 4 veiives. Louis XIV 
repeupla le pays avee des l'icards et des Vei mandois. 
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Kaminplatten in Diedenhofen. 

Von den beiden liier dargestellten gusseisemen Platten befindet 
siili die erste zweimal im Bereiche des früheren Schlosses, «las eine 
Kxemplar in dein sog. Chäteau de Tlüon, welches frei im Schlosshofc 
steht . das andere in dem benachbarten Kenais.-uncegebäude, welches 
jüngst von den Schwestern von l'ellrc zu Schulzwecken erworben 
worden ist. Letzteres (iebünde i-t dasjenige, welches um die Milte de- 
vorigen und auch noch in unserem Jahrhundert von der Lieberlieferung 
als Wohnung Karls des Grossen bezeichnet wurde. Steiner (Traite du 
departemcnt de Metz 17">6i sagt: »man sieht hier noch die Küchen 
dieses Königs." Das Haus gehörte damals einem Baron von Eitz. 7m 
Teissiers Zeiten (Histoire de Thionville 1h2H s. 168 Anm.J war es unter 
zwei Besitzer geteilt, A. Barrault und Baron Bertrand. 

Die Platte ist 140 cm lang und 126 cm hoch. Sie zeichnet sich 
vor vielen anderen durch ihre aussergewöhnlich elegante Zeichnung aus, 
welche sie unmittelbar als Vorbild für ähnliche Füllungen geeignet er- 
scheinen tösst. Der Phönix sagt : »Flames sonl (leurs ouje repren ma vie.« 




Di<- andere Platte hat geschichtliches Interesse. Sie ist jetzt in 
einem älteren Anbau des I 18HB — 94 neu erbautem Mclzer Thoren sichtbar 
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eingemauert und befand •'ich früher in einem 1*72 abgebrochenen 
Gebliude, welches in iiumittelbarer Nähe des Theres gegenüber der 
jetzigen Kommandantur gelegen war und in alten Karten als Arsenal 
bezeichne! ist. Die Platte ist 142 cm lang and !>7 -f- 22 cm hoch. 
Der untere Teil ist venu Kener verbrannt. Die Zeichnung setzt sich 
zusammen ans einem Rechteck und einer darüber befindlichen mittleren 
Musehelbekniinuig. welche von zwei Kabeltieren llankiert wird. 




Das licrhleck ist von einem Krie> umrahmt, in welchem rechts 
und links dieselbe Zeichnung wiederkehrt: Kutten, Köpfe, Spiralen 
und Pllansenornamenl sind ohne Beziehung aneinandergereiht. Im 
oberen Teil*' kommen einige Ticrge-talteu und die Gruppe eines Schalks- 
narren hinzu, deren Humor stark an denjenigen mittelalterlicher Kirchen- 
baukunst erinnert. 

Die Milte der Platte nimmt der kaiserliche Doppeladler ein. Darüber 
steht der Wahlspruch Karls V. und I 'Iiilipps II. von Spanien Klus 
oultre« und rechts und links die beiden Säulen des Hercules, welche 
ehemals die K.nden der bekannten Welt bedeuteten. Oben belindet sich 
ilie Jahreszahl Jö"»8 i?, in einem Schildchen, welches von zwei Kutten 
gehalten wird, die auf den Säulen ruhen. 

Zu beiden Seilen der Mittelgruppe sehen wir Köpfe in Medaillons 



lliul j »i ;t" liti^i* Wappen Hill Üäiideiii, :inl" w < •!• lit-M deren HeHlzer, zu- 
gleich offenbar die Keslellcr der I Math*. »•eiiannl -ind. I Ii lese: Did 
|,e (iowornenr iiikI Maivuerile de Villeis. Hie beiden Medaillon« kehren 
unter den Säulen wieder. Wenn die Jahreszahl lö'iK riehtin gelesen 
isl, so kann man wohl annehmen, da>s die Platte ans der eisten Hälfte 
die-es Jahres stammt. Demi am .iuni endete die damalige }!e- 
hi^eriin^ mil der l'ebet:_'ahe der Stadl an die Ii anzosrn. welche sie 
allerdings schon im näeli-leii Krühjuhr an S|>;uiien xuriick<rchcu inns-leii. 

I»ie Pholo^raphie der lelztbcsehi iebeiieu I Malle ist dnreli das Knt- 
iregenkommen des Herrn Majors und liuicnieurofliziers vom Platz. 
Praetorins ■. vom Keslun<:s-Mauwart Herrn Dübotzkyi angenommen 
worden, wälirend ieh die Aufnahme der ersterwähnten Platte Herrn 
i llierlelirer f)r. Arnold vom I »iedenhofener »lymnasinm verdanke. 

Ks jjiebt in der hiesigen l lebend noeh viele Knuiiti| dntten ans den 
letzten .lalirliimderten. Wenn auch mir wenige gleiches Interesse wie 
die hier verölfentlichloii beanspruchen können, so dürfte es sieh meines 
Kmehlens doch empfehlen, <rrösseres Augenmerk darauf zu riehten. 
Manehe werden als alles Kisen verkauft, die wohl aufbewahrt zu 
werden verdienten und \ ielleiehl mit «erin»en Kosten erworben werden 
können. KnUUntkeid. 



Bauinschrift in Diedenliofen. 



In einem der Strebepfeiler der allen Kriejrsbäekerei. welche sieb 
auf «lein Hole des jetzigen (larnison-l '.asinos in Diedenliofen beiindet. 
war ein Stein. mit folgender Inschrift eingemauert: 

Anno Dni 15V> .lehan de Heu .seij/ne.ur; 

de Hletajre ordo| n |ez pour le; m Iprej ur I des liomai'nls 

au »o\vernemeiii|t de Thionvillc et 

eapilain de deux eens bo| minies a chvajuM.s 

pour le service de sa inaiesle a 

faiet faire eeste voulsure 

Die Inschrift ist <»| cm lau*.' und 4:1.5 ein breit: sie befindet sit-h 
in einer probierten l'mrahmuu^. Die Steinhude entspricht der Hreitc 
des Strebepfeilers, so dass wir es also wohl mit einer eigentlichen Liau- 
insehrift zu thun haben, nicht mit einem irgendwo gefundenen und 
nachträglich wieder eingemauerten Stein. Die In-ehrift war durch eine 
vorgebaute Mauer, <lie schon zu Anfang dieses Jahrhunderts bestand 
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und einen dnranslossenden Schuppen verdeckt, wodurch es erklärlich 
isl, dnss sie meines Wissens bis jetzt unbekannt war und z. K. bei 
Teissier Hisloire de Thionville 1 S_?S i nicht erwähn! wird, obwohl sie 
doch sicher Ihr die l'i sl uii-f>^c>cdii< liU* \<>n Wichtigkeit isl. 

Nachdem Karl \ . sied von dem Misslingen der Kelageruug von 
Met/ überzeugt halle, begab er sich am I.Januar \ö~)l) nach Dieden- 
hol'en und trab von hier aus den Kcfehl die Kelageruug vollends auf- 
zuheben. Vielleicht isl sein damaliger Aufenthalt Veranlassung zur 
Knlstehuiig der vonlsuic- gewesen. Diese besieht im Krdgeschoss aus 
zwei hohen auf I Teilern gewölbten Käiimen. welche allerdings gegen- 
wärtig durch Mauern verschiedentlich eingeteilt sind. Der eine ist mit 
1:2. der andere mit '.' Kreuzkappen bedeckt: genauer genommen besieht 
die Wölbung aus sich durchdringenden Tonnen ohne Kippen und 
trennenden ( iurlbögen. In dem kleineren 1 Saume, de-sen Gewölbe mit 
Krde bedeckt i-l. befanden sich früher drei Hacköfen, an den grösseren 
sliess ein solcher an. Der grössere Kaum hat noch einen nicht ge- 
wölbten Aufbau, ein ( »bergescho-s welchem vom Wall aus zugänglich 
ist : ob es /m- ursprünglichen Anlage gehörte, isl fraglich. 

Die Heiagerung von I;Y>8 scheint der bombensichere Hau glücklich 
überstanden zu haben. Kr gebort wohl zu den letzten Werken der 
Kriegsbaukunst, die unter Karl V errichtet wurden: denn letzterer dankte 
schon anfangs IY>ti ab. 

Die Metzer Haraigen-I'amilie de Heu starb in der Stadt seihst mit 
Haspard de Heu 150o aus. Die de Heu waren in Hieltingen begütert. 

Das ( larnisMii-l 'asino heissl auf allen Festlingsplänen: « bätiment 
servant de logement au lieutenant de roi . die Kriegsbäckerei: « les 
souterrains oii esl eiablie la manutciilion de siege». 

Die Inschrift isl jclzl in einem anderen Strebepfeiler desselben 
Gebäudes an sichtbarer Stelle wieder einge-etz». 

KnitUrxchvitl 



Das alemannisch-fränkische Grabfeld bei Busendorf. 

Das liiabfeld liegt ungefähr 500 in östlich von Kusendorf an einer 
nach Nordwesten zum Niedlhale abfallenden Anhöhe, tiewann au-dessus 
du four ä chaux. Grundstück No. s3t». Dasselbe wurde bereits vor 
mehreren Jahren bei Abräiiinnngsaibeilen in einem an dieser Stelle 
betriebenen Steinbruche entdeckt, jedoch schenkte man den gefundenen 
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(iegenslünden keim- Aufmci Lsinikeit und sie wurden durch die l 'n- 
kcnnlnis der Arbeiter zerstört. Fr-I seit Februar 18tHi, als ich zum 
erst. >ii Mali« von diesen Funden erfuhr, wurden auf meine Anweisung 
hin die ein/einen (iräber einer genauen I »iirchsuchung unterzogen. 

Im (ian/en waren bis /um .">. I »ktober 18 ( .»8 i>eil welchem Tage 
infolge des Kiscnbahnneuhancs in dem Steinbruche nicht mein* gear- 
beitet wirdi. also in einem Zeiträume von drei Jahren. 82 Gräber ge- 
ölTnet worden, .ledoeb landen sich in nur 1."» derselben Fundslüeke 
vor. Kino etwa ebenso grosse Zahl, wenn nieht noeb mehr, dürfte 
sieh schon an!' dem vorher freigelegten Räume befunden haben. Von 
diesen A2 (irübern lagen 10 in der Richtung von Nordwest nach Süd- 
ost und 22 in der Richtung von Südwest naeh Nordost. Dieselben 
lagen in regelmässigen Zwischenräumen von 1,00 bis 2..~>o in reihenweise 
nebeneinander Die ein/einen Ruhestätten bildeten einfache, der 
Körpergrösse entsprechende, in den Hoden versenkte liruben. Der 
Hoden derselben war mit kleineren und grösseren Kalksleinptatlen 
belegt ; ebenso befanden sieh an den Lang- und Schmalseiten Slein- 
platlen von I» S cm Stärke oder aufeinander gebaute Steine. In 
diese Art von Steinsarg wurde der Körper gelegt. Darüber wurden 
dann wieder Steinplatten teils dachförmig, teils llaeh zusammengestellt 
und mit der übrigen Krde zugedeckt, .ledoeb unterschied sich der 
Hoden der (iräber durch seine rötliche Färbung von dem weissiiehen 
Hoden der Fmgebung. Aulfalleud ist dabei, das- sich dieser Steinbau 
nur hei (irübern mit Rcigaheu vorfand, während die übrigen nur Teile 
desselben /eitlen. \.< scheint das darauf zu deuten, dass eine Heibe 
von tiräbern schon früher geölfnel wurde. Hei manchen (iräbern 
dieide als l'ntcrlage. der natürliche Fels, wonach sich auch die 
verschiedene Tiefe der ein/einen (iräber l ichtet. Sämtliche < iräber 
enthielten Schädel und liebeine: die meisten waren aber in solch 
morschem Zustande, dass dieselben bei der Rcrührung zerfielen. 
Ein einziger Schädel konnte erhalten werden und dieser auch nur 
in Trümmern, während von einem /weilen nur einige Knochen noch 
vorbanden sind. 

Au Fundstücken lieferten diese t iräber im Verhältnis wenig. Die 
tiesamtzahl derselben beträgt idie einzelnen Derlen mitgerechnet. 230. 
nämlich: 2 Kurzsehwerte (S.-raniasas . 1 Rruchstüek eines solchen, 

1 Lanze. 1 Wurfspeer. 1 l'feibpit/e. 7 Messer bezw . I "eberreste von 
Klingen, 1 Nagel. ."> grosse eiserne liürlelschnallen. 2 Schuhsehnalien. 

2 gewohnliehe Schnallen. 1 Hrnnzeschnällehen . 4 Riemenzungen. 2 
Rronzeringe. 2 tiewandnadeln i Fibula i, 21 Rcrnsleiuperlen. 1 Thonwürfel. 
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17:» bunte, verschiedenartig geformte Thun- und Glasperlen und einige 
unkennbure Kisenrestc. 

Nachstehendes Verzeichnis (jicbt nähereu Aufschluss über die 
Zeil der Aufliudimg. Grösse und Lage der Gräber und Beschreibung 
der Kundsliicke -die eingeklammerten Daten gehen die Zeil der Auf- 
deckung: : 

1. | 2. X. 1895. i Länge, Breite und Tiefe unbekannt, ebenso der 

2. \ lullenden 7 Gräber. Lage: Nordwest -Südost. 

In diesen beiden Gräbern sollen sich kleinere F.isengegenslände 
befunden haben, welche zerstört wurden. 

3. (2. X. 1895.) Lage: Dieselbe. 

In diesem Grabe fand sich ein Serainasax (Kurzsehwerli, von 
weleheiu ein Teil der Angel abgebrochen ist. Länge: 45,8 cm, 
Breite: 4,8 cm. Kückens lärke : 6.5 mm, mit vier Blutrinnen. In diesem 
Grabe soll sich noch eine Urne aus rotem Material befunden haben, 
welche jedoch auch zerstört wurde. Die Länge des Skeletts betrug 1.84 in. 

M 

5. i L I. 8. I. IsC.lö. i Lage: dieselbe. Ohne Beigaben. 

6. I 

7. IT». 1. 181)6.1 Lage: Südwest Nordost. 

Zur Seite fand sich eine eiserne Lanzenspitze von 36,3 cm Länge und 
.'5,1 ein Klingenbreite und der abgebrochene vordere Teil eines Kurz- 
schwertes ohne Blutrinnen. Länge: 13,7 cm, Breite: 2,4 cm. Büekeu- 
stärke: 3 mm. 

8. ('Anfang April 189b. i Lage: Südwest Nordost. Ohne Beigaben. 
{>. (Anfang April 1890.) Lage: Nordwest— Südost. Ohne Beigaben. 

10. (Anfang April 1890. i Tiefe: 0.20 m. Lage: Dieselbe. 

In der rechten Uüftengegend L'eberreste von zwei Messerklingen 
und eine Bernsteinperle. 

11. (14. VII. 1896.1 Länge: 2,00 m, Breite: 0,60 m. Tiefe: 0,25 m. 
Lage : Südwest — Nordost. 

Links neben dem Kopfe eine Pfeilspitze von 8,»'» cm Länge. In 
der Tülle befand sich noch Holzstaub. 

12. (17. VII. 1896.) Länge und Breite: Dieselbe. Tiefe: 0,60 m. 
Lage: Nordwest Südost. Ohne Fundslücke. 

13. (17.111. 1897.) Länge und Breite: Dieselbe. Tiefe: 0,50 m. 
Lage: Südwest Nordost. Ohne Beigaben. 

14. (17. III. 1897.) Länge: 1.80 m, Breite: 0,60 m. Tiefe: 0,75 m. 
Lage dieses Grabes, sowie aller folgenden: Südwest— Nordost. 

Auf der linken Brustseite fanden sich eine kleine gelbe Thonperle 

24 



iiiiiI rinr Gewaudnadcl i Fibula i mit abgebrochener Nadel. Ufr untere 
Teil derselben bildet eine Kupferpiaitc von f>.H ein Durchmesset . Feber 
dieser Platt*' befindet sii-Ji. mit 6 nun Zwischenraum, 1 »el'ost ijrt mit 9 
kleinen Kupfernieten , ein dünnes Goldpliittchen von 5.2 ein Dureh- 
iiiesser. Aul' dem Rande desselben läuft ein dünner. seilartig gedrehter 
Golddrahl. Ringsum auf diesem Pliittchen befinden sieh in gleichen 
Zwischenräumen sechs Perlen, drei aus blauem Glase und drei aus 
Perlmutter ivou welch' letzteren eine verloren ging:, alle ä jour ge- 
l'assl. In der Mille war ein ovales Perlmutlci plältchen. welches jedoch 
nur in Bruchstücken vorhanden ist, von IT»: 20 mm Durchmesser in 
einer ähnlichen Fassung mit vier kleinen Kupfernägeln in Goldverzie- 
ruujr befestigt, kreuzförmig umgeben von vier dreieckigen Glasstück- 
chen, ebenfalls in gleicher Fassung. I>ie übrige Fläche dieser Gold- 
platte ist mit zwei Krei-en so NS88 geformten Verzierungen bedeckt. 
Bings um diese Cioldplatle war der Zwischenraum zwischen dieser und 
der unteren Kupferplatte mit einem Streifen Gold umfassl, welcher 
jedoch nicht mehr gefunden wurde. Hechts zu den Füssen fanden 
sich ein Nagel von 4,5 cm Fänge mit gilterförmigen Verzierungen des 
Kopfes und ein eiserner Wurfspeer von 8.4 cm Länge. 

15. <'3. X. 1897.1 Fänge: 1.80 m. Breite: 0,00 m, Tiefe: 0,5O m. 
Ohne Beigaben. 

16. i3. X. 1*97. i Fänge und Breite dieselbe, Tiefe: 0,70 m. Ohne 
Beigaben. 

17. (3. X. 1H97. i Länge: ungef. 2,00 in, Breite: 0,60 in, Tiefe: 1,00 m. 
In der rechten Hiiftenseite lag eine eiserne Gürtelschnalle von 

14 cm Fänge und am Halse ein Halsband, bestehend aus einer ovalen 
Bernsteinperle und U bunten Thonperlen. In diesem Grabe lag der 
Körper verkehrt. 

18. (4. I. 1898. > Fänge: 1.80 m. Breite: 0.60 m, Tiefe: 0.50 in. 
Ohne Beigaben. 

19. FF 1898.1 Fänge: 1.80 m, Breite: 0,00 in, Tiefe: 1.20 in. 
Links neben dem Kopie lag ein kleines Kurzschwert von 16 cm 

Länge und 2.2 cm Breite, ohne Blulrinnen, welches jedoch in drei 
Stücke zerbrochen ist. An der Angel belinden sich noch Feberreste 
des Holzgriffes. 

21. i,s. I. 189K.J Fänge: 1.80 in, Breite: 0,00 in, Tiefe: 1.20 m. 

Dieses Grab war reich au Beigaben. An den Füssen fanden 
sich zwei kleine Schnallen von 5,7 cm Fünge, zwei Riemenzungen 
von 4.4 und 4,6 cm Länge, welche mit je zwei Bronzenägeln 
au die Lederriemen befestigt waren, und zwei den Riemenzungen 



Digitized by Google 



ähnliche Eisriiteile, jedoch breiler und kür/er 1 2,4 : :i,5 cm). Auf 
allen diesen Gegenständen, welche wohl zum Befestigen des Schuh- 
werkes dienten, helindct sich eine flechlartige Verzierung aus dünnem 
Silberdraht, umgeben von einem Bandornamenl aus demselben 
Metalle. Im Hecken lagen ein eisernes Messer von 10,5 cm Länge 
und 12 mm Klingenbreite, mit zwei Blulrinnen auf der einen Seite, 
zwei Bronzeringe eines Gehänges - ■ jedenfalls des Wohrgehänges 
von 4 cm Durchmesser und 7 nun Stärke be/.w. 2,5 ern Durchmesser 
und 6 mm Stärke, letzterer mit einem seitlichen Ansatz von 1,8 cm 
Breite, zwei kleinere und zwei grossere Thonperlen, eine gerippte Glas- 
perle, eine Bernsleinperle, ein roter durchloehter Thonwürfel von 
von 17: 18 mm Grösse mit weissen kreuzförmigen Verzierungen, sowie 
eine gewöhnliche Eisenschnalle. In der linken Hüftengegend eine eiserne 
Gürtelschnalle von 12 cm Länge. 

22. i5. III. 189M.I Länge: 1,30 m, Breite: 0,00 in, Tiefe: 0,80 m. 
Zwischen den Kniegelenken lag ein eisernes Messer von 11,5 cm 

Länge und 1,5 cm Breite, an welchem sich noch Webstoffüberreste 
linden; am Halse ein kleines Bronzeschnällchen und ein Perlengehänge, 
welches aus über 100 Hernstein- und buntfarbigen Thon- und Glas- 
perlen bestand. Es konnten jedoch nur 2 Bernsteinperlen und 83 Thon- 
tind Glasperlen erhalten werden, während die übrigen in dem ganz 
durch das anhaltende Regenwetter erweichten Erdreich wegen ihrer 
winzigen Kleinheit verloren gingen. 

23. (7. III. 1898.) Länge: 2,00 m, Breite: 0,00 m, Tiefe: 0,70 in. 
In der linken Hüftengegend befand sich eine eiserne Gürtelschnalle, 

welche jedoch zerbrochen ist. 

24. (9. III. 1898.) Länge: 1,80 m, Breite: 0,60 m, Tiefe: 0,80 m. 
Ohne Beigaben. 

25. (10. IV. 1898.1 Länge: 1.50 m, Breite: 0,00 m. Tiefe: 0,50 m. 
In der Seite fand sich ein eisernes Messer von 17.5 cm Länge 

und 2.0 cm Breite. In diesem Grabe wurde kein Kopf gefunden, wohl 
aber in einiger Entfernung davon ein einzelner Kopf in 0,50 in Tiefe. 

20. (24. V. 1898.) Länge: 2,00 m, Breite: 0,60 m, Tiefe: 1.00 m. 

Es fanden sich zwei kleine unbestimmbare Eisenreste. 

27. (18. VII. 1898 i Länge: 1,70 m, Breite: 0.60 m, Tiefe: 0,60 m. 

In diesem (trab fand sich am Halse wieder ein Halsband aus 
54 buntfarbigen Thon- und Glasperlen und 7 grossen Bernsteinperlen 
bis zu 3,00 cm Länge und 1,6 cm Durchmesser, und beim rechtet) 
Oberschenkel ein eisernes Messer von 11,0 cm Länge und 1,7 cm 
Breite. 

24* 



i'S. i.'io. IX is'ts.;, Länge: 1.90 in. Rreite: O.70 m, Tiefe: 0,&0 m. 

Auf der Rrusl des Skeletts lag eine cisei nc l lewandnadel i Fibula) 
von "),() rin Durchmesser. In « l«-r .Mitte -itzt ein miadralisehor Rronzc- 
knopf v < in 8 min Durchmesser, ringsum auf dem Rande in gleichen 
Abständen vier kleine Fisenknöpfchen. l»ic ganze Oberlläehc ist mit 
einem rautenförmigen Gellecht au> dünnem Silherdrahl überzogen. Im 
Recken landen sieh eine gewöhnliche Kisenschnalle und eine grössere 
Tonpcrlc. Die Länge des Skeletts betrug 1.70 in. 

i'9. 1. X. 189* i Länge: 1.80 in, üreite: < ►,*"»<) in. Tiere: 0.80 m. 
Ohne Roigaben, her Körper war mit über der Rrusl kreuzweise zu- 
sammengelegten Annen bestallet wurden. 

MO. iM. X. 1898. Länge: 1.40 in. lireite: 0.Ü0 m, Tiefe: 0,70 m. 

Am Halse landen >ieh 0 grussc Rernsteinperlen. einzelne von 
8,3 ein Länge und 2.o ein I )m ■chmesser 2 derselben wurden jedoch 
zertrümmert ) und IS binde Thon- und (ilasperlen. Oberhalb des. Kopfes 
ein Messer vom IM, 8 ein Länge und 1.8 ein Rreite: an demselben sitzen 
noch leheneste des HolzgritVes um I der Holzscheide. 

Ml. (ö. X. 1S9S.I Länge: 1 .00 in. Rreite: 0,00 in. Tiefe: 0.70 in. 
Ohne Reigahen. 

Ml». i">. X. 1898.1 Länge: 1.00 ,„, Rreite: 0.90 in, Tiefe: 0.S0 m. 
Ohne Reigahen. Der Körper lag diagonal im Rrahe. von Südsüd- 
west Xordnordosl, woher sich auch die aus>crge\\ öhnliche Rreite 
des (irabes erklärt. 

Von den vorstehenden Kisengcgeiisliindeii sind manche durch den 
anhaftenden Ro-t stark beschädig!, wahrend die Rronzegegenstäude 
sämtlich gut erhalten sind und eine schöne Patina (ragen. 

/wisc hen diesen Gräbern stie.-s man auf einige drüben von 1,00 in 
Durchmesser mit Asche und gebrannter Krde. welche wohl als zu dem 
(irabfelde gehörig zu betrachten sind. Ausserdem fanden sich in jedem 
Grabe eine grössere Menge kleiner llolzkohlenrcste. r s<h,m-< !..■,-. 

Römischer Münzfund bei Bentingen. 

Am 7. Oktober 189* wurden bei Räumungsarbeiten an dem durch 
das nahegelegene Rentingen Inhrendcn Rache in geringer Tiefe drei 
römische Münzen gefunden. Rieselben sind Kupfermünzen von vorzüg- 
licher Erhaltung und gehören dem Knde des dritten und Anfang des 
vierten Jahrhunderts u. C.h. an. 

I. Imp. C M. Aar. Rrobns Aug. Rrnstbild mit Strahlcnkroiie. 
I'anzer und Feldherrumantel nach rechts. 
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Ks. Gomes Au»-. Siehende Figur nach links blickend, in der aus- 
gestreckten l !« i-hti'ii ein Ölzweig und in der Linken Schild und Lanze. 
Hechts im Felde: A. 

2. hup. Maxiinianus Au». Hurtiges Krustbild mit Hehn, Strahlen- 
krone und Panzer nach rechts. 

Ks. I'ax Au^'. Figur wie vorstehend Im rechten Felde : S tV un- 
deutlich. ' Im Abschnitt ein Hahn. 

:$.D. N.Diocletianusl'. F.Aug. Krustbild mit Lorbeerkranz mich rechts. 

Ks. Ouies Aug». Stehende Figur nach links blickend, in der ge- 
renkten Kechten ein Lorheerzweig, die Linke auf einen Stab stützend. 
Im Abschnitt F. L. N. Glänzende Patina. V. s,hrutck,r 



Röraische Gebäudereste bei Alzingen. 

Am '12. April v. .lahres fand ich auf dem Felde zwischen Alzingen 
und Krettnach die I eberrestc eines Kömerbaues. Einige Nachgrabungen 
führten auf eine unzählige Menge Ziegelstücke, sowohl Hohl- wie Flach- 
ziegeln. Kei weiteren Grabungen kamen Mauern zum Vorschein von 
0,80 m Stärke und stellenweise bis zu 2,00 m Höhe. Im Innern fanden 
sich eine Menge grö-serer und kleinerer Nägel sowie Gelassscherben 
verschiedenster Form, einzelne Glasscherben, verkohlte Kaikenreste, 
eine Menge Knochensplitter. Weiter fanden sich zwei l 'eberrestc eines 
Kronzegefässes i'Griff und Siebleilei, jedenfalls eines Weiusiehes. Nach 
glaubwürdigen Aussagen der Eigentümer der Nachhargrundstücke 
scheint dieser Kau von ziemlich ausgedehnten Dimensionen zu sein: es 
würden sich jedenfalls, um Klarheit zu schallen, grünere Ausgrabungen 
verlohnen. Irgend welche Münzen oder Stempel w urden nicht gefunden. 

1'. Srh, „, rkrr 
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Viin i<r i;<-!>ell»ch«fl für 
liithrinji-i hr Geschichte 
um! Altertumskunde. 
(Ueschenk des Herrn 
Dr. Ernst zu MtU »N 
VooiUenden dt* Auf- 
-lichtarateB der Aktion- 
hratu-roi S. Nikolau- /u 
Nicilerjentz). 



Von der Ciu-. f. 1. (1. u. A. 
ilie-ch. il Herr» Haupt- 
mann a. D Holtmann 

De* g l 



Bericht über die Erwerbungen des städtischen Museums. 

1. Geschäftsjahr 1898. 
Von J. B. Keime. 



I. Vorgeschichtliche Altertümer Lothringens. 

Der Bronzezeit schüren an: 1 i Depot eines Händlers, 23 BronzegegensUuide um- 
fassend, gefunden gelegentlich des Baues der Aktienbrauerei S. Nikolaus zu Nieder- 
jeutz bei Diedenhofen beim Ausheben des Ableitungsgrabens für einen Blitzableiter, 
in einer Tiefe von "türm. Vgl. Wd. Korrbl. XVII. 10O. Bruchstücke des hart gebrannten 
grauen Thoiigefässcs, welches die Bronzegegenstände enthielt; soweit als möglich 
wieder zusammengesetzt ; der obere Teil mit parallelen vertieften Linien umzogen 
Eine Lanzenspitzc. lang 21,f» cm, mit zwei Löchern in der Tülle zur Befestigung des 
Schaftes. Zwei Sichelmesser, das eine dun hlui ht, das andere mit Stift. Ein 
Doppelhaken. vermutlich als r'ischangel dienend Neun breite offene Arm- und 
Iteinbänder mit gewölbter glatter Aussenseite ; zwei davon haben am Bande ein 
Doppelloch zur Befestigung eines Anhängsels. Drei hohle offene Armringe mit 
quergestellien parallelen eingeritzten Linien oder erhabenen Bippen verziert. Eine 
Blatte mit H absiebenden Bingen, vier unten, je einem zur Seite und zwei oben, 
unterhalb der letzleren und zwischen den vorletzten zwei viereckige Löcher. Die 
Blatte gehörte zu einem Pferdegeschirr, wie die folgenden Stücke Vier Ring- 
gehänge, je drei Hinge in einem vierten hängend. Zwei gerippte Bühren in Gestalt 
von hohlen Süulchen. Der Depotfund bietet mehrfache Lbereinstiinmung mit dem 
reicheren Depotfund von Wallerfangen im Kreis Saarlouis, jetzt im Museuni zu 
S. liormaiii 1 ), und gehört wie dieser einer späten Periode der Bronzezeit an'i: es 
entsprechen sich nämlich in beiden Funden die Armbänder, die Binggehänge und 
die Böhrcheti. Aehnlich ist auch der Depotfund von l'rouard im Museum zu 
Nanc y Wiener, Catab.gue 7me ed.. I. 1:5«) i. 

2i Ein Lappenkelt und ein Hohlkelt, beide mit einem seitlichen kleinen 
King; gefunden in der Mosel bei Corny iKrcis Mct/.i; Geschenk des Herrn 
Hauptmanns a. D. Holtmann zu Oueuleu bei Metz; vgl. Jahrb. L\, S. 319. 

3 Zwei schmale offene Armreife, auf der Aussenseite mit erhabenem 
verschlungenem Bandmuster verziert; mit acht anderen gleichen Armreifen*) und 
einem Bronzeschwei t gefunden in einem Grabe bei Anlage des Bahnhofs Kaihausen 
in Lothringen: überwiesen durch Herrn Baurat Keller zu Metz. Die letztgenannten 
l'undslücke sind ebenso wie ein ebendaselbst in einem anderen Grabe gefundenes 



') V. Summ, Mein. Aead. Metz 1851 f>2 S. 231 258 mit Tafel; Mortdlet, 
Musee pn'hislorique, Paris 18*1. Nr. V>7li IT.; vgl. auch S. Beinach, Guide illustre 
tili Musee de S Germain, S. 28 11. Hellner im Jahresbericht der Gesellschaft 
für nützliche Forschungen zu Trier von 18!I4 bis 1899, S. 27 f mit Tafel 1, 



»j l'ndset, Wd. Zs V S. lf> oben. 

'i Aehnliche Armringe aus dem benachbarten Mackweiler im l'nler-Elsass 
in der Slrassburger Sammlung Nr 120) 
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Kisenschwerl der La Tenc-Zeit von clor Kisenbahnverwaltung irrtümlich der 
Sammlung der < Isässischen Gesellschaft zu tstrassburg überwiesen. 

4> Drei offene Armbänder, nach den Abschlussstullen zu sieb verjüngend; 
die gewölbte Aussenlläche ist mit schmalgcripptem verscblungenem Handmuster 
verziert. Ein Spiral-Armband. Die vier Fundstück»' entstammen einem Hügel- 
grab iTumuIus in der Gemarkung Schalbaeh bei Lixbeim in Lothringen, 
vgl. Jahrb. IX, S. 321 f., Wd. Korrbl. XVII, 18, Sp.Blif.: eines der drei »leichartigen 
Armbänder angekauft von der lothr. Gesellschaft, die drei anderen Geschenk des 
Herrn Schlosser zu Drillingen 

Ausserdem gehören noch in die vorrömischc Zeit : 5i drei halbierte gallische 
Münzen (Leuker), gefunden in Gräbern im Kreis Chäteau-Salins, mit einigen eben- 
daher stammenden halbierten römischen Münzen von Lyon geschenkt von Herrn 
Kreisbauinspektor Raurat Morlok zu Diedenhofen, und vielleicht auch 

«) ein sog Weberstein oder Zcddelslrecker 1 aus Thon in Gestalt eines 
schlanken abgestumpften Kegels, »dien durchlocht ; gefunden zu Metz, Jueruc 
»Judenstrasse , 2 in unter dem Kellerniveau. Geschenk des Herrn Apothekers 
Szafranski 



V. d. (>>if. 1. Ii. u. A 
(GeBch.il. Hrn. S<'hlo»ser 
in Drahtigen, i 



Von .ler f. I. G. ». A 
(Oä, -Ii. ,1, H. Apotheker» 
Siafraniky. 



II Lothringische Altertümer aus der Zeit der römischen Herrschaft. 

1 4: Ausgrabungen der Gesellschaft für lothringische Geschichte und Alter- 
tumskunde unter örtlicher Leitung des Herrn Notars Welter aus Lörchingen. 

1) Fundslücke aus den gallo - römischen Grabfeldern im Mannwald bei 
Hullenhausen ; vgl. Westd. Zs. XVII, S. Höl — :-lf»2. 

Mehr als 20 kleine und grosse Grabsteine, meist von der jenen Gegenden 
eigentümlichen Gestalt*); dieselben entbehren alle einer Grabschrift 3 i und, abge- 
sehen von einer sehr einfachen Einfassung »ler Mündung der ausgehöhlten 
Standlläche, welche sich zweimal (einmal, bei einem Doppelgrab, paarweise i 
lindet, ist nur auf der Giebelseile eines dieser Steinblöcke ein eigenartiges, einem 
Werkzeug nicht unähnliches Zeichen (Dreieck mit einem Querbalken; eingehauen, 
die Giebelseite eines zweiten kleineren Steines ist mit drei Kugeln in Relief, die 
eines dritten mit einer eingeritzten linearen Verzierung versehen. Auch einige 
wenige Rruchslücke mit Relief-Verzierung in stilisierter Rlattform u, a. fanden 
sich. V»>n zwei Steinurnen mit runden steinernen Deckeln ist die eine mit vier 
Handhaben zum 'fragen ausgestattet; ferner ist der Roden derselben durchlocht, 
aber durch eine steinerne Scheibe abgedeckt«!. Unter den Heigaben ragt hervor : 



Vgl. Hoffinann, Steinsaal, S IN, und Kleinaltertümer, S. 9 Lothr .lahrb IV. 
I, S. 194). 

-) Vgl. Ihrich, Mein. Acad. Metz 32, 1850-1851, S. 194 IV.; de Morlet, Rull. 
süc. conserv. mon. hist. d'Alsace, 2« serie, I (1862-18(53], 2« partie S. 159 ff.; 
L. Renoit, Mein. soc. arch. Lorr., 2" serie, lue vol. [Nancy 1H*W. S 3Ö3 ff. ; Rech- 
stein, .lahrb, d. Ges. f. lothr Gesch. V, 2, S. 202 ff., Kenne, Roinanisierung Loth- 
ringens S. 33 f.; Abbildungen auch bei Caumont, AbiVcdaire, Kve galloromaine, 
2» edition 1870;, S. 519—520 

*: Vgl. Jahrbuch IX, S. li»7. Anm. ."). 

4 Wahrscheinlich, um dem eingedrungenen Wasser »b-n Ablauf /.u gestalten 
und so einem Springen der l ine vorzubeugen. 



Voiidcr Oes. f. 1. Ii. n. A. 
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ein eisernes lliehmcsscr in durchbrochener Hron/e»«heide, welches mit einem 
eisei nen Heil, zwei Schnallen und einer Münze des Agrippa aus dem Jahr 27 vor 
Clir. in demselben Grab gefunden wurde. Von anderen Heigaben sind zu nennen 
eine eiserne Lanzenspilze und ein eisern«-» Messer bei«h- au» demselben Grabe , 
F.isenrmgc, liewandnadeln ilibulae in <ler l.a Teue- und m späteren formen, 
eine kleine dui chlöchcrle Thons« heibc . d« r Ausguss eines Löffels aus Thon, 
Münzen, sow ie ein vom Liicheiibraiid licrruhi « nder Klumpen, «ler aus zusammen- 
gebackenen Nägeln mit eing.-backencn Münzen besieht, l'nter den Itruehstiickeii 
von Thoiigcfässen rühren im-hrere von einem graufai higi-n grösseren Topf her. 
auf dessen Hauch zwischen \ ertieften parallelen Strichen einerseits spitz und 
amh-isiils rund auslaufende Wellenlinien in hellerer Farbe aufgemalt waren, 
ander«- «raufarbige liruebslüeke trafen auf der Aussentläche verschlungenes 
llankenwerk, wieder andere gehon-n /u ein« in mit erhabener Verzierung lähn- 
lieh: Jabresbei i« bl de» Verein» für Erdkunde zu Metz für 18.no. Tafel 2, Nr. 15 
ausgestalteten kleineren Topf; auch Kruehsl ticke von (iefiisscn aus terra sigillata 
mit Verzierungen auf d.-m Itaurh oder Hanken auf dem umgebogenen inneren 
Hand wurden gefunden. 

Hei dieser tü legenheil seien auch noch die Kundsliieke erwähnt, welche 
den nämlichen Higräbnisstätten entstamiuen uml ein Jahr zuvor als Geschenk 
der Gesellschaft für lothr. G« »< hiebt«- und Altertum»kumle dem Museum einver- 
leibt worden waren Dem Hcgi-äbnisplalz im Distrikt Nr. HO entstammt ein 
Grabstein in tiestall eines Häuschens mit schrägem (liebeldach Länge 6f> am. 
Standllächc atisgehöhli; «lie Stirnseite /«-igt in ein«-r kleinen Nisc he die roh ge- 
arbeitete Düste des Ver»lorbc neu. Auf «lein Grabfeld im Distrikt H!t wurden 
im Juli ISO? g. legenllu h eines Desmin-» iles»«lben durch che Gesellst hafl f. lothr. 
(ieschic-hle einige Gräber ausgehoben, uml infolged«-s>e n gelangten ins Museum . 
eine Steinkiste A»« Imngt ab nebst einer als De« kel «lienenden Steinplatte; an 
Iteigaben eine «-maillierl.- Spange flibulat und eine Schnalle, beide aus dem näm- 
lichen Grab, ferner ein kleines Thoiigcfäs» und « in Nag«-1. Die l ntersuchiliig der 
bei dieser lieh-gcnhcil gel'unileneii verbrannten Knochenreste durch Herrn « and. med. 
Meinet bestätigte die bereits am Fundort von verschiedenen Seiten gemacht»- 
lleid.aehlung. das» ebenso wie in den Gräbern im Wahl Ni-u-Scheuern 1 ■ — 
mit den Toten Haust ü re verbrannt und beigesetzt w aren 

Leber zwei andere Fumlstücki- derselben (legend, welche gleichzeitig ins 
Museum gelangten, s Jahrbuch IX, S. :I2.V :!2ti. 

Von t<!i fit-», f, |. «,. ii. A. 2i Ans dem gallo-romix hen (irabfeld im Wahle bei Ober-Valelte J ). (ie- 

meinde Alberschweiler, ausser einigen lleslandteih-n von Steiiigräbern und zwei 
gefüllten Thonurnen an Heigaben ein grosseres und ein winziges Heil, ein eisernes 
Messer, eiserne und bronzene < 'harniere sowie eiserne Winkel von Holz- 
kisten, ein Schlüssels« hild. eine (iew.indn.ide! libula;. »teste eines schwarzen 
Thongefiisscs mit erhabener Tierdarstellung und Hoden eines schwarzen Gefüsse.s 
mit dem Stempel : Am. 

'.\ Aus einer ländlichen Haiianlage h«-i l.örelniigi-n : Hroiizeslatuetle eines: 
H«" kes; Itnichsliicke \..n bronzenen Gefä»»en Schale, Fläs« heben, Scilu-i ; ein 

' Vgl Jahrbuch IX, S :t2K IT.: W.-sbl. Zeilsehr. XVII, S WM :!M. 
' Vgl. W.l. 7.s. XVI, s 816. 
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iiiii.M lu'lföiiiiit'er und eine Anzahl ruinier Knüpfe aus lirnnze von verseliie- 
dener Urös»e mit zwei oder einem Stift. Mochlajrslucke : zwei Heschlaaslückc aus 
Itninze. als Löweuköpfe »»';•■' heilet, liückt'äche hohl: ein«- Hosetie: iler Biicel 
einer Ihonze-Fibcl : Oberteil einer Haarnadel aus Hein mit Kujielknopf : ein ei-ern.T 
Spitzhammer . ein vii-rerkiyes und ein dr.-ie« kii;es i'.liai nier aus Hronze ; zwei 
F.isenreife cm kleiner; von einer aus Hol/tobten »«duldeten \Va»i'rhüUin«. wie 
sii' aue'n hei den Villenanla;:<'n v«>n S. I h ich Ihm Saarhurg i. Hüblingen 
Kr. Saara.ui.ün.li und anderen si.di \ oi-eiunden haben : llalkennaael und Fisen- 
rinae; viele Bruchstücke vn Tln.naelassen : fünf Münzen. 

4' Aus einem tändln ln-u lieln'-lt /u N«- ii f 1 1 ii »nl i ns hei Heining iKanton I,ör- 
. hingen : Half Ii- einer Saide; Fmaerriiia aus Bronze md Korben verziert ; Brindi- 
si itck einer Haarnadel aus Ih.rn: llruchslücke einer bronzenen W.i^i hale \'t) und 
einer eisei nen Lampe; kleine hron/ene Tülle mit a'-za.kter OelTnuna und einem 
zur Hälfte erhaltenen Koi-I'rina. Haus- und F.ddaeräte an> Fist-n. nämlich zwei 
uder drei l)ii|i|.clhaken und ein Ihn kun — .er, alle mit Tüllen zum Finla-scn in 
einen Sind; ein kleineres liaekiiie-ser: eine Axt; ein Me-ser; ein lluf-i liuli; zwei 
»rosse Kuhal'M'keii: ein I i f N>-tH V aus tiv ps : Hmch-iücke von Tlinn^efassen, 
darunter zahlreiche Seherhen v« >n schwarzen hefässen mit Kerben u dal , ver- 
schiedene auch mit Ti.-i dai Stellungen i.hi^d verziert, teilweise reohl ante Ware; 
41 Münzen, die Mehrzahl um täiiislaiilinus. andere \on Helena. I ...nstantius und 
Conslans. I'raaunaen von 'liier, einzelne v<.n Lyon, Arles. Siseia. 

öi I eher die im vor tarn Beruht (Wd. '/.>. XVII. S. :\h2 erwähnten Au^ra- 
hun»en der Yillenanlaae zu S I hn Ii s. jetzt Wiehmann. Lothr. .lahrh. X. S. 171 - 1*.»4 
mit den Tafeln l.'l Iii An kleineren Fundslücken wurden nachli aj-hch dem 
Museum überwiesen: v cim Ii icdeiie < ievvnndnadeiu ; eine Haarnadel aus Bronze, 
deren Kopf fehlt; Finaernna aus Ur.nizc; Beschiaa in \lusi hclf.irm mit zwei 
Stiften; Kcsl >le> llandaritl'es einer bronzenen Kassen.!.- . ein kleines Klappmesser 
mit IteinanlT in (..-stall . nies hei, dun- Abhilduna: Jahrh. X. Tafel 14. I i- 4); 
vier Münzen von Tetrn-us Vah-r und S..hn. hnxletianus und l'rhs Ih.tna K<m- 
slanlin). 

Ii Ausser diesen Funden ans dem Kreis Saarbura i. I- ist mu h aus dem- 
selben Kn-is zu nennen da- üruch-liü k eines Bclu-fs. Kopf und Hals eines 
Mannes im! kurzein liait, \ ernuil lieh llesl eines Iii abdenkmals ; Fundort: tiarhure 
in der Nähe des oben jrenannten Hullenhausen hei I ,ü1 zolbura : ; iihennillell durch 
Herrn Notar Weller zu l,."»rcliin«en. 

Kreis Chnteati-Sahns : 7 I ine Fnlei sin huna voll llaiiresl. n im I ieineinde- 
wähl von Kniilenv durch Herrn Kreishauins|M-ktMi- 15 nett' IKüM und 18iH» craab 
Hruehslücke von nüuischen Ih nkelkriiaen und unter anderen Gefassresten eine 
verslüriiinellc kleine Schale aus terra »«.illala mit der Marke PHlIXTn. d i. /V/m»; 
ein ll.ilenähnliches üharnici aus Knochen mit c nein lai' li in der mittleren von 
drei Ableilunaen: Xü».d. Aiwtein-c alen. Fher/ähnc und Tierkno. h.-n, eine Münze 
'(iros-erz des Hadrianns - 

Kreis Forhach: H Fundort Büdin-en (hei Maxsladl am Bo.laen. : eine 
llron/eslatuelte des Merkur, lluf-i liuhe u.a.; lihernuttelt durch Herrn l'farrer 
Colhus zu Altrip 



Vu D ,1er til i- f. I. C. u. A. 



(I olieriiiittflt durili 
II. N-t ir Welt-r in 
l. riliingcn.) 



Von .lorl.es. f. I Ii n. A 



J >«s-l 

,1 el,ormitt«lt dur. h II. 
l'i.ur-r Colbn» In Allri|. 



S. Wiehmann. la.lhr lahrh X. S lsn.TJHI. 
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Von lorGes. f. I G. u. A. 
if.eiih «I. II. S. Welter l-, 
Kodintcn.i 



Von der Oer. f 1. G. u. A 

(<ic<th. d, H I?;mrats 
Jb>rW in l>i«deuh<-.fcii . 



T"ii»eoe ti'-cheukt mit 

I, 1 : tcilu dsO Iii«;«.'- 
graben von der Gesell- 
schaft für lothringische 
Qp-chiclile und AHor- 



Von d-r i.e.- f. I G ... A. 



Kreis Picdcnhi ifen; -Ii. Aus Hödingen .in der französisch-luxemburgischen 
Grenze eine Schale aus terra sigillata mit «lein zur Hälfte \ erwis. Ilten Stempel 
im inneren Hoden: IHiVi l.WHSV. Ges« henk des Herrn Svmphorian Woller in 



(Ml 



1(1 Gefunden beim Hau der l'ncdetishülle /u Xilvingcn (bei Fentsoli): 
Hodciistück eines Gefässes aus terra sigillata mit dem riickläuligen Stempel; 
VAXKHOI il. h Y'iiii>n> freit ; Geschenk des Herrn KmsbiiuinspeMors Baurats 
Mnrlnk zu Üiedenhofen. 

11 Aus einer loimx hon Ziegelei im Gelände der Aktienbraueiei S. Niko- 
laus zu Xioderjeulz. Imm Diedcnhofeii; s. W'd. Korrbl XVII, 10G Ausser einer Anzahl 
von verschiedenartigen Ziegeln mehrere gestempelte Ziegel : PARIATOH (von dem 
Anfangsbuchstaben isl nur die roi lite Rundung ei halten i und zwei aneinander 
pausende Bruchstücke mit demselben Xamon der oben- Teil der Buchstaben isl 
verletzt : REXT1VS (mit dem Spiegelbild \on X und S Flo rentius- IHISIM 
d.h. ]' irisiin[i die ersten Hnolislaben sind nur teilweise erhalten; durch den 
reebten unteren St rieb des Ii geht em Bogen, wie von einem S}; ADIV d. i. 



A'iiute.r} oder Aditt \t< 



Keiner ein Thonsohlnsseleheti. 



zu 



etwa orbalten; 



die Außenseite ist teilweise durch Ausstechen mit erhabenen XX verziert, ausser- 
dem isl eine geradlinige Kerbe eingeschnitten: die Verzierung ist nicht zum Ab- 
sohhiss gebracht, sondern teilweise ist nur das Muster emgeril/l. 

I'mgchiing von Metz: 12' In den an Allertuuisfundeti einstmals so ergie- 
bigen Kiesgruben des Herrn Mey zu Sablon 1 slioss Herr Ludewig, Sohn, (181)7 
und IMitfv /.ufiillig auf eine Anzahl von römischen Gegenständen, welche er — 
mit Ausnahme eine» vollständig erhaltenen kleinen gi anschwärzen Topfes und 
eines goldenen Fingerringes, in dessen Stein ein Halm und ein Füllhorn Sinn- 
bilder lies Meicuruis und der Felicitas eingeschnitten sind später dein Mu- 
seum .be/.w. der lotbr. Gesellschaft • schenkte. Knie kloine, von der lothr. Ge- 
sollschaft am IL .lnli 180S unternommene Grabung machte wahrscheinlich, das* 
die Fundstelle ein SohiitlablagiTiingsplalz gewesen Filter den Fundstücken 
überwiegen die Hruchstiieke von Thongefässon. iiisbesonder- aus terra sigillala : 
unter letzteren verzierte mit Hoselton, Darstellungen eines Kriegers mit ausge- 
strecktem Schild, einer Jagd auf dein äusseren Hauch: eine Schale mit Hankon auf 
dem umgebogenen inneren Hand u a . fei ner solche mit den Marken im inneren Ge- 
fässhoden l.l mc t,,-,ii; ('.IIS . ' F> i i.r h rit\, Munimo ;/ocif. . XA OF miss- 
liingener Gefässboden.. Julius jeü-it . zw ei andere mit einem Zeit heiistempel, wie 
er auch sonst in Lothringen r > gefunden wurde Ausserdem ein Salblölfel. Spiel- 
sleine. eine Thon perle, lii uchstuck einer Haarnadel aus Horn, ein Nagel und 
andere lüsenstücke. ein Fherzahn, lünf Münzen (Antoninns Pius. Faustina. 
M. Aurelius f = Cohen !Ni u a.). 



\i Westd. Zeils<-hr II S 211» 11 Heiläulig sei beim-rkt, dass das Metzer 
Museum auch die in den seither ei s. Ineiieiien Kalab-gcn des Museums nicht ver- 
zeichneten beiden bronzenen Weih, täfeb hon an b'oellauna -Bonn, .lahrb G(i 
S. (54 (1 mit Tutel |\. 1 und 2. Wd. Zeit-, br. II S. :',Vli verwahrt 

* So im Wald Xeu-Scheuern : Wd Zlschr. XVII S. H51 : ebenso im Wald 
bei Ober-Valetle lobi-ti II. 'J und zu Mutz .jetzt im Museum i 
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Stadt Metz: 13 1 Beim Neubau der Kirehe S, Segolena gefunden: a; von 
einem römischen Prachtbau Kapitale und Schäfte von Säulen, worunter eine 
mächtige gedoppelte Säulcnlrommel ; Bruststück der Marmorstatue eines gepan- 
zerten Mannes (vermutlich eines röm. Kaisers.', die Brustseite des Panzers schmückt 
das Medusenhaupt, beiderseits davon l.öwcnküpfc mit Bingen in der Schnauze, 
von welchen ein Tuch in Falten herabhängt; In als l'ntersatz einer Säule der 
alten Kirche lH.Jhd.: \crwendel: Grabstein einer Frau mit dem Bild derselben 
und dem Best einer Grabschrifl darüber, s. Lolhr. Jahrb. IX S. 3:51 f. 

14; Die Ausgrabungen in der Kirche S. Peter auf der (Zitadelle (s. nachher 
III, I; förderten auch einige römische Fundsiücke zu Tage, wie drei Ziegel des 
Grosszieglers Adiutex aus dem Ziegeldurchschuss der l'nifassungsinauern l > mit 
den Stempeln . . . VTICF, DP ■ ADI und P ': CAB ■ ADIVT . . , vgl. Luthr. Jhb. X 
S. 128 129. Polnischen l'rs].ruugs sind wohl auch die ebenda aufgefundenen 
Postamente (a. a. 0. S 149; 

15; Der, Wcstd. Zeitschr. XVI S. IUI) erwähnten, ausserhalb der römischen 
Stadt gelegenen Fundstelle im Gelände des Zeughauses I entstammen ein Bronze- 
Gharnier, ein Beschlagslück von einer Bruslspange, das Stück einer gcllochtenen 
Drahtkelte und ein Spmnwutel aus Thon, alle aus römischer Zeit, wie es scheint; 
Geschenk des Herrn Baurats Kuitterscheid. 

IIa Gipsahguss der zwei Bilderflächen des Trierer Steiinlenkmals, welches 
der Mediomatriker Indus 2 dem Mercurnis (und der Bosnicrta- geweiht hat und 
dessen erhaltene Seilenllä« he den Bildern des Ksus und Tarvo» Trigaranus 
des Pariser Denkmals entsprechende Darstellungen zeigt Westd. Korrbl. XV, 
19; Bonn. Jahrb. PK) S. 209; Archäol. Anzeiger XII S. Iß f.; Bevue celtique XVIU 
S. 25(5; vgl. I.othr. .lahib. X, S. :I5 Hü;. 

III. Merovingische Zeit 

l'eber die von der Gesellsi hafl für lothringische Geschichte veranlassten 
Ausgrabungen in der Kirche S. Peler auf der Citadelle s. Knitterscheid im 
Jahrbuch IX S. !>7 III mit den Tafeln 1 -H und X S. 120 -152 mit den Tafeln 
1 — 12. Von hei vorragender Wichtigkeit sind die Steinskulpturen aus der Zeit 
der Merovinu'er J i. abgebildet a. a. <>. X Tafel 5—12. mit einer Ausnahme 
(Tafel 5, 4.1 alles Pfosten und Füllungsplatten einer Steinschranke, ausser- 
dem aus gleicher Zeil '; zwei Grabsteine mit eingeritzten Kreuzen, wovon das eine 
beiderseits von einem stilisierten < Jiristusinoiiogramiii und mehrfachem A und <> in 
abwechselnder Folge eingefasst ist ia. a. <> Tafel 5. 1 2:, schliesslich eiu_vielleicht 



'; Auch die ebendaher stammenden, von Ledain, Phisieurs nolices d'arch. 
et de numisiii Mein. Sic. d'arch. Mos. XV S. 1 7:1 174 und S. l!M>. mit Tafel 
Nr 10 11, veröffentlichten Zicgelslempcl des Adiutex beiluden sieh im Museum; 
sie fehleir. wie andere früher und jelzL vorhandene Ziegelstempel in dein seither 
gedruckten Verzeichnis der Alterluinssamnilung. 

*i A. a. O. ist unter den I.rwerbungen des Museums während des Geschäfts- 
jahres lH9ii genannt ein an derselben Stelle und bei derselben Gelegenheit in 
angeschüttetem Boden gefundenes Bruchstück eines Kaminmantels mit Wappen- 
schildern innerhalb blunicnbesetzlcr Biu»e : überwiesen von Hrn. Baurat Knitlerscheid. 

') Der Stein hat INDVS 

4 , Dieselben waren in die schmucklosen Pfeiler der romanischen Bauperiode 
vermauert. 



V.ni dorGPS. f. I. 0. o A. 
(Geachenlc «las Herrn 
Erzpiie^ers Dolle«) 



Von iler Os. f. t. O. u. A 



tieicti. .1. II. Baurat- 
Knitter^hei.l. 



I elHTuietuu Toa 5*. Ma- 
jestät «lein Kaiser. 
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Yen ,1,-rf .i-s. f. I. U. 11 A. 
Lk»gl. 



(it^h. .1. II, Baurai* 
Kniltor-. hei.l. 



V ler Gift, r. I.G. U.A. 



Vun .ler Ge*. f. L G. u. A. 

diescru <1. H. 1!« ,'irk-- 
].r;i-. Frcilterrn \. Ilam- 
merstoin.) 



1'iiihci.T /.iil aii;:c-!h-i cii<l-'i kni--tc!ii im! < m>-r manuln Jim Ihislc auf il. r V..1.I1 r- 
ilache und rviiin/cnninaüii iitcn auf den Seitenflächen a a. »». Tafel •">. :i und »>. 
(I Die sämtlichen • im < Ii die Ausgrabungen »ewonrienen l-'iindstOckc hat >eine 
Majestät 1 1 4 • i- Kaiser unler Vorbehalt des I ' i^«-tilnm>i e< hte- dem Museum über- 
wiesen: dieselben sind /um .:."•>• n n Teil n..ch au der I uttdsletle untergebracht 
und werden nach Fei i -U-l tun:: des nn Hau Im-- i ill ein n l lu-i lanhaue- des Museums 
indem l'nlersioek dieses Xctibaucs als pesrhloBKene Sammlung Aufstellung linden*''. 

2)Ausl{isclidt»rf(heiGrosslänclieii,Kreis Im Lach . ine I.an/.enspitzc t lan^ INcin . 
ein >ciamasa\ lang Uber »'.tii iu einschl. de> i.riH'cs und ein Idöckchrn; Grabfund. 

"V Aus einem umiaiu u-eh Inn fräiiNist heu luabteid /wischen Meirich und 
K i ii Hell i:-: <■>. Kn - 1 ■ i ' ■ i : ' : ■ h > 1 ■ ' - il. i I ' • •• <\< kl' - I i : :■ I i - j * t . I 
au> vielen Brut Lsl iieketi zum grossen n Teil zusammengesetzt, beide ausgegraben 
am 15). Juli IM«»*. Die sonstigen auf dem Grftbcrfcldc zu Taue geförderten Fund« 
sliieke sind m.cb im Hesilz dei l'.iucntiimei der dortigen Sandgruben, iler Herten 
Gastwirt Hrauer und Hin ^ i meisler Brauet, beide zu Kle m-lleltin^en : vgl. l.othr. 
.lal.rb. IX, S. .V>2 

4i lauer Mutt/.e ähnliche Spau-i . ganz enlsin ei luinl der von Iai.detisi html. 
Altertümer unserer lieidn. Vorzeit I. Ib-ft XII. Tafel 7, Fig. 18—11» und lland- 
huch der detlK« hell Allel ■uiiissiindf I, l'atel XXII. l'ig,.M 1. abgebildeten bes-er 
erlialtetieti < ieu andnadel aus der Umgegend von Mainz, Geschenk des Herrn 
Hanrals Knitleix le id ; Fundort w heu II. I.Y 

IV. Mittelalter und Neuzeit. 

T Alis der Kirche S l'eler auf der lalailelle siehe oben III. Ii gotische 

fliesen . > Kmlters. iieid im |.,.|lir .laiirhiich \. S, Il j 4 IT. mit Abbildungen auf 
den Tafeln :\ un.l 4. Au-sctd'iu u. a ein kugelförmiges I hongeläss mit zw ei 
einander gegenüberliegenden Löchern im aufgebogenen Hals* : das ilefass war leer 
und wurde, mit einer M.eiti|.|.it!c abgedeckt, leiobl eingemauert unter l'ii.ssbodi n- 
hidie aufgefunden a. a. < » S 124 <. 

2 Aus der kin he S. Segolcna stammen U. a heim Neubau der Kirche auf- 
gefundene Bote \oti in ab)ilatlen mit ln>i In 1 1 1 eti und teilweise auch mit bild- 
lichen Darstellungen. 

:(| Vorn Heirn Bc/.irks>iräsidcntcit wutden nherwieseii die Ins. hriltplalteii 
des im I 18}»* abgclra-cnen. nach BI.Mideis I Manen erhauten und im .1 17» »4 

* Kill die (ileu hzetti- kell der Grahslciue mit den mcrovingi-rhcll Skid}'— 
turen spricht z. Ii auch der im liull. Sur. des anln|Uaues de brauet- INNti S. 1*7 
abgebildete Altar :i u- dem lJe).at temeni Hnuches-dii-Hhöne. 

1 Hie Glasschale lag umgekehrt in der lade, mit dein Hoden nach oben. 

-' Das Trinkglas fand sich vor der Dehnung eines gleichfalls von der I ii 1- 
inasse zerdrückten umgeworfenen Thongcfässes. in dein es ursprünglich (wie 
andere ebenda unversehrt gefundene (iliiser) gestanden halte. 

:i i rebereinslimtium- zeigen m I rankreich pesammelie I hes. n der Samin- 
hin- des Herrn Dr. lurni zu Xrasshtn- i. \ , \.ni dem eine .•umehettde Von . Heul- 
Ii. Illing iiltei Miesen dcinnai !is| zu i-twarten sieht. 

*) l"m enls;, rechendes, grosseres Thoimefiiss des Museums slamtrit aus dem 
Kloster <h-r Recollebi [Franziskaner) zu Metz. 



- :}si - 

vollendeten Pottals de ; Kathedrale 1 nebsl den darin vei matn rlen zwei Medaillen 
und sechs (üddslü. ken. n.iinlii Ii einem silberneu uinl «'im in brun/encn Kxeuiplar 
der auf die Vollendung des Itain-s geprägten I icukmün/c - , und f. Silheruiiin/eu 
Ludwins W ; ausserdem fit n ■ in der Kathedrale gefundene Kupfermünze (II deniers) 
Ludwigs XIV 

4i I in.- kleine Sonnenuhr ans S< ln.-f.-r; gefunden und geschenkt im I II, tr». 
.") Ofeii|, lalle uiil der I i;u -t. IIiimj. des Aeseulapius. 

Ausgestellt waren ausser dem unter II, VI erwähnten römischen Fingerring 
des Herrn Linien ig ein Meissner IW.ellan-Servicr des Herrn IIa nie v zu .Metz, 
Vnrsleliers an den I isenhahnu ei kslälten in Monlignv. 

Mit Ablaut des im vorhergehenden bcrii< ksuhl igten < .esr häftsjahres I. April 
1H«IK Ins dahin 1*W sind die vorher gelreimler Vei waltung unterstellten \ier Ab- 
teilung. m des .Museums Altertums Museum ; Münzsammlung: ' iemäldesaiiunlung ; 
Xatiii-eselueld liehe Sammlung unter einer Direktion vereinigt. 



t'.i'schiil'ts jalit 1 

zugleich Fundberii hl e '. 



I. Vorgeschichtliche Zeit. 

Ii Stücke von Feuerstein, weh he roh zugeschlagene Werkzeuge der alleren 
Steinzeit sein könnten : ges. hlillen.- Slcinliüuiiiier der jüngeren Steinzeil, die Mehr- 
zahl in Bruchstüc ken; l'feilspit/en aus l eueislein. welche aher auch einer spätem 
i dei römischen und merowingiselien Zeit angehören können Hie genannten, ver- 
seluedenen I iindorlcn entstammenden Gegenstände hat Herr Hihliotheksdirekttir 
Ahhe Paulus in früheren Jahren g. sammelt und jcl/t dem Maseum als Geschenk 

ilhei |esi n 

2 \us einem Hügelgrab lumuliis im \\ eihcrwald hei Saaralldorf Kreis 
Saaihnrg i I- : ausgegraben im Auftrag der Gesellschaft für lothringische Ge- 
sehiehle durch Herrn Notar Weller aus l.öt «hingen : Uruehstücke eines grauen 
Thoiigefiisses, zusammengeseizl und ergänzt \un Herrn Ohcrregierungsrat Pöhl- 
mann zu Met/; mehre.re hohle, glatte, geschlossene Halsringe aus Rronze, in 
Bruchstücken: vier dicke und zwei dünnere Armringe aus Lignit, d. h. holziger 
Hraunkohle, riehst einer Anzahl von grösseren und kleineren Rruchslücken solcher 
Hinge ; zwei schöne, höchst heai hlciiswerte Armbänder aus Rron/e. deren spitz 
gewölbtes Mittelleil glatt gearbeitet ist. wahrend die heulen Allssenseilen dureh- 
hrochen sind und das eine umgebogene l'.nde ausserdem in Kugelknöpfe ausläuft : 
Heste eines hronzenen < uirtelhesi dilav.es, dessen Zusammensetzung Herr Oher- 
ngicrungsiat Pöhlmann freundlichst übernommen hat. 

II. Zeit der römischen Herrschaft 

1; Architekturslücke, gefunden in der Nahe des Hölleiilurnics Tour deiifer: 
auf dm Ciladelle. Stadlseil.', d. h. im Innern der spül römischen Ringmauer: über- 



wiesen durch Herrn (iarnisonh 



snektor Fromm. 



1 S. Kraus, Kunst und Altert, in F.lsass-I.othringen III. S. MH - 519. 

*'; \'n\. ausser Kraus a. a. O. S. ölt»: V. Jacob. Mein. S<ic. d arch. Mos. VIII. 
lwifi, s. 12'.» f. 



C.ML'h. .1. II. BibllouVk»- 
.lircklor« I'anlu». 



Von .I.t uef (. I G u. A 



Ueberwie*en durch Herrn 
Hauinspcklor Fminni. 
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<i.-« h. .1. H lSaiir.it* 
Kriitt«r-i'h"i'i. 



Von il. r Ge,. f. I. <i. a. A 
iGearh. d. Iltrrn Buurat* 
Morlo, k in Oi^Henhr.r. n.1 



Von dxr Ges. f. I. G. u A. 



iGe«ch.d. H. Rittm. a 1>. 
Rennen in Ol.orhon.- 
hur«.) 



V.in der Ge-, f. I. G u. \. 



2) Kirim- Tlloliliglir .Oberteil fehlt eines Kellers, der den Eindruck eines 



rechten Scille-I fcr vor i l< iti Deutschen Thoi /u Metz. Geschenk des Herrn Bau- 
l.ils Knill' ix licnl. Mehren- «• nt >j.r. -hciule lo-iterslaluetlen sind neben zahl- 
reichen Thonligurrn der m in Ii sonst h;'iulig MTlrrtenen sitzenden Güttin, welche 
Tiere u a. im >< h«<s- Ir.'igl . sowie i'iiirr Anzahl von Slaluelleti des Mars, 
der Minerva u. >, vv kür/In Ii in den Resten eine-, vom l'rovinzialmusrum /u 
Trier ausgegrabenen Tempi I. hms Im Thronerben im Hunsiiick als Votivgahcn 

m fluiden 

:ii Marksirin eine» Kreuzweges, gefunden /wischen Kneullmgen und Fentseh 
Kreis Diedenhofrn , im Wald abseits von der Urne nach der »he C.aslch ge- 
nannten Hohe zu : geborgen durch Herrn Kreishauinspektor Itaurat Morlock in Dicden- 
hofen. leher einem -10 ■ m hohen Sockel, dessen unlere, in dir Erde einzulassende 
Hälfte nur roh hehauen ist, etlichen sich in einer Höhe von etwa 17 cm die narh 
den vier Seiten gerichteten Brustbilder von vier bärtigen Männern, zwischen deron 
Köpfen eine für die Opferen heii bestimmte kreisrunde, wenig ausgehöhlte Schale 
\ on 7' .• cm äusserem Durchmesser das Sleinhild oben m einer Höhe von ins- 
gesamt elwa öS cm absehliesst. Ihr Darstellung ist zusammenzustellen mit dem 
zu Trier-I.öwenhriirkrn gefundenen Stein, welcher von HeHner, Böm. Slcindrnk- 
mäler lies l'rnvinzialmtiscums zu Trier i'|H!)B' unter No. 71 aufgeführt und abge- 
bildet ist. Von anderen Abweichungen abgesehen unterscheidet sich das Trierer 
Denkmal von dem unsrigeu dadurch, dass dort nur zwei der Brustbilder bärtig 
sind, während die beiden anderen den unbärligen Merkur mit Flügeln am Kopf 
darstellen Zum Vergleich kann ausser den vterköpligen Hermen auch der Janus 
quadrifrons herangezogen werden , es sind aber die vier Männer zu der Zahl der 
allgemein als Kreuzweggoltheilen bezeichneten sowohl einheimischen wie auch 
von auswärts eingeführten Götter zu rechnen, welcher vornehmlich weibliche, 
jedoch auch männliche Gottheilen, wie Mercurius, angehören. (Vgl. Kenne im 
.lahrbuch VIII, 1, S. Ti; — 77t. 

-Ii Gesinisslück (an der Inschriftseite lang 25 cm) mit dem Rest eines 
Namens aus einer Inschrift: GVSIVS oder wahrscheinlicher GVSTVS. in letzterem 
Fall zu Augustus zu ergänzen und als Beiname oder Einzelname eines roma- 
nisierten Eingeborenen zu erklären vgl. Jahrbuch IX. S. 182 1. Das Bruchstück 
stammt von einem römischen Bauwerk . Tempelchen V) im Wahl von Oberhoinburg 
(Kreis Forbachi, dessen Reste die Herren Apotheker Zimmermann und Notar 
Dr. Walther zu St .Wold auf Kosten der Gesellschaft für lothr. Geschichte unter- 
sucht haben. 

5> Oberteil eines aus einer oben abgerundeten Nische herausgearbeiteten 
Steinbildes des Mercurius; am Kopf Flügel; über die linke Schulter fällt der auf 
der rechten Schulter durch eine kreisrunde Spange zusammengehaltene Leberwurf 
(('.blamys': ; in der Linken der Schlangenstab: Gcsamthiihe jetzt 71 cm. Gefunden 
im Bark des Stahlwerks zu Oberhomburg Kreis Korbach), Geschenk des Direktors 
des genannten Stahlwerks Herrn Rittmeisters a. D. Rennen. 

6) Kopfstüc k und Rumpf eines ähnlichen steinernen Merkurbildes, ge- 
funden im Lingei Wald zwischen Enchenberg und Bohrbach Kreis Saargemünd; ; 
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Höht' des Rumpfes rund .')H « in. ircln.iu. ii dun Ii Herrn Förster Reichel! zu 
Enehonberg M. 

7 Ausserdem gingen einzelne Geschenke «-iti von den Herren Ribliothcks- 
diroktor Paulus ein Hufeisen, mehrere Spümvierlel n. a ; Miltelscbullehrer 
Chazelle /u Met/, (kleines Hruehstück eines Mosaikfussbodens, gefunden hui Au- 
lagc einer .lamhegrubo zu Nied« ollmgen bei Htisemlorf. Kreta Rolehen i ; Lehrer 
Hemmer I Hufeisen eines Maulesels; ^ i -f 11 1 ulci > in der l.orryer Strasse zu Dovanl- 
h-s-Ponls heim Legen der Gaslöhren : übermittelt durch Herrn Oberlehrer Dr lloff- 
iiiaiin zu I.ongcvillo '. - Leber die römischen Münzen s. später 

IIa. Kinc Grabsohrift auf der Rückseite dos Rruchstn.kos einer anderen 
grossen Inschrift und der Schluss einer GraLschrift nnlerlialb einer Reliofdarstol- 
lun» aus C.arlhago: Gesehenk iles Herrn Pfarrers Po Iii zu Augny*). 

III Merovingische Zeit. 

1) Einige Fundsliieke aus «•iner Rogräbnis-dätlo in einem dem Herrn Huher Von .h»r Ott f. I. 0. u. A. 
[aus Frankeuthal gehörigen Steinbruch hei Hollingen-Retlstein t Rassompierre s , 

Kreis Diodenhofeii ; vermitlelt durch die Herren l.eo \\ iusba< h und Notar 
Dr. HischolT zu Diedenhufen. Die Gräber waren aus Deckeln und sonstigen 
Stücken von früheren Slemsärgen zusammengestellt. 

2) Ih ei Stücke des Relugs eines Messergriffes, nacli der Angabe des Herrn DMgl 
Notars Welter aus Lörchingen gefunden in einem fränkischen 1'lattengrab zu 
Niederschalbach (Kreis Saarhurg i. Li. 

IV Mittelalter und neuere Zeit. 

1) Aus dem Kloster der Cölestiner. dem jetzigen Ingenieur-Zeughaus : Hrueh- 
stück einer Grabschrifl in erhabener gotischer Majuskel nebst einem kleineren 
in erhaltener gotischer Minuskel, ausserdem eine schlanke Säule und eine guss- 
eiserue Kaminplalte; überwiesen durch Herrn Garnisonhauinspektor Fromm. 

2) Renaissance : Wappentier mit Hruohstücken des Wappens und anderem 
Zubehör, mit Farbenspuren. Pfosten eines Portals mit Darstellung eines Lands- 
knechts und darunter einer IJadeuden in Flachrelief. Gefunden als Haumaterial 
in Mauern des Hauses Noe, welches Herr Grülz zur Vergrüsserung der Lothringer 
Hierhalle angekauft hat. Geschenk des Herrn Grätz»). 

3) Renaissance. Von zwei Genien gehaltene Tafel mit der Inschrift : »En 
touttes tes oewres pense ä la (in qu'il te fault morir. 1578 ' Aus Norroy-Ie- 
Veneur, Geschenk des Herrn Michel daselbst. 

4) Vier gusseiserne Kaininplatten aus dem Hezirkspräsidium Adam und 
Eva und drei Wappoudarstollungcn, ilie eine aus dum J. lb'25, eine zweite mit 
dem Wappen der Stadt Metz und der Stadtjungfrau mit der Lilie aus dem J. 1742). 
Geschenk des Herrn Rczirkspräsidenton. 

'j Das Itruehsliiek eines Merkurbildes >aus Enehonberg bei Ritsch« im 
Museum zu Strasshurg No. 2412 irechles Hein eines Merkurs, der in der gesenkten 
Hechten einen Heutel über einen Rock zwischen dessen Hörnern hält, eine häutiger 
vorkommende Darstellungsweise i. 

*j Eine ausführlichere Resprechung wird an anderer Stelle gegeben. 

*.i Im Keller des nämlichen Hauses dient als Untersatz eines Pfeilers ein 
grosser, jedenfalls von einem römischen Grabdenkmal herrührender Rloek, dessen 
Vorderseite eine gut gearbeitete mythologische Darstellung zeigt. 
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('«■'< h- ■!■ H. f>r. Fr.uit / 



(ies. h. d. II. Oill.u« in 
Altrip und llumlert in 
Moli. 



Von .ler Ii«-, f. I (',. ti. A 



llul.crw. durch M. Hau- 
rat Koll.r 



."»• Zwei vj(1>m 'iM'i iif Kau- uiplal Im. i'iiu- niil ili'iu französischen und «•um* 
mit dein lothrin«.'i~ch«'ii Wappen uinl mehrfach v. er-i hllllci'UelTi L (= Leopold. 
Herzu« von Lothringen . iinliii-ln-laiif-.il/: bri.lt -ans dein ,1 17(>1. letztere ,£C«iissrll 
in »Klint In t Tri. r. (i.'-.h.uk des Heim Hr mm'.I. Irmtz zu Mi Ix, aus dessen Haus 
. HisrliulVtrassf! su* slaminen. 

(i I inz. liii' andere < i i • - 1 ■ 1 1 1 1 1 k i • "in-rn ein mit I, I. sowie v.ni der (iesi II- 
scliafl f. I.. Iln lii-schuhte Sin. Im. u des lieft n (Tanns l.olbns zu Altrip) und 
II I nlei j.i uiianer I IuimLi i I zu Metz 

V. Münzen. 

,11 Mehrere " a I I i !- «• h e Müll/.ell, J;esehellkl lliil I, 1. darunter eine der Mi- 
• liollialrikef — I .Ijabullillet Xo 89 IC 11 . eine der I .eukcr \ -I. LIialiiHllllet Xo. 90IS2U'. . 
eine des . < ei niaillls Ihdullill- . ( '.ha bou 1 1 Id Xo 92l.ilT. II a. i wie Chahollillel 
Nu. «171 

bi KÖiniHi'lie Miin/eti ';. : 

1 Vor allem ist hervorzuheben eine reiche Habe der (iesells« haft für 
hilhr. I ieschiclile, welche einen zw >•. kmiissi- gebauten Muir/schrank mit einer 
Auslese vuli 2.">81 Münzen aus dein Miinzluiid von Xieih r-licut^cn Jahrbuch VIII, 2, 

S 1 4:t -esiheiikl hat. Hie Ai Iniin- ih r Münzen ist Herrn Prof Hr. Wich- 

uiann zu vei danken. 

2i Vier Kupfermünzen, gefunden beim Ahlraycn des Walles vor dein 
Helilscben Thoi ' ; liesehenk des Herrn Klere zu Munliyin: zv\ei des Nero, eine 
des Trajan und .-ine ih r l"' bs llouia . Konslanlin 

:t Sechs Kupfermünzen, 'jcfiinden lo>e in der Knie, beim Slationsbau 
(iaiidrin».n : je zwei d. > Valenliiuanus I. Valens und liralianus mit den Reversen: 
Secunlas reijiublicae, (iloria lioinaiioriini und Victoria Au««». I eberwiesen durch 
Herrn Haina! Keller zu Metz 

1 funz.ehie Münzen nin^eu ein als ( i. schenke der I lesellsi halt für lothr. 
(ieschiclile I. .. Velins Caesar — Cohen ."iT, -efuinlen hei Arbeiten im Ihunwerk 

Vi Hei dieser lielc«enlicil seien eini»e im Lande gefundene römische Münzen 
genannt, welche nur früher vi. Ii Schillern übersehen wurden: 

ai befunden im Carlen des Herrn Vivillc vor dein Theobal.lsthor zu Metz: 
I i Kaustina Auüusta, Kückseite Hilarilas : 2 Coiistanüuopotis. Trierer l'rii«un«.. 

Ii. (iefunden im Schulhof des Gymnasiums zu Montij-nv : Constantinus Aug . 
lüickseilo : Soli invicto. Trierer l'rätiiin^. 

ci (iefunden auf dein Herap.-l : I i Imp. C.aes Vi spasian Au« os, VIII p p., 
IHiekseile: Fides publica: 2- Imp. Cin-s. Hninihianus' Au«. Horm, ros. \VI cvns., 
Ilückseite: Fortunat- Aii«usli; H Münze des J .Ihdls 

d (iefunden bei liiihliu«en i Kreis Saargetnünd) : Constantinus minor) nob. C. , 
Itückseitc: Providentia»- Caess.. Trierer Prämin«. 

V^l. .lalllbin ll l\. S wo alidere bei der «lei> hell Cele«enhcit »f. 

nun hte Funde «enannl sind ilu.lt sind die beiden iMs-Statuettcn nicht, wie 
.labibu. h X. S, löii irrtümlich an«, «eben ist. voll der I ies.-llsi haft f. lothr. ( ic- 
schii hte gekauft . I bcn.la w urde auch eine ( iohlinünze des Wspasian gefunden, 
welche sich noch im Hesilz des Henri Kleie beiludet, ausserdem ein liard de 
I.oirante vom .1.17(18 (vel.de Saab v, monn.de l.orraine p|. XXX. .'i und ein 
Zw ei-Sols-Sluck Ludw ins XVI vom .1. 17!»2, wel.be beiden letzteren Herr Kler«- ge- 
schenkt hat. 
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vor «Ii r C.itudolle, der Hesellschafl geschenkt von Herrn Dr. Hnüdingor ; Conslan- 
liniis = ("oben 342. gef. fiänkischen (iräbern am Hahnhof llagendmgen l*'.U 
sowie \i. ii dem t,>uailan<r der i l|.erreals< ■liuli- Heppe. iihei mitlelt durch Herrn 
Prof. Hr. Hebender ( '.nnstaiititi- tu »l>. < .. mit «Ii in Hevers: ( ■ « i u . ► populi Domain und 
im leide S I 

< i M 1 1 1 cl a 1 1 r 1 1 c In- und neuere Mün/a n 

Angekauft wurden; I ■ ( h ddniiin, -e des Herzogs Hohcrl v.m Hur 'Herzog 
si".l 1335i, Kli.ri-nlim-r Typus. Nachbildung des •lorin d'nr von <!arl V, von Prank- 
n-u'li de Saulcv, monn. des enmle.s cl .Ines d.' Har, PI IV, II und S ;U>: ge- 
funden Iii Uileulcll bei Mrl/. 

2 Silbei münze d> s Herzogs Leopold von Lothringen aus dem J. 1712 (de 
Saulev. monn. de Lorr.. S. J^l mit |d. X\\, 7'. gefunden Im im Abtragen einer 
Mauer zu Dcslnch, Kreis l'orhaili 

Ausserdem »iugen einzelne Descheuke ein von den Herren < Ibcrfoi slmeish i 
Ney, l'oi>lmei-iei Hallhaucr u a . auch eine silberne und eine bronzene Prcis- 
inedaille lies Melzer liartonbanvereins vom .1. ISi't». 

d Dein Museum waren zur Hesiehtigung bezw. liestiinmung übergeben die 
hei den Porthautcn oberhalb Saulnv gefundenen Miin/.en. nämlich: 

ai '37 Miinz.cn aus einem ländlichen Merkui heiligluui ' i links von der nach 
St. Privat führenden Strasse, I tu- bereits voiher von Herrn Prof. Hr. Wiedmann be- 
stimmten Miin/.ell reichen von Xen> bis Arradius. 

f\ (icfunid'U lose in iler Krdo am Waidiaudc rPehla von der Strasse nach 
St Privat: 17 Miinzen aus der l. Hallte des Di. .Units. Ins zum .1. 15*12, in dein 
sie vermutlich verscharrt sind I— 2i Zwei hugnes der Sla.lt Metz: 3i Jakoli. 
I rzhiscdof von Trier 1503—1511, Koblenzer Prägung: 1 1!». liehst 3 Hrnch- 
slücken: Lrzbistum Odn: Hermann IV .11 1505, I.">HS ; PluLpp II .1.1. 1511, 1*»12, 
1515); Hermann V uU. 1517, 1519.; _'u Jl Stadl «loh, eine aus dein .1 1515); 
22 - 28- Herzog Johann III von Jüholi-H. i» i.l.l 1511, 1512. 1513, 1515 ; 2'.' Pfalz- 
graf bei Ithein, Kurfürst Lud« ig V .1. 151 ; :in, Ludwig XII von l'rankrcich 
(1437 1514 : 31 3C> I ran/. I von .-'raukn ie)i i 1515 1547 ; 37- Iii. Henuieli II 
von Frankreich isechs aus dem J. 1551, eine \ mi I55J, zwei andere: 155 ; 
47) in der Dauphine geprägter französiscder Houzain oder Plane 

1 Demselben Heiligtum entstammen Hniehsliicke eines aus einer Nis. he 
herausgearbeiteten Merkurhildes, cm St> -n mit der Darstellung des Merkur und 
Hi-sten <d i Weihinsi hrifl, ein Messer, Hruelistin ke von Thongefässen 



fie-cli. .1 II. I llu rf.est- 
HM-istur N'"V, l" i • r - 1 - 
i-i-t ll.iill.-eier. 
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Bücherschau. 



Essai historii|ur -ur \>-> I n- ! i 1 u I i <> ns judiciaircs des Du. -Ii «'s «!«• I.or- 
raim- >•! <!<• Ii;«r. a \ a n t l.-.s r r- f. > r in <• » «1..- l.e«i|i.«|.| 1 j.;ir Charles 
Sadoul. a\o«:it ü I i Cour .rAupel «i e Xau<\, Hocleuren .Ii fit 
l.ibrairi«' a.lniinisti al.v e V- 1 -g «■ i - l.o v i a u 1 1 .•( « • • m j. ä I' a i i - et 

Nancy, I«f8 , 

Auf «lein (iehiele der < •<• j i . Jil ~- 1 i k< i l herrschte im allen I.» »t In ingen «in» 
manir.gfaitigsle Verschiedenheit. T. -i ! - stand >»• den l>«u t'g.'inemdeji und Städten. 
N'iis den Ih-.ogcn und Fr.-ilierr^cltail.-ii zu. Li- sie endlieii dun h Leopold I. 
eine volle einheitliche Hegehing erfuhr. Her ^••l«-hrle Herr Verfasser hat sieh 
«im .Iii- U« < liN^esf Iii« lile Lothringen» sehr verdient gemacht, dass er sich der 
gn.s»en Mühe unterzog, aus dem kaiun « nt wirrbaren Stolle, der sieh nicht 
bloss in der neueren französischen Lilteralur. s.-n.l.-rn auch in der der letzten 
.lal rhutidei le sowie in alten Erkunden zerstreut lindel, im vorsleiiendi'ii WYrko 
ein klares und i'ibcrsichlliehcs Hild der Entwicklung dies« s Zweiges des Hecht s.- 
leliens zu entrollen. Nach kurzem lüi khlek auf die vor dem I o .lahrhurxh i ! 
liegende Zeit, in welcher die nchh-r!:. In- tiewalt m ihrem ganzen Emfange regel- 
mässig den Horfgerichleti, bestehend aus «lern Hiirgcrmeister als Vorsitzenden und 
seinen S'höilen als Hei»itz.-i-ii. über ihn» Mitbürger zustand, beginnt die Haupt- 
darstellung mit dem zu jener Zeit .-i folgenden Ansiehrcisscii der Gewalt durch 
die Landesherren, die Herzoge und l'reiherrs« haften, web In» dieselbe als einen 
Austins» ihrer Souverän« tat erklärten. Ilam-hen bleiben teilweise die Sehölfen- 
gerichte in den (iem.-in.len iml geringeren l>« iugiii>-en bestehen, wofür die Ii. - 
meinden au die Herren Naturalabgaben zu entni litei: hallen. Jene neuen llerr- 
srhaftsgerichte |>rev«itcs und haillagesi bildeten sich zu Aufsieht»g. -richten über die 
(ieinemtlegenclite und zugleich zu licrufum:- .cre 'den für die der Zuständigkeit 
der letzteren unterliegenden Sa.-hen aus. Ihr Eehergew ieht wuchs fortgesetzt. 
Als die Herz« '•.<», Harum- und Heilen den < «erulileii »eib-t nicht mehr \orsas>en. 
sondern diese ihre Hefugnisse an tlie \i>n ihnen ernannten Hcamten übertrugen, 
wuchsen infolge ei- enmächliger Anmassungen deren Mach I hefugnisse immer im-lir. 
zumal als diese .Vinter käuih. h geworden oder am ii als ehrende Auszeichnung 
.-erbelten wurden. Im Ihm /< igln Inn Lande erhielt ein »...h-hcr ll.rrscb.ifl -rn bt«r 

den Titel »cultctus«, und indessen deutschem Gebiete 'Schultheis*'. Die He- 
fugicsM- dies.rr Herrs.'haflsrichler türm sehr verschieden je nach der Oertlich- 
keil. Oft waren sie zugleich t.ouverueiire der hefestiglen Platze und militärische 
Chefs d«'» (ö'hiel-. Pa« hierbei manche Eeborgrilfc und I ng-erechtig» eil. n vor- 
kamen, ist erklär!« h. S.« erz.ähil der Verfasser S 2i\ , das- Herzog Ma.thi.-u II 



Digitized by Google 



- .in? 



vnn I.olht ingen einen solchen ungen ehten Dichter mit Hüten t s« ■ h»n hcss und 
verbannte, an .Um- Thüre des Gerichtssaales Hülben 1 1 1 1 ■ 1 Peitschen anmalen liess. 
damit sich sein Sohn, der ilim im Ami«- nachfolgte, immer daran erinnern sollte 
de bien jitger« 

Im llcrzoglmii Bar gin-.-n deren Machtbefugnisse noch weiter Ks stand 
ihnen die »esamtnic höhere Civil- und Strafjnsliz zu, und sie waren 1 i« rn Tu n ^ - 1 i< hti r 
für die wenigen den Gcnicindegeriehloii belassenen Sachen. Ausserdem genossen 
dieselben noch eine llt-ilif .>-«•!• Vorrechte lt;il dn Anspruch auf Strafgelder 
und Naturalabgaben di r Bewohne! u. di i ul. Am weitgehendsten war die Macht 
di's Prevöl vnn Nancy. Diese 1 1 • - r i hafls- und < «cmcindcgerb Iii*- bildeten die 
1 ntergerichle. Das Verfahren war bei ihnen im Ganzen und ('• rossen das Gleiche 
Bis zum Dl. Jahrhundert galt in Mralsaehen das Anklagevcrfahrcn. Die Vertei- 
digung, erfolgt mittelst Eides, Ktdeshclfer, Ordalien , Prüfungen mittelst des 
Kreuzes, eiskalten und siedenden Wassers, «lühetiden 1 isens uder Dampfes 
Naeliher wurde <las Impiisihuiisv erfahren au- dem Koch, nrechlc übernommen. 
Dasselbe war aber ein In« list summarisches. Vom Di lahrhundert ab bandelten 
die Herrschaft*- und Gemeinde! ichicr von And s\\ egen gegen die auf frischer 
Thal Krtapptcii Naeliher führten die Heizöle die Staatsanwaltschaft ile mini- 
slere public ■ als Vertreter der Anklage ein. h wurden du- Vorschriften über 
die /.ulässigkeil sofortiger \ crhaflung mit ihren f olgen hesser geregelt, ferner 
diejenigen über das Verhör der Iii s, huldigten und /.engen, sowie bezüglich der 
Strafen, namentlich die der Todesstrafe und Verst ümuielun«. Die vier Arten der 
Koller, welche naeb einander zur l'.rzw iiejung des Geständnisses bestimmt waren, 
wurden linier die Obhut eines Arzte-, gestellt. Ks werden hiernach diese l'olter- 
arten näher festgestellt. Die auf der Koller gegebenen Geständnisse werden 
nach ihrem Werte geprüft. Während früh« i ilas V..lk zur Mitwirkung beim l'r- 
leil berufen wurde, «inj» dies Hecht .später auf einen gewählten und durch den 
Scijnieiir bestimmten Gerichtshof über. Hier war das Verfahren ein sehr rasches 
und oberllächliehes. Allmählich wurde die richterliche Gewalt selbst noch ge- 
mindert, dazu nachlässig und fanatisch. Der Strafvollzug artete in Grausamkeiten 
gegen die Verurteilten aus. namentlich bei der Todesstrafe mitlelsl Verbrennung, 
die stets gegen Hexen und Ketzer verhiiu«! wurde. Die C.ivilsachen wurden vom 
jährlich gewählten Dorfrichter in verschiedenen .lahrcssilz.ungen abgeurteilt; das 
Verfahren hierbei war ein mannigfaltiges, nndir und mehr in das lieheben des 
Dichters gestellt, dem auch jegliche Kif.dirung mangelte. 14 Tage nach dem 
Spruche war das l'rlcil vollstreckbar, wenn nicht Berufung eingelegt war. — 
Gegen die Kriminalurteile «ab es Anfang"» kein l!eehl>mitle|. Der Mial'i ichler 
«alt für unfehlbar Das einzige .Mittel in Lolhniij. n bestand darin, dass man 
noch die Krholung des Gulachlens der Schöllen zu Nancy beantragen konnte 
Nachher liess man wegen nechl*\cruei«crung eine Beschwerde zu, und findet 
man. dass httuli« die Gemeindeverwaltungen als Berufungsgerichte für die l'rleile 
der benachbarten Gemeinden -allen: man. In-ial dm ile man sich zu diesem 
Zwecke an ein ausländisches Gen. Iii, z H. nach \ . r.lun wenden. Diese l ebun« 
w urde alhnählig ziemlich allgemein In eini-en Scigncuricn luldeleii sich ■mivi'- 
räne Obergerichte, präsidiert vom Haron oder einem seiner Beamten. Dies war 
ein besonderes Privilegium. Gegen die l'rtedc dieser Gerichte gab es kein 
Hechtsimttel Die Lothringer Herzöge haben lange dies angemassle Bechl be- 
stritten und manchmal mit Kr folg Kür die I uterthanen der Herzöge bestanden 

•>.»* 
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besondere Rillergericlite. Als Ausnahmsgert< hlr kamen v.u . Handels-, Berg- 
werks-. >alv. wi't'ks-, Forslgen. htc. je. Ii-, mit In- s. .1 1. 1«' if 1 1 1 Vei fallt en. Noch sind 
zu erwähm-u • I n ■ besonderen Buhter für «In- Huren, dann die Schiedsgerichte, 
die kirchlichen tili ichlsh.'.fe und ^cwisseriiiassen internationalen (ierichle. Im 
Ii. Kapitel iS. Ii »9 IT. beschreibt der Verfasser insbesondere die Gerichte vim 
Nancy, im Vo^escnlandc und m den deutschen (ielm ii n. im 7 Kandel handelt 
er von den Adi-ls-n i.-litrn und ihren 1 ' : i i o-ai iven. die eh. mla bis /tun Jahre l»i:)4 
bestanden haben AU sieh das llef/.outnrn Lothringen mehr und mehr ausdehnte, 
namentlich aU das Herzogtum Kar dazu kam, w urden nur grosse Arntsget ielite 
Lesehallen, deren Mitglieder angesehene Leute wan n und verschiedene Vorrechte 
geiios-en. Fs waren <!"-> uamentlieh du: Ccrirhlshöfe zu Dar, M Miliiel und 
Bassigm. für weiche aueh ein zu Hai wohnhafter ( ieneral|>rokurator bestellt 
wurde, In Fpuial entstand ein Appellationsgericht. hei dem die gegen die Amts- 
gerichte eingelegten Bcrufungi n vci 'handelt und entschieden wurden. Das Ver- 
fahren war hier zwar im sehr siimmansehes, doeh war man damit sehr zufrieden, 
Das S>. Kapitel handeil von den I.ehensgeri«-hten, den grossen (ieriehtstagcn zu 
Sankt-Mihiel und dem souveränen Gerichtshof, die su h sämmllich erst nach der 
Vereinigung von Lothringen und Hat im Jahre 14dl bildeten. Der Verfasser 
D-o ( deren Zusammensetzung, Zuständigk«'it un<i Wirkungskreis klar auseinander, 
im lU. Kapitel giebl er eine Darstellim- d- r l!e< lniungsh.,|e V on Lothringen und 
Bar, die thatsärhlich Veiwallungsg. itchlshorc wann, und sich nicht etwa blos 
mit Finanz- und Domäiienangclegenhei'i'n beschäftigten Fndlieh bestand gc- 
wiüscrinassen als höchstes Gericht der herzogliche GerichUliof. zu dem der Her- 
zog die Dichter aus der mächtigen Klasse des Hitterstandes berief. Derselbe 
unterscheidet sich nur wenig von den oben erwähnten ll'ttergci ichlen, aber 
iviii i vom llerz.o- enivliihrt. um cn «i iij'Wi.h' gi .-n die I el>e:'::HlTi- der- 
selben zu bilden. Zur Zuständigkeit des herzoglichen tlerichtshofes gehörten 
namentlich die wichtigsten Livilsachcn. - Diese vcrwi« kellen Zustünde der Ia: Ge- 
ringer Gerichtsbarkeit fiihrlen zu den unbescbreiblii hs!cn l'nzulragli« hkeiten und 
Jnslizverweigermmen. und wurden erst durch Leopold I. vollständig neu organi- 
siert. — Solches ist m -rossen Zügen der IVlierbltrk des Inhalts des ganz, trefl'- 
lichen Werkes. Nur das eine vermisse ich hier, ebenso w ie ich bereits bei einer 
früheren Besprechung des Werkes von üonvalol her\ oi gehoben habe, dass näm- 
lich die ganz hervorrage iden tc. hUgescbichtli. hen und sonstigen geschichtlichen 
Werke deutscher Schriftsteller älterer und neuerer Zeit, m «Jenen der hier be- 
handelte Stoff bereits mit grossem Fleisse und bewunderungswerter Gründlichkeit 
dargestellt ist. gar keine Berücksichtigung gefunden haben. 

(iriinacilil, lieh Juslizrat in Metz. 



In den Siizuug-bericlilen der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 
iPlul.-llisi. Klasse Band 141 gieht C. v Duncker einen aklenmässigen Bericht Ober 
d<-n Besuch des Herzogs von Lothringen in Berlin und die Verlobung 
des Kronprinzen Friedrich 1 17:12;. Il«-iz«>» Kranz Stephan v«»n Lothringen 
der zukünftige Geniahl der Maria Theresia, besuchte auf Wunsch des Kaisers eine 
Beibe eur«»piiis«-her Hole, insbesondere auch Berlin Der Zufall w ollte es, dass zu 
derselben Zeil Konig Ki n dl ich Wilhelm I. besi blossen halle, seinen Sohn mit <b-r 
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Prinzessin vnii liraunschwci;. ; lie\cr>> zu verheiraten, um die auch von der Königin 
iiiilcistül/.teu Plane eines englischen Heiratsprojekles /u ilun hkreu/.en. Da die 
Prinzessin in l!e:lin weilte und iler Kronprinz dein HeiraUprojckt zugestimmt 
hatte, wollte der König, driss Franz Stephan den Itrautwrrber spielen solle Ras 
lehnte der Herzog mit Rücksicht auf den Wiener Huf, der F.ngtuud gegenüber den 
F.iiidruck vermeiden wollte, als sei das Heirat>pi o|ekt mit liramischwe ig-l!c\ ein 
von Wien ausgegangen, al>. Inlei ••s^anl ist auch für die lothringische Geschichte, 
das freundschaftliche Verhältnis, das sh Ii zwischen Herzog Franz und Kronprinz 
Friedrich enlu ickelie und in einer Iiis 17Jo geführten Korrespondenz, die Dune ker 
im Wortlaute seiner Abhandlung folgen läs-l, Alpdruck bildet. 1F. 



Im g esc Ii i e h 1 1 1 e ti er Streifzug in die Fmgegend von Metz von Prof. 
Dr. L. Stünkel. Wis>cnsch. Beilage zum Jahresbericht des l.ycciims 
zu Metz IKitS. 

In französischer Zeit haben die l.okalforseher mii Vor liebe die Geschichte 
einzelner Dorfer oder Ortschaften bearbei'el. Leider fehlt aber diesen Studien 
meist die kritische Sichtung der Ouelleu, sodass sicher beglaubigte Nachrichlen 
mii Notizen au> späteren unzuverlässigen Bearbeitungen in bunter Reihe gemischt 
.varen. Sodann sind diese kleinen Abhandlungen in den verschiedensten oft schwer 
zugänglichen Zeilschriften zerstreut und können infolgedessen nur von Leuten zu 
Haie gezogen werden, die sich in <lie>er 1 .iiteratur gründlich aufkeimen. Auch was seit 
tSTD auf diesem (iebiele «eleislet ist, kolinte bisher Zinn grinsten Teile nicht den 
Anspruch erhallen, auf selbständiger Forschung b.iMerl zu sein: vielfach sind die 
französischen Bar>1cllungen kritiklos wiederbeleben. Demgegenüber ist die vor- 
liegende Schrift mit Freuden zu bcgnis^n. Sliinkel ist systematisch vorgegangen 
und behandelt einheitlich die Porte Scrpenoise. Sablon, Montigny. Frescaty und 
Sl. Itlaise. Die ältere l.itteralur beherrscht er vollständig, hat aber nichts bei 
seiner Darstellung aufgenommen, was er nicht selbst kritisch naehgeprüfl hat. >,i 
i-l seine Arbeil ein wirklich sicherer und zuverlässiger Führer für die < »rtskundo 
der genannten Dörfer und Pauli« hkeilen. Mehrfach sind es auch neue Resultate, 
die er uns bietet; so stellt er die Lage des hischöllichen Frohnhofs und späteren 
Schlosses in Montigny fest, giehl uns Sicherheit darüber, wo sich dereinst die 
stolzen fiiebel der Ablei Sl. Arnulf erhoben u. s. w. Hoffentlich selzt der Ver- 
fasser seine Studien auf diesem Gebiete fort: er kann des aufrichtigen Dankes 
aller, die an der Geschichte des Met/.er Landes Inleresse nehmen, sicher sein. H" 



Zur Geschichte der Jahre Rist) R.S2 von Pfarrer Jacob (»roh in ><Dts 
llemeehL, Organ des I. u \ e m b u t g e r G e > c h i i h t s - V e i e i n s , IV, 
S. 421 ET., V, S 30 IT. 

Der Aufsatz; behandelt die Heunionsthäligkcil Ludwigs XIV in den ge- 
nannten Jahren, kommt daher durch ein eigentümliches Zusammentreffen fast 
gleichzeitig mii de,- in das vorliegende Jahrbuch aufgenommenen Arbeit, wenn 
auch unabhängig \mi dieser, zum Absehlus-. 
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Wenn ;iin Ii äusserlich nicht erkennbar, zertälll i i i » • A rl tc 1 1 von Jacob Grob 
in .'( llaiJj>ttc;!«>; in dem rieten, «in- Paragraphen 1 ■"> umfassenden, wird narli 
einleitender Anfuhrim- einiger GcwalHhiiliykeilen des französischen Königs nach 
dem linden von Mymuetrcn dm Thattykeil der Metzer I leiinionskammer im All- 
tremeinen behau. hdl; der zweite schildert in 7 »t-iUat'ii Paragraphen die gegen 
das Luxemburger Land gern bieten Kemuoiis-Les« -blässe ilcr Metzer Kammer und 
deren Ausfuhren;.' in-. Gesundem : der :V Teil endlich befahl sich in den 3 letzten 
Paragraphen mit der Gel < -< run- der Festiin,: Luxemburg in den Jahren HW1 
und hW-J 

In dem erslen, dem allgemeinen Teil, lälll der Verfasser, wie hisher stets 
von nifhtfran/ösiseher Seile geschoben, ein äusscrsl s< hartes l'rteil über die 
lieiinioiistiUi^keit Ludwig XIV.. ohne jedoch /wichen den :$ Arten \on Gcunmncn 
neycn das Geich. j_'e^en »las Her/o«lum I.MilninL'en und neccn die spanischen 
Nieder l.indi' zu nniersi heiden; iii seiner uaii/en S harfc wird dieses I rteil nach 
dem l.i -i !nil->e der in Ulis. •sein .•■uatin'eo Aufsätze nieder;.. deeten I ntersui hun- 
■-■•■Ii t. .. f > .i..- l.-l ' .|,tii.-n I: iiim.neii . 1 1 : : i ■ ■■ Ii" i •• ha.!--n -< m \ul dies« 
letzteren beziehen se h ;in--erlieh und nach Aiillassun- dt - Herrn Verfassers 
:t Heunion-hes. Idiivse der Kammer vom ll.Uklol.er HiKil. vom '_M, April ln81 und 
\<.m fi. April weh he du ein Wort !a nie mn Ii angeführt und besprochen 

wirden. Thalsäi hüch war, wie am h der Herr Verfasser fähll. wenn auch nieht 
ailsliihrl, die lielieillinng des le-zlo-nanntcn Beschlusses, nätnlirh die Zlllück- 
weisnmj eine, l in-i-i in lies des Me, helner -rossen Haies mir eine Versi hleiernnp 
des Inhaltes, urn trotz, gesehenen Versprechens nein Hciinioncn auss] ■•rechen zu 
können, die zwar unmittelbar nur In izo^ln h-lolhrinuische < I. ducKtc-de , die 
H Aemler Longwv, l.on»n\on un>l Marvillo, als Zu^ehori^eilvn zu diesen aber 
auch einen grossen Teil des Luxemburger l ande-, nnifas-ten. Letzteres war 
aber inzw ischen, w ie Vet fasser naher 1 schildert. Ihat-.i, blieb schon ohne Ab- 
warten eines Beschlusses reunmit woi de.-.: von besonderem Interesse ist hierbei 
die eingehende, an keiner amleien Slelle bisher noch behamlelle Schilderung 
der ( iew allthal .igkcil und Grausamkeit der Franzosen bei dieser völlig reelillosen, 
nicht einmal durch Schciiigründc molivierten F.roberung des Luxemburger Landes; 
mit \ ollem Hechle bezeiebriet Verfa--er i V S L'TS die damaligen \ erw üstungeti 
als ein wm-u-es Seitens! i'iek zu Ludwins MV Zerstörung der Pfalz. 

Audi im :S. Teile, der Im'si hreibun- der Ücla-crung der Festung Luxem- 
burg in den Jahren liiSl und PiS-J. hrin-t Vcrla.sscr inleressanle Finz.elheilen auf 
Grund umfassenden, an hi\ ahs. hen Materials; dage-cn wird unter den Gründen 
für die plötzln he Aufhebung der Belagerung 1111 .Marz Ii 582 die Hauptsache, naiu- 
liili der Plan Ludwig NIY.. den Hauphin zum deutschen Könige und voraus- 
s > 1 1 ' 1 1 1 ' 1 . 1 j Na. hl- -Lei K.n- - I.. .p< ds d> - n.oi-.-n ' 1 1 - -•■ • uu hl rwälllll 

Im Ganzen bildet die Arhcil des Herrn Pfarrers Grob einen schätzens- 
werten I! • ding für die Kenntnis eines von der Gescluchlschrcibung bisher etwas 
stiefmütterlich behandelten Zeitabschnittes. K 
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Die allen Tcinlnritn ilc> K.e/.ir» s Lot Ii nn .: «■ u n.i Ii .Inn Mand«- v 

I. .1 a u u .1 v Idl.s. I. Teil. He < ausgegeben vi.n .l.-ni Statist. Bureau des 
Kais. Ministeriums für Elsass-Lothringen M i -I n . ISitS. 

Nachdem das Malis! Bureau des Ministeriums im .laiin- l.v.ti» -lh<- alten 
Tcrruoneu a.-s l l-.i — - n n Ii emer HearlM it uiiLi «les Oberlehrers Dr. Juli . Frtlz 
herausgegeben hallt", ist jetzt der erste Hain!, welche- l.olhruigcn betrifft, er- 
schienen. 1 * * - 1 i lliir.tlanli-il an der Bearbeitung din-pe diesmal der \'u* -tan. I des 
Bureaus, Ministerialrat du Frei selbst lt.ib.-ii. Wes.-nlh«he I 'titrist ü'/.uti^ leisteten 
der Direktor der M.-Izer Sladtbibliothek Abbe Paulus und Klarier CliaU-laiu um 
W.illeisherg 

Ks ist t'itt überaus schwieriges Intel lulnm-n, das mit de n >lolln mgiseben 
Territorien« begonnen isl ; denn einmal fehlen ltit-r su gut hu- all«- Yoiurb« den- 
sodann aber sind «In- lothringi -«dien lh rr-« h lt'.sverhaltmss«- su \ « rwi« k«-lt w ,•■ 
kaum in einem an-h i n deutschen Land, steil«-. 

Was «Ii.- V. .i.ti Im ih n anseht, s«> Italien wir in Kölln mg«-u noch keine Fnter- 
siichuns über die Knlwiekhuig der bischöflichen Territorien, wie sie im KUnss 
Dr. Kr dz für den weltlichen Itesitz ihr 1 £t -.Iii •(•* \ «.»n Strasburg geliefert hat. 
freilieh fehlt uns hn-i am h .-in l'rl.ai, auf .hmi Fritz für .las Klsass fus-.cn Unn!«- 
Hann steht noch eine Arbeit au-* iih.-r da- alten Gaue • da- König- _ut in l.oihriugi-n 
hat noch keim- wissenschaftliche Berücksichtigung gelundi u u. a in 

Die Kntw i« kluug der Terrilonen aber hat >i : ii - ro-seul « -i I s auf ganz ander, -r 
Grundlage vollzog« u als w,«- im l'U.i-*.. M«t \n-nahna- «h-s Herzogtums, de» Bis- 
tums und «les l'ays Messin haben wii- ubei h.iupl keine geschlossenen Herrschafts- 
gebiete. Die llcrrcngcschle« Itter vmi Dolchen, Finstingcn, Bo.h-ma« hem etc. ver- 
fügten vielmehr über eine Menge von lichten in zerstreu! liegenden Ortschaften 

als über ein hestuumt«-.s (i.-hie! und es k ml in l.othrüigen ausserordentlich oft 

\<>r, dass die Ho« ligeru htsbai k«-i< in ilemselben I ). .rf ä, <> und mehr Herren zust.-ht. 

So ^eln-rb- denn eine ung. le im- Au -lauer li.i.ai. l.icht in diese verworrenen 
Verhältnisse zu bringen und was «las >«al!sii-.-he Am» geboten hat, wird dauernd 
eine Grundlage für die lothringische Geschichtsforschung bleiben. Iis ist mit 
ausserordentlicher Mirgfali gearbed'd w onleii and in den Antum klingen steckt 
eine Fülle wissenschaftlichen Materials Ks frag! sieh nur. ob mit der Zergliederung 

der Hoheilsrechte nicht zu weil gegangen ist. 

Ks lässt sich einwenden, dass der Besitz der II««« -hgei i. ht-harkeit n« «> I ■ kein 
entscheidendes Kriterium der l.au<lesboheit isl. Im Fa\s .Messin isl beispielsweise 
die Ihn legen« htsbai ki-il \ mlfach oder meist in d« u Händen «h-r KIosI.t resp. 
Khislervi.gle oder «ler slädtisch'ii Ailelsigesehle« hier. Irotzdcui stellt die eigeiilii« he 
Landeshoheit ohne allem ZweilVl den siadtis« h.-n lt. hon!, ii zu. NV» h den < :..ü- 
lumi-s du |.;r.s Messin isl ilie A|.|.ell.d-on auch \om llocligerichl au .In- Dn-i.a-bner 
gewahrt, wenn sie auch auf «Ii" Kalb- beschränkt wird, in denen .-in.- Kurcgcl- 
mllssigkcil beim Gerichtsverfahren stattfand. Auch Zolle und Steuern wurden von 
der Stadl bestimmt und ebenso halte M-tz die Mihi; iviio heil in s.-mem -.-sauren 
Gebiete. So ward « s auch in anderen Gebieten der Fall gewesen sein, «h-n-n ge- 
nauere Kenntnis sich mir vorläufig entzieht. Die angeblichen lloheitsrechte sind 
eben nichts anderes nl* vcriius>ici-h< he Kiunahinvijucllen, und wenn ein II« rr ,J « de» 



Dorf banri.s inil 'I' i Hlul-erichlsbarl.eil l.esa->. so besagte Jus nichts anderes 
als ' .1 d«-r Kiiikiinl'le 

I in du- m »Ii aussiebende Heu Ix'iIiiiil; der Ins. >i. .11 h d.-n Territorien möchte 
ich auf eiin- K.tscheiiHing hinweisen, die für .In- l'ui « i. klung dieses Machlgobiots 
vi »n K. lau^ win t i i 1 1 II«-. S> weil ich sehe, besitzt ii> ih n ältesten /a llen das llis- 
tlllTl als soh lies ilhel haupl keine Ten 1 1 < ■[ Hl i . Is »H/l sieh V nsa Ii iinen aus den 
liesit/un^.-n der .-iii/elni-n km blähen MilN-r. An «ia'-e, nicht an das Histum, 
werih-n ■he Sehcnkuiccu der I d;'iubi,;en ^..-richli 1 ; dass aber nnplieite das Itistuin 
heil, ii hl w erden soll, echt ans dem vielfach w i • kehi-emu-n Wortlaute: .|im- 
nusterio S. Arnuhi < ■«■r/ien-n -< « epis. opatu.'. deutlich h-ivor. I las Histum als 
solches wild Zlllll eisten Male, soweit ich sehe, Ind. Ii hl in dei l ' i \ u i e le I leinr ichs 1 1 , 

der im lahre 1> HS das jus fureslandi in dein "rossen Königswalde nördlich, öst- 
lich und siidlieh der .-lad! Melz Thio.lnc, rp i>e.i]. .. -ii.s. (in- hueeessorilws überlässl 

ir. 

Im -I . > t( l II i 1 d'areheoloy ie I...I ra ine I.V. Hl |i .'i 1 !l. hl \U: I Ch Pflstcr III 

sorgfältig kritischer Aussähe die Tr\t h r I : •- : <• -t < n der m der l'.ihlioihek von 

Nancv helindliclieii l'rkunden bis /.um Jahie KtOO Imo lieihe von Stücken hat 
am h für Met/ und den Mozirk l.otlirini n-n Interesse. >o die l'rkunden der hai - 
i myi.-ehen Herzöge Simon 1 und Kricdru Ii III . der Met/er Hischöfe Theodern h III . 
Itertiam und (ierhard, der Aeh'i -siu Imago von St (ilos-inde u. a. 

In denselben .laiu ^an^ )> 175 Im im u t P. Mariohai einen Nachtrag /um C.ata- 
hvite des Actes de Malhien II, darunter eine I . künde des Herzogs für St. Theo- 
haid in Metz. betr. das l'alronat der Km he von lla\. • II'. 



Die Me lies de l'A. ademie de Metz. ISiH'. 18".l7 icd. lS'.l'.l enthalten 

!■ öl Kill eiiKMi Ansatz von F. des Roberts uhei die Herrn vonSaulnv. Der Ver- 
fasser stellt die iliin zugänglichen urkundlichen Notiz, n iiher den <lrt chronologisch 
zusammen, da er ahn - die l'rkunden des Melzer Itezirksarchiv s nicht eingesehen 
hat, so hlcihl die Ai hei' liu kenhaft. 

Iiis zum 1.".. Jahrhundert "ehorle der IUI ih r Ahtei S. Martin und de|iendierte 
mit dieser v.-iii Herz.. .--tum Lothringen. I'rst nach dem Tode des llerz.ons Stanis- 
laus i>l er französisch geworden. 

Die Seile K\ geäusserte Ansicht, die Kirche Marie la Hönde >ei s. hon im 
Jahre \'XXl mit dci Kathedrale vereinigt, d Ii. die Trennungsiiianer s"i In -seihet 
gewesen, weil sie \. .1 re-Da nie la l!..nde au (irand-Moulier genannt wird. ist unrichtig. 

H . 

In demselben Hände | 173 heri. biet M Auvray über Ausgi ahn ngen, die 
er in der Na he von • ' 1 1 «'■ : i s < ■ \ \ n;.-ii. >iiin>ui hat. Die l'undsti'u ke gehören 
ih r römischen Zeil an. I'i w .ibnensw ei t sind /,o'm Stempel -Medicus und >.la- 
nuaiiusf. im Thongcfiiss, das von einer Memkis'- ums. blossen war und die Hoste 
einer Statue. 

Air.rav schliosst dann weitere Notizen über zerstreute Kunde von Stein- 
werkzeiiL'en und einen llronzering. die in derselben tiefend gefunden sind. an. 1K. 
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Das Met/er iMnbauhlall 12 uinl 1:5 |., S IV. hrm-t eine Ar In it vn H. V 
Saucrland : 'Erbauer und Hau/eil des vm i';on i <> m a n i s e he n Mtlzci 
Doms . Der Verfasser |...|ciin-icr! scharf ge;>en Prost, der die Ansicht vertreten 
lial. Theoderich I habe .In- a ir im-i -ow in" i sehe Kathedrale nii-drrni-li-ul und den 
Nciü.au di-s romains- In n Hauses be^.mneii ; Adalbero II. habe dann die Arbeil 
foi Igcfühi I, II e...;h 1 1< Ii II aber die Kathedrale vollendet Dm llaii|.lauleil am 

Itau mi>>( Prost T)i l<-rirli II. zu. »Prosts Hejt imdun- ist jedoch sa-t S. 

»durchaus unhalthu : sie erweist si< Ii ln-i näherer l'i iifniiM ;iU eine uanz un- 

v>. , sseiis, Iiall 1 1. Ii-' Vei im i I. : niu I.. Ii -Ii -M 1 i. .in Im u ".n L - n hl "Ii >."cbcl*s um 

<ienl)!..u\ Und denen des Verfassers der (icsla e|.|i. Meli.. 

Mit diesen Vorwürfen lliul S. dem AUmel/er (blelu l.-u entschieden Un- 
recht, (ieu iss ist, wie Saucrland hcflheh ausführt, die Nach: icht >ij;eberts, der 
Tliciidcricli 1. den Neubau zuschi eibl, hoher zu bcwcrNn als die Notiz der (iesta, 
welche da< :m^i- Werk allem dir Theod.-i ich II in Aii-j.iueh nehmen. Aber 
Prost hal sich nicht allein auf die i.esla p-lntzt . er fuhrt als schwcrwicu'cndcn 
l'.ewei« für seine Auffassung an, dass Theuderich II. an ..-nilers au-^e/eiclmel.-r 
Stelle, in der Mitte des «rossen Chors, seine tJr.ih-l.'ille gefunden und dass . in 
kostbares Kren/ die w alu schenln Ii 1 auf ihn bezügliche Insehrifl t m i ^ . Deiid.-ri- 
CUS Ituius aedis fundalor«. Weiler bemerkt er, dass ein Werk wie die romanische 
Kirche nicht in einem Zeitraum von 20 .1. ihren so lallte ic-iei tc Theodei i< h I. 

auszuführen war Wenn dem »-egenüber Sauerland b. in. ikt, Ausgrabungen 
der letzten Jahrzehnte hätten erm heu, dass der roitianisehi- flau nicht so sehr 
gross« gewesen >-ei, so irrt er. Ich habe in einem Vortrage nachgewiesen, dass 
es eine ihei>ehidi"e Kirche gewesen ist und si hon Prost hat fest ".est. -III, dass sie 
sich nach Westen hm bis zu den heutigen Türmen erstickte; die Ausdehnung 
nach < (steil aber ist dadurch festgelegt, dass d.-r Chor der romanischen Kirche 
noch bis in das Iii Jahrhundert dem heulten Hau in gleicher l'i- .-n>« ti.it I 
diente. \'s war nach alledem ein ungemein stattliches Kaliwerk, um dats es sich 
handelt 

Wie \\eni- an-. bracht aber .b-r Ausdruck -unwissenschaftlich dir Ptosis 
Thälmkcit ist, erweist sieh durch eine N..I-./. der Costa epis, ,,).., nun Mellerisimn. 
auf welche zum eisten Male in diesem Jahrhucbe IV. 2l''t, hmgew icseii ist Hier- 
nach ist der Dom am 27. Juni DUO irw eiht \\ ■ .i ■ lc-i ■. also unter T h ei ..1 e r 1 < h 11. 
Saucrland sclh-t 'jiehl auf Crnnd dieser Hemerkuilr <U, dass der Weihe ir-jelid 
eine Mauthäligkcit Theoderichs II Mirauf-eu.ocen sein tun». Wir dürfen wohl 
weiter sagen, es müssen recht erhebliche llanleile gefehlt haben, wenn die 
Weihe noch nicht früher ha! slallhnihn können War das aber der fall, so kann 

als erwiesen gelten, dass Tb levieh II. ein-n wesentlichen Anteil am Ausbau 

des Gotteshauses hatte. Darum ist es ein müssices und inilVuchl bares lieginnen, 
den einen oder den anderen Theoderich als den eigentlichen Erbami zu feiern. 
Meide haben daran gebaut; das hal Prost nach^ew ie-en und das mu-s Sauerland 
zugeben. Welche P.auteile Theuderichs I. und Theuderichs II Wirksamkeit zuzu- 
schreiben sind, das winl sii h vermutlich niemals mit Meslunmttn-it nachweisen hissen. 

II*. 



; Das Kreuz hatte auf der anderen Seite die ln~< fintl : De..i)e| l« US ) im su I . 
to-nau dieselbe schlichte lic/eichnun- des Ceschenkgcbcrs stand aber auf dem 
gewaltigen Kronleuchter, der über dem Crabe Theuderichs II. hing. 



1) «■ i in 1 1 I f 1 ,i i I r i I i i Ii i' I* r ii I .1 ii i' a ii i n I . " t it i i n ^ e n I u A h h i I d u n g und 
kurz i-r Besch i r i ji ii ti u in i i ^ t im ! i \ imi W.Schmitz. Düsseldorf, bei 
Friedrich Wolfrnm. 

W. Schmitz liiit hei seinem \\''l-.U]l*c \.>n Metz den schlimmen Kindnick-, 
di-ti seine l'nldikat i. >i» der M'inallin 1 1- -Ud.'i k.- Iiml. i la-M^i halt.-, insofern etwas 

verwischt, aU er im- in dem vorliegenden Werke einen wertvollen Reitrag zur loth- 
ringischen Kims 1 _>■-.. lechv hinterlassen lial. In _m 1 1 ausgeführten Zei< hmin::en .riebt 
S die Gesarnlansiclil und die architektonischen Kiiucclheilen der wenigen noch er- 
habenen l'rofanhauleii de- \- IlV .laln Ininder 1 .- wieder, und wie Hei- -i .. er den 
Kesten nachgespürt hat. ersieht man d.naiis. da>s inam die- Haust ü.-k Hut ühci haupt 
zum ersten Male veri.flcnl In Iii wird. Der Te\i \><-< in .mkl -i< Ii auf die notwendigsten 

Krläulcrungcii. Ks wäre wiiiisi liiMi.sw.it n, da»- die verschiedenen ITnzel- 

heiten unter grössen-n Gesielil -punkten .-. ii-.iiiiiih iui slelll w urden, w te das der Ver- 
fasseKbei den Kaminen, Fenstern und Tinnen ver-u. bl Int Insbesondere hätte 
es sich wohl ei imVhi hen lassen, die charakteristischen Merkmale des Met/er Hürger- 
haiises einheitlirh zusammenzulassen Wenti an. h die innere I inledung der allen 
llaiiser last durchweg den Anspcm hen der neueren /eil zum Ojd'er gefallen ist. 
so hatte sich doch seh..n ans dem Frontalaufhau, der FenslereinUilung etc. ein 
llild der inneren Kinteüung gewinnen lassen. Aber auch das Gegebene genügt, um 

dein Herausgeber den Dank der intht lllgisi hell < ies< hichf sf, ,rsi | i,-r ;(| sichern. 

Hervorgehoben soll noch werden, d.iss au< h die-e Publikation dem ver- 
ständnisvollen lutere sc de- .Ministeriums ihr Dasein verdankt, insofern der Ver- 
fasser durch eine reu he Subvention imli i slu'/.l worden ist. Lci.h r hat dies S. /.u 
erwähnen vergessen. U'. 



In den Memoire- de l'.n ad<" luie de Sianislas vei ollentln )it Abbe Eugen 
Martin eine Wertvoile Studie über d.e Gouvernement de K.V.potd et lc> 

e veipies de T o U I . < Nachdem dupll dell Westfälischen Flieden die \tllie\lo|l 

\on Metz. Toul und VYrdun durch Frankreich am Ii slaalsrechllieh anerkannl war. 
halle der Koni- den Anspruch erhoben, die ltis< !n de. welche bis dahin von den 
Kapiteln gewühlt worden wan n, selbständig /u enieiiin ti. wie ihm das seit den 
Zeiten Leos N für das Königreich zustand. >elbsl versländhi h trug Ludwig XIV. 
dafiir Sorge, dass gute Franzosen für diese wichtigen Stellungen promoviert w urden 

Nun umlasste die Hb.. >■»• von Toni ihm w hirg-len Teil des Herzog! s Lotio ingen 

nid <h-r llaupt-ladt Nancy. So war es d. im incuisldeiblieh. dass schwere Konllikte 
mit der herzoglichen Kcgiei ung entstehen inu-li n, und da Ludwig in der Person 
des Hischofs Henri de Tinard de lliss\ einen v .n ru< ks-chUloscm Khrgmz 
erfüllten, sli"it-ie htigen Prälaien na. Ii T>.ul ■jc-cI.h kl halte, dessen oberste.- 
Prinzip e- w ar. dem 1 mllu-- Frankreichs auf die Angelegenheiten des Her/.« »glum- 
Gellung zu verschallen, so haben diese |\,,til dde auch eine hoch politische Bedeutung 
für die Kniwickelung d#-s Herzogtums angenommen, 

Schon Heaubi u ha; in seiner Geschichte des 1 1 • ■ i ...giums unter Leopold 
dem Kampfe der w.Mli« m :i und geistlichen Gewalt eingehende U.a. htmiu ges« henkt, 
aber er.st die Monographie Marlins [.. I die 1 .ul-dehnn;: und I n'. w n k< Inn- des 
Kouiakl.-s bis in ihre Fasern blos \nr allem im hier au. T. inl.re— aid de. 
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wissenschaftliche Sireil zwischen den Vci 1 1 elt-i n des Itisltiins nnl denen -Ire 
lothringischen Abteien Senones, Moven montier. Ltival, Domcvie und dem Kapitel 
von Sl-Die, welche ilirc Knabhangigkeil von Toni /u verfechten sin bleu. Wir 

brauchen nur ilif Namen der Vorkämpfer He I Piccard und Charles Kouis Hu^i 

zu nennen, um auf die Hcdeutiing der beiderseitigen Ausführungen für die 
lothringische Geschichte hinzuweisen. Ks dürfte von Werl sein, das likundcn- 
malerial, auf weh Ii. s man sich beiderseits stützte, einer diplomatischen Prüfung 
zu unterwerfen. Der Verfasser, welelier in seiner Darlegung eine vornelnne 
Objektivität zu wahren verstellt und durehaus kritisch zu Werke gegangen ist. 
wird am ersten in di r Kau«' sein, diese Knlersiichung vorzunehmen. W 



Metz. Documents g enea I u u i <j ue s d'aprcs les registres des paroisses 
lölil 17it2 pai l ahhe F.-J. Poirier. Paris ihw. 

In Deutschland ist im letzten Jahrzehnt ein lebhaftes Interesse für die 
allen Kirchenbücher lebendig geworden und mau hat in zahlreichen Landesteden 
begonnen den Uesland dieses wichtigen I 'rkuudenmalerials aufzunehmen, Sonder- 
barerweise ist man aber :m allgemeinen bei dieser äusseren Statistik, die doch 
nur eine Vorarbeit sein kann, stehen geblieben. Welche Hedeiituiig das trockene 
.Material für die geschichtliche forschung haben kann, zeig! uns l'oirier im vor- 
liegenden Werke. Mit unermüdlichem Kleisse und gründlichster Sorgfalt bat der 
Verfasser die zahllosen Hände der Metzer Kirchenbücher durchgearbeitet und 
alles daraus entnommen, was auf die Angehörigen des Adels der Heaiiilensrhafl, 
des Klerus, der Armee und der bürgerlichen 1 ö^chlei hier Ite/.ug hat. So spiegidt 
sich uns in diesem Werke die Entwicklung einer neuen Zeil, nachdem die alle 
reu hsstädlisi he Verfassung der Stadl, die wesentlich von den Karaigen repräsen- 
tiert wurde, durch die Ereignisse des Jahres l.V»2 dabin gesunken war. Die alten 
städtjsi hen Adelsgesi hleehler waren ausgestorben oder hallen das Melzer Gebiet 
verlassen. Jetzt hält ein neuer Adel seinen Einzug und zahlreiche bürgerliche 
lleamle weiden auf Grund eines königlndien Dekrets von DiöK nach 2U|;ihriger 
Dienstzeit heim Metzer Parlament in die Adelsmatrikcl eingetragen Diese Mass- 
regel ist ein Mittel gewesen, um die Üewohnei schaft auch in ihrer politischen Ge- 
sinnung franzii-ir-ch zu machen, und so seilen wir in diesem l niporkommeti eines 
neuen Adels einen für die tieschichte der Stadt bedeutsamen geschichtlichen Vorgang 
Von grösslem Nutzen wird aber Poiriers Werk fiir genealogische Studien 
sein; denn der Verfasser stellt, soweit ihm dies auf Grund -eines Materials 
möglich ist, den Kamtlienziisaininenhaug zwischen den einzelnen Namen her. Auch 
dieses schwierige l ntci nehmen ist ihm durch die ungemein iibei sichtliche Anord- 
nung des Druckes auf das lieslc gelungen. Auf die Itesultale. welche sich .les 
weiteren für die Geschichte des Met/.er Schulwesens ergaben, auf die zahlreic hen 
geschichtlichen Eintragungen, welche die Pfarrer bei wichtigen polihsi hell Ereig- 
nissen in ihre Kirchenbücher gemacht haben, weist P. in der Einleitung selbst hin. 

Möchte es dem wolillhucnd objektiven wissenschaftlichen Sinne des Heraus- 
gebers vergönnt sein, die ergebnisreichen Studien auch für die übrigen Kirchen- 
bücher Lothringens fortzusetzen oder möge dun wenigstens ein Nachfolger er 
stehen, der mit gleit her Sorgfalt und Km i iiiüdli'i hkeit dieses Werk auf sich nimmt 
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Was l'uiii.T »fc.srliallrn, und fiii du- \l« L ei (i< scliielilsforscliunjr v..n 
dauerndem Werl« bleiben« K . 

Chan II cii rhu. IN. •in.' |. s- ,„ p.-ir Brondex et Mory. Nancy. 

I.il.r. Si,i,,|. l'.MO. 

Das Palm-, nic-siii «imIi' yi.n Jahr ,n Jahr .Inn I loehfran/.üsisch oder 
(1. r deuls« hen >l>! ath»' Seil dein Tode <l> s Im — ! vtl Kenners, Hubert Viotl, «hl 
an. Ii In loi ai i>rli <i:.->en Dialekt virlfa. Ii \. • u ,i h !i , hat sich kein l.otlu ur'.er 
wie.l.u- «efunden, der mit der Kenntnis <hr Sprache .Ii.- l iiln-keit ver bun.Ln 
hallo, sie litt. -rat ■ i — * ■ 1 * zu handhaben. Mil nin s«j ^röysereiu Danke ist es zu be- 
flissen, dass die lim hliandhm«. Sidn! in Nancy eine Nell.ins«abf des hervor- 
la^en.Nten Palms Werkes Chan Heinhn veran-tallel und »lendi/eit i« eine 
!i4.ehfran/..'.>isehc I ebei>ct. 'im« b.^«. ;.'. b. n hat Chan llenrlin, ein koniis« lies, 
oft aussei st «lerl.es Hauer ne|,«.», hatte für «he .j ei sten («esari«c. die 17S7 <t- 
s. hieiien, Alhert Pr« indes aus Satrile-Parho zum Verfasser. tS25 kam dann eine 
Ncuaiis«abe heraus, die in zw ei \y« itercn Ah>« hnitlen «las (b-dicht /u Kndo führt«' ; 
als Verfasser nannte si> Ii der aus Metz [rebürti«..' Didier M<uy. 

Ks ist zu h.iden. das- da? Werk in seinem neuen, äuss.Tst vornehmen und 
y.m V. Mas-,.n in Metz mit histi^.'ii 'totUm /.,.], •hnun>roii «es, huimklen tiewand.' 
au« h in Kreisen der l'm«ev\ and. i teil Freunde tin.h t. II'. 



I.e liihli..-rii|ih.' mii.l. ine. «".onrn.-r ititeinatumal des anluves et des biblio- 
llii <|iies Iniri^l in \«». !• des -lahr^an^? lsits einen Aufsatz <lc> Hcraus««>bers 
Archivar M. Stein über »La <•.. 1 1 e <• 1 1 "Ii Pufresti«« et 1 «■ s a r « h i v es l«>r ra i n e s 
ll. ir Mein stellt Meli v..l| und «au/ auf den Standpunkt, den wir in der Ai;«c- 
le,;enli. it einnehmen und klar «ele«! haben und z\yeif«dt nicht daran, «las* «Im 
fi ■anzi'.-.i^i hen ticrii hte an« Ii in letzter Instanz <!:•• Des« Maßnahme <1«t duich Dii- 
l'resuc |n re ciitwvu.lelon l'rkunden awl'r«'. ht erhaben werden Inler. -sant ist. 
dass Mein das Verzeichne, welches Archivar Daverimv \on den im Nancy er 
Archiv zur Zeil inAiiesi hebenden rrkundeti aufgestellt hat. zum Abdruck bringt; 
im v\ es.-nlli' hen «rieb. <••» alu-i dm;/-- nur die auf Totti hezii«lichen und aus T.uil 
stammenden Mu-ke H* 

AI.-, zw.-i'es Ii« It der --Heil l ii-e zur Anllut>|»»l..".io Klsass 1 ...lhrin«etis er 
s. In. -n eine Arbeit \om Slabsar/.l Dr. G. Brand über die K i'.r ji e r ^ r .'.sse der 

Wehr|iflichti' r 'eu d«'s I! «• i « h - 1 a n d e s Klsass~I.olhrin«cn. 

Auf bri'ile-ler <irundla«e Hl.'i.MH Pnlei-Mi« hun«en werden in Meli acht -«.•- 
z.e'cn hat Ibainl die Ih -ulUile seiner M.iüslik tabellarisch znsammen^est«-!U 
und l'nd'i ss, M - Schwalbe hat hierzu dr«ü trefth« h<- Karten entworfen, welche «hu« Ii 
Parben und M hralliei im« «Iii- (iriissenverliüllnisse, na. h Kauionen ««-««rdnet. klar- 
legen. Als Han|«l«'C' ••bnis «laubl Itrand -«'fluiden zu haben, ilass die (ir.".ss,- 
v\ «-«ler «Juich Wohnort in« Ii diu. h l.«-b«Tisw«'isf, sondern fast m>-> IiIio-Ii« h dm . h 
«Iii- Passe bestimmt ist. 

Da> kbn.jt s.-l.r heslei benil. aber na «•' 1 1 •■ v. i. ■ - e n ist r» nicht. \..r allem 
hat mi h Praii l «ar m. Iii _. nu-eml klar «emacht. wie die Passen im Peu hsl.ui.b. 
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eigentlich verteilt sind. Kr beschränkt sich nanz alheiiiein darauf, /u sa;;cH. 
nach Westen Inn in Linen die Hoinancn /n: d'e wichtigen Arbeiten Wittes aber 
über die Xationalitälsgrenzen 1111 H<-ii li>l;iml<- siml ilnn enl-angen (Ii i .nie diese 
halte er iler Anwendung seiner Iii -nltale auf (las geschichtliche Werden 
unseres Lande- zu Grunde legen müssen. Alier w enn <l:i> au< Ii geschehen wäre. 
SO hälle doch <lie | .amb's^escli m 1 1 1 e ans seiner Arbeit keinen Gewinn Ziehen 

können. Die urromanischen Kantone Verny. IMmc. Vi«\ Hange zeigen beispiels- 
weise dieselben limsM in erhälluissc wie MarkoWicim, Deiifehl, Andoisheiin, Xeu- 
brcisach. in denen sicher nielit cm Homane ubiig geblieben ist Has romanische 
Met/er Land und Vjgy (iahen sn:,ir grössere l.euie als die germanischen Kantone 
llruinatii, Hischweiler und Hagenau Hier nni-sen als.» wohl andere (uünde für 
die (Irössenverhältntsse der Hewohner heshmmend -ein. 

h h /weille nun gar nicht daran, das-, die überaus mühsamen und wahr- 
seheinln h am Ii exakten Tabellen für andere Korsi hungs/weige von Üedeutun- 
sind, die Geschiehlsfoi s, hunu kann sie jedoch nirh( >.< rucrlen. II'. 



Der verstorbene Melker belehrte Auguste I'misI lial der Soen'te nationale 
des antii|iiaii es de Kranee ein Leuat von 10t) 000 l'rs. vermacht mit der Hcstim- 
miing, dass aus dem Zinsertrag alljiihrheh ein Hand oder ein Kaseikel mit 
»Miellen oder Darstellungen, die sieh auf Melz he/iehen. veröffentlicht weiden 
Als erster Hand ist das Verzeichnis des Hrostschcn litter; irischen Nachlasses, 
den er der Xatiotialhibtiotlick ha! zukommen lassen, erschienen. :S. die l!e- 
sprechung im .lahrluich IN. p. JMS II i Hand II und III enthält einen Abdruck 
iles Cartulaire l'abbaye de Gorze aus der Metzer Sladl bibliolhck. So dan- 
kenswert die Wiedergabe des hochwichtigen I 'rkundenbuclis auch ist, man wird 
doch bedauern müssen, dass sielt der I learbeiler, Herr A d'Herbonez. auf diese 
eine l'rkundensaminlmi-: beschränkt und nicht ein rrkun.lenbucli des Klosters 
Gorzc veröffentlicht hat. Ks lag kein Grund für ihn vor, seinem Arbeitsgebiet 
sei enge Gren/.on zu ziehen; flenn die Pariser Xalionalbibliolhek besitzt selhsl 
eine Heihe von Gor/.er Originalurkunden und das Met/.er Hc/irks.trchiv stand ihm 
völlig offen. W. 

Seit langen Jahren erseheint in Nancy unter der Hedaktion von Goutiere- 
Vemolle eine Kunstzeitschrift >Lorraine Artist««, «lie in vollem Masse verdient, 
auch im deutsrhen Hezirke Lothringen beachtet zu werden. Die Aufsätze, welche 
(ioiitiere-Vemolle mit seinen Mitarbeitern veröffentlicht, sind in französischer und 
deutscher Sprache geschrieben, und bekunden damit schon, dass es nicht nur 
der französisch gebliebene Teil Lothringens ist, an dessen Hewobner sie sich 
wenden. Interessini ist es vor allem, zu sehen, dass sich in Kranzösisch-Loth- 
ringen seit Jahren die Kunst in hervorragendem Masse entwickelt hat, und 
dass man wohl berechtigt ist von einer spezilisch .lothringischen Kunst« zu 
sprechen. Ks wäre wünschenswert, wenn auch in Metz von diesem Aufschwünge 
Xotiz genommen würde und wir hier Gelegenheit bekämen uns durch eigene An- 
schauung ein Trteil über die Werke von (lallet, l'rouvel u.a.m. vor allein aber 
von Kriant zu bilden. 



Kl was >or>icldiger • I Ii r fi t - der Herausgeber in der Wahl seiner historischen 
Mitarbeiter sein. So \ • r > «11 • n1 1 i» 1 1 1 es ist alleidings bisher das c-in/.i«»* derartige 
l'rodnkt ein Herr Mais» einen Anl'salz über ..Metz et ses < 1 irim | «s de balaillc-. 

|)e| Verfasser tniseht eine topographische I !es< Ii l eihlllig mit geschichtlichen Notizen 
und nnenrllieli \ ie] l'liraseti. Zur i\i heitcrung der l,e-er und zur Charaktensl ik 
der gesehu htlicheu Aullassung des Verfassers sei folgender Krgnss Iiier wieder- 
i'i'Si-licii : l.'AHemagne s, ms eesse par ruse <>n par forcc lenle de s en emparer. 

sc du p.'IVS inrraitl'. Metz Tie s'e\e|re. HC se developpe. np vi) <|l|e polir soll illde- 

]iendanre el )>ar s tl hherle. l.'Allemagnc v atlenle toujoiirs i a|>;n <• et tyrannimie: 
la France d<' plus en plus genereiise et mrdialc la respe. tr ,-t laime ' H* 



Das Reichsland Elsass-Lothringen Landes und Ortsbeschreibung heraus- 
gegeben vom PI a 1 i st i < e h e n Ii u r e a u des .Ministeriums für Klsass-I .ot bringen. 
Das giossarlig angelegte Werk ist ,n seiner ersten Lieferung im Verlane \ ou 
Heil/ »V- Mündel in Strassburg erschienen und man wird sagen müssen, dass es 
dem Herausgeber im vullen Ma~-e gelungen ist, Mitarbeiter zu gewinnen, wie sie 
die liedeulung des l'utei nelimeiis verlangle l>ie geographis< die Schilderung des 
lieichslandc s ist vnn (ierland. die meteorologischen Verhältnisse beschreibt Her- 
gescll, die Geologie hat l'nd', lüh-king übernommen, für I I. na und Kauna sind die 
competentcslen Bearbeiter in Graf Solms und Döderlcin gefunden worden, Kür 
uns ist besonders interessant Gap VI: Die lievölkerungsverhältnisse. Professor 
Schwalbe hat liier die pbvsische Nadir der Itewohner untersucht und Gap. VII: 
die Sprarhvei hältiusse, a) im deutsehen Sprachgebiete von Prof Martin, b": im 
französischen von Dr. I Ins. Weiler enthält der Hand noch einen" Abschnitt über 
Gewerbe und Handel von Hang, Hertzog und Dick, über Kntwiekelung des Post- 
ural Telegraphcnwesens von Mav und endlich iib.T die Kiscnbahncn von Köhlinger. 



Geschichte der ehemaligen Grafschaft Saarbrücken Nach Fr. und 
Ad. Kollner neu bearbeitet und erweitert von Ruppersberg. I. Teil. Von der 
ältesten /eil bis zur Kinführung der Deformation. Saarbrücken IStti). 

Wer bisher die Geschichte der mittleren Saargegend kennen lernen wollte, 
war auf das 1841 erschienen.' Werk von Kr. Kölhter: ^Geschichte der Grafen und 
Fürsten von Saarbrücken', resp auf die .Geschichte der Städte Saarbrücken und 
St. Johann« IHäii von Ad Köllner, des ersleren Sohn, angewiesen. Abgesehen 
davon, dass beide Werke sogar antiquarisch nu h) mein zu haben sind, genügen 
sie auch den Ansprüchen, die heule an ein solches Werk gestellt werden, nicht 
"lehr. Ausserdem sind seitdem viele auf die genannte Genend bezügliche Krkundcn 
und Aktenstücke bekannt und manche einschlägliche Arbeiten veröfTcnllichl worden. 
Auf Anregung des hiesigen Kreisaussthusses hat nun Professor Ruppersberg das 
neue Werk unter Denutziing alles bekannten Materials ausgearbeitet. Dasselbe 
genügt vollständig allen Anforderungen, die man an eine solche Arbeit stellen 
kann. Der Zusammenhang mit der allgemeinen Gescluchlc ist in dein ganzen 
Ruche, „«»weit es das Verständnis der Kandesges« Inehlc erforclerl, nachgewiesen. 
Hei Verfasser hat nun im hl bhe, für Kachgeh hrh\ sondern tue einen wcjleren 
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K it-i?, geschrieben. In <l«-r V« <-s< !i i« Ii h- werden die ältesten Bew ohnor des Saar- 
gebietcs, dann die keltische, dir römische und die alemannisch-fränkische Zeil be- 
handelt, -invic die U i i eldu hen Stiftungen. Dann folgt der erste Teil der (ieschichte 
der (iral's« halt 5-uarl.v ««-Voti in H Abscluiiltcn : 1 F.nMehung der (irafschafl und 
«las ältere ( Irafengeschlecht . Ii ISO 1274 . 2. Das Hans Saas In iicken-< ioininorcv 
,1274 l.'Wl . :\. Das Maus Nassau-Saarbrücken Iii» zur Reformation (1381 — 1574). 
Hu r weiden dl».- einzelnen (Irafrii der H< • 1 1 h -n f< < 1 u 1 ' na» Ii behandelt uml w as vnii ilmen 
hekannl ist. w ild i r i i 1 ^ « • 1 • 1 1 1 . Stainmlateln. Verzeichnisse der l.cherislcule und «fanden 
und einige Wcislümcr sind ihres Orbs resp. am S< hlusse beigefügt, wie" auch einige 
Nachbildungen von (irabmälern und Siegeln. I in dies liier zu bemerken, so ist 
der Drin k und die ganze Ausstattung des Werkes eine vorzügliche. Besonders 
aufmerksam mochte ich machen auf du sehr lichtvolle Schilderung d<T keltischen 
und der römischen Zeit und die des Krzhisihofs Adelherts I von Mainz, eines 
geborenen (»raten von Saarbrücken, wohl die hole Biographie dieses gewaltigen 
Kiiehenfürsten uml lo-ichskati/lei s I lc uirn hs V . <lie in so engem «ahmen von 
Iii Druckseiten geschrieben ist. Manchen Aufstellungen des Werkes kann ich nun 
nicht zustimmen, manche müssen meines Kmehlens modilizierl werden, liier sei 
nur Finigos herausgrgnlfen. Die früheste geistliche Stiftung der (legend ist, 
abgesehen von der noch alleren buche des Dorfes «isrhimshcim, sicherlich da» 
Slift St. Arnual, dessen Anfang auf die Schenkung des Hofes Merkingen seitens 
des Königs Theudebert II .VJti f',12> an den .Met/er llischof Arnualdus zurück- 
geführt wird Itei der Darstellung der (ieschichte dies, -s Stiftes hat der Verfa>ser 
aber di<- Nachric ht einer Mclzer I "rkundc von 1*172. dass Arnual von Anfang an 
unitialitor der zweite Sitz des .Mclzer Bistums gewesen, nicht verw ertet Da nun 
noch andere enge Beziehungen dieses Stifts /um Met/er Domstift sich nachweisen 
lassen, ist die Annahme, dass die vom llischof Adelheid aus St. Arnulf vertriebenen 
Kleriker sich hier niedergelassen hätten, wohl nicht glaublich. Ks hat den An- 
schein, als ob das Stift St Arnual eine Art Filiale des Metzer Domstifts gewesen 
sei . (irafen von Saarbrücken erscheinen zum ersten Mab' um 1118 in dein 
Freiheitshriefe ihres Bruders, des Fr/hisehofs Adalbert I. von Mainz, für die 
Bürger seiner «esidenz. Während nun die Saarbriu ker ticsehiehtssihreibor Kremer 
und Kollner dieselben aus dem ardennis» ■hon (ieschlechte abstammen lassen, hat 
Wille in diesen .lahrbiit -hern illand V versucht, sie als eine Seitenlinie der 
lothringischen Herzöge elsässis» her Abstammung nachzuweisen. «Uppersberg 
kommt wieder auf das ardciiniscbe fies« -blecht zurück, aber auf einen andern 
Zweig desselben als Kremer. — Von diesem ersten Saarlu iicker (irafenhausi- 
entstammen bekanntlich die ("'raten von Zweihrüek« n und das /weite Leiningische 
Haus, l'.ine Tochter des ersten Saarbriu ker (irafen war die zweite Frau des 
Herzogs Friedrich II. von Schwaben, also die Stiefmutter von Friedrieh Barba- 
rossa. Die Frage na< Ii dem ursprünglichen Bestand der llrafs» haft Saarbrücken 
w irft der Verfasser gar nicht auf. konnte sie auch mit Itücksicht auf den weiteren 
Leserkreis nicht behandeln. Dieselbe erfordert, wie noch einige andere, sehr 
eingehende Fntersuchungen, die nur Fachleute interessieren können. Soviel aber 
ist als sicher anzunehmen, dass IHN unsere (irafen crsl die Burg Saarbrücken, 
nach der sie sich nannten, als Mclzer Lehen besassen, ni< ht aber schon den Hof 
Völklingen und die Wälder i Juiersehoidt und Warndt, wie sich leicht nachweisen 
lässt. Die genannten vier Stücke bildeten als Metzer Lehen etwa von 1230—40 
an den Hauptbestandteil der < Irafsehafl. Von 14HO an, nicht, w ie der Verfasser 
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annimmt. Min HT.'i an. werden iin-r Iben ei n/ein m 'I' n Leheush riefen .111 1- < " f"' 1 1 r 1 
wähl i ;i«( In-, dahin 111 •leiisell.en nur die Heile Vull der ( i Iii I" s> ha f I >aa 1 1 iriit k e 1 1 
i S l Andere Leli.Ti und die Ad. .de d. r Graicn la.- n zcrs'rcul in der Pfalz, im 

Lot hl Ul'jivdiell Ulid Tl lel L-eln Ii. Alleil War der licsllz der- üben d Uli 1 1 1 1 eil a 1 1 IC 1 1. 

Krbschafh-n und Tedun; • 11 \ i.l:.n '.in. \Vi-i l:-e] null tum t • - 1 * Iii. will hier nur 
andeuten, da — , wenn am i. mir hutze Zeil, -e-en I iide des 11. Jahrhunderts 
Saargemünd, liliMeisilm f. 1 l" .!.(._. n. die llenseliall Mai linoiit und Lindres al> 
Adude in den Händen unserer Iii. diu wan-n 1 > i • • < ü>s. bu hle der Grafen de> 
zweiten r-aai hl ücker und d«s Nassauisch. 1. Hauses hielei >clb-.t dem Kenner 
weniger Anlass /u Ausstellungen, da hierbei der Vci Tasser sieh auf n«ch anderes 
Material al- die blossen l'i künden st.il/inki.nnle und dieselbe auch schon mehr 
luarl.eitet vurfan. I. Fassen wir nun unser l'iteil kurz ziisauinien. s« müssen vv ir 
sagen, dass ^Uppersberg , ms ],,ci ein Werk uehefcvt hat. vv ie wir es für alle der 
vielen kleinen Herrschaften uns. (es Landes u misch. -n möchten. 

Saai In la ken. .Iitiifil.- 

Joseph Levy, Geschichte der Staiil SaariiniMii sei! ihrer Ln l s I eh n n g 
l.is zur Gegenwart. Vot hrurk-St hirtneek hei llosteller 1SÜS. 490 S. 

|» ; ,s Weik /erlalll in Hau|ill. ile, von denen jeder mit einer ^i.sseren 
/ald vun Hcilagcti au-;:' -lallet \-\ : eine hm -erhebe Oese hichle um! eine' religiöse 

Geschichte ; listete 11 t Ulli !IH Seile!!, als« etwa den Vierten Teil des Werkes, 

in Anspruch, eme für die wechseln-, l.e Geseln.lile der Siadt sehr geringe Zahl, 
zumal ii.ieh die Hälfte nah. -zu mit sl;,listisch-ailmini.slrativen Noliz.cn atisuetiilll 
ist iS 4M S!' u S. 0") -HS liefen Sehln» des et -teil Haii|. Heiles i'S. ÖOi führt 
\'erfas>er an. dass die Stadt Saanmi«n durch Dom., t des Naliotial-Gonvcnts v«.iii 
IC., Juni 17'.M. welches d:e Madie Hur kenhenn und NcUsaai werden, letzteres gegen- 
über Hi.ekeiiheiin auf dem linken Saaruh r •.clcgcn, zu ein. 111 Gemeinwesen ver- 
einigte, entstanden ist Nach dem Titel des Werkes. Geschichte der Stadl Snarunion 
seit ihrer Ln I sl c h u 11 1: Ins zur Gegenwart wäre datier zu erwarten gewesen, 
dass Ins zum Zeitpunkt der Wieinigunu die Geselnehie heider Städte gegehen 
worden wäre; es wäre dies um s.. notwendige! gewesen, als mit dem .Iahte 1.V27, 
dem Aussterben <bs zweiten Geschlechtes die Graten von Saarwerdcu. ein völliges 
Auseinandergehen d. r Geschichte heider Städte sich anhahnl. da lux kenhenn zu 
dem v hui Hisluui Metz leheiisal.liänp.-cii. N. itsaarwei den aber zum allodtulcn 
Boitze der genannten Grafen gehört hatte. Stall dessen giehl aber der Herr 
Verfas- r nur eme Gesehieble der Stadl Ii«, kenbeiin. Wollten wir aber nunmehr 
am Ii das Weik nur als eine solche auflassen, also den Titel m gewissen! Sinne 
korrigieren, so ergiehl sich auch dieses nicht als zutreffend, da die Nicht- 
berücksichtigung des einen Hestatidteil.s den Verfasser veranlasst hat, von dein 
genannten rnterschiede zwischen Hellen und Aliud völlig abzusehen, und dadurch 
rtigeiiauigkeit. il und Verwechslungen auch hinsichtlich Uockenboinis allein sich 
auszusalzen. S. h«n heim Entstehen des Li bfolgesh . -lies im Jahre 1Ö27 wäre der 
l'nters. hied hervorzuheben gewesen, da die Ansprüche Lothringens doch nur 
F., l u e der frühem Lebensabbängi-keit v..n Metz, gewesen waren; auch hätte 
hu r l. etoiit werden müssen, dass neben Lothringen und Nassau-Saarbrücken 
noch ein dritter Bewerber in der Person des «itafen b.u.rich zu Leiningen-Ilarlen- 
herg. glei. hfalls infolge weiblicher I rl folg. •, und al-., w ie Nassau-Saarbrücken. 
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nur für das Aliud in I !••! r m ltt kommend, auftrat, da dessen Ansprüche n<>ch Iiis 
ins folgende Jahrhundert hinein das Hcichskammcrgerieht, und seihst nachher 
noch den Westfälischen Fricdens-Kongress hcschäftigleu. Line noch folgen- 
reichere Fngcnauigke-.» beweist aber die gedachte Xielilherü« ksichtigung Kr- 
örlerung des Spruches des Heichskammcrgerichtcs zu Speier vom 7. .Ulli lf.2!»: 
denn durch dieses Urteil wurden nicht wie >S. HO gesagt ist, die Grafschaft Saar- 
werden, sondern nur die ,Mel/er Lehen, nämlich Alt-aarwerden, Bockenheim und 
Wiebelsw eiler-Hof dein Herzoge \ un hol ht ingcii. die pni'i: übrige < öafs< haft 
jed'H'h den Grafen von N'a-^au-Sa u blinken zugesprochen Das angeführte Mandat 
Kaiser Ferdinand II vom .'{ August lti_".t (S :iö bezieht sich datier auch nicht 
auf die rechtmässiger Weise vi m Herzoge besetzt gehaltenen "rte, »Nu nicht 
auf Rocken he im, sondern auf die unrechtmässiger Weise beanspi uchle übrige 
f öafs< liafl, eingeschlossen Neusaarwerden. 

Hinsichtlich des westfälischen Friedens, durch welchen der gedachte lieichs- 
kammcrgcrichts-üeschluss bestätigt wird, herrscht natut gemäss wieder die gleiche 
Fnklarheit; dass »unsere tiefend' im Besitz des Herzogs hlich. war durehaus 
gerechtfertigt, nicht aber, dass der Herzog seinen natürlichen Sohn, den (trafen 
von Vaudemoiil. mit der ganzen Grafschaft belehnte. Hie endgültige, wirklich 
dun hgeführle Teilung zwischen l.rithriiigen und Nassau-Saarbrücken in dem 
mchrgedachlcn Sinne erfolgte K'.HK durch den Frieden zu Byswick; sie wird im 
Werke ni(dit erwähnt; vielmehr wird <lie Zeit zwischen 1<>K4 und 1791 völlig 
übergangen, also auch die Regierung Stani sla us- 1 .eszy nskis über Bockenheim, und 
die im Jahre 1 7*>7 z.ngleicli mit dem ganzen Herzogtum Lothringen erfolgte Ver- 
einigung der Stadt mit Frankreich. Statt dessen führt Verfasser die Einverlei- 
bung der übrigen Teile der Grafschaft Saarwerden durch Dekret muh 11 Februar 
179H als auch auf Bockenheim bezüglich an, wiewohl dieses damals schon seil 
Iii» Jahren rechtmässig im franzosischen Besitze war. 

Wesentlich eingehender als die bürgerhebe behandelt Verfasser die reli- 
giöse Geschieh»»-, natürlich aber auch hier wieder bis 171'i nur Hockenheim be- 
rücksichtigend. Diese religiöse Geschichte wird in '2 llauptteile, die Zeit vor 
dem 1!'. Jahrhundert und in diesem geteilt, und befassl sich in dankenswerter 
Weise auch im» dem protestantischen und israelitischen Kultus sowie mit dem 
Schulwesen; sie enthält eine Menge kirchengeschichtlich interessanter, auf um- 
fassenden Sludu n gedrm kler und ungedruckter Ouellen beruhender Einzelheiten. 
Eine völlig erschöpfende Geschichte kann aber natui gemäss durch solche nicht 
gegeben werden; wir winden im Bcsondern allerdings mit Rücksicht auf den 
ersten Teil, die bürgerliche Geschichte, es für zweckmässiger gehalten haben, 
wenn Verlasser seinem Werke den Titel: »Heil rüge zur Geschichte der Stadl 
Saarunion' gegeben hätte; in diesem Falle wurde die von anderer, allerdings 
den Kernpunkt auch durchaus übersehender Seite schon beanstandete nicht völlige 
Verarbeitung und Ausnutzung des vorgebrachten Materials weniger ins Gewicht 
fallen, die Kritik über die immerhin sehr verdienstliche und wertvolle Zu- 
sammenstellung also eine wesentlich günstigere sein können A'. 

Pierre Boye. Stanislas Leszczynski et le Troisieme Traite de Vienne. 
Paris. Herger-Levraull ISi'S. 

Nachdem wir vor einigen Jahren durch lleaumonl in die Geschichte 
Lothriivjeiis unter Herzog Leopold eingeführt wurden, hegt uns jetzt ein sehr 
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mi.mi.gi ei. he. Werk über ti.-n letzten Herzog v..n l.o'lirinu-ii und Dir. den ehe- 
maligen Polenk.'.nig Stanislaus Lesz.cz.* n-la \<.r. 

All «Irr II. >)nl zahlreicher Driefe und i.iil HclMlziuig 1cil\vei-e In« Ii nicht 
lic-r;kustr« '^i l'Ciu r Ai < I i \ ;> Ii i i i (Wiener Slaat-arclm sowie .ha einschlägigen Lite- 
ratur schildert Hove Iiis in- Kl> -in da- tb-chicke Stanislaus und «Ii«- Wechsel- 
wirkung äusserer Umstünde und innerer Kigciis« haften, dir für »Ii.- Bestallung 
seile-, l.ilnii-- und Wirkens massgebend waren. Die über-« hwengiiehen Lobes- 
erhebungen, mit denen <he X... tmrll <\> ii oit \<»n l'n.üi. k \ ei f. dgten, .".Her aber 

vielleicht n.M- Ii voih <«!u. k hejsiinsligUm Schwiegervater Ludwig XV. überhäufte 
i^lani-las Ic bienfaisanl) weint der Verfasser entschieden zurück. Rt seigt viel- 
mehr, da-- S'am-iaiis ein Mann von mitlein ;i^i«cr Hegahung und mit schwan- 
kendem CharaUer war, d- • a!< r'i.-inaiu. r fiiius'diug Karl- XII. v-n ma— losem 
Klu -. i/ -i trieben, immer im n. Ii!i>jeu Mumeiil cüillussreiehe Persönlichkeiten für 
-i. ii zu interessieren \. t-land und d.tdur.di du' Krfülhmg ein.- gros-cn Teiles 

seiner oft l. i Iii ungerechtfertigten Wilntsehc erreichte. 

Das Hu* Ii geht ül.er die Jugendzeit St .. msl :i Iis ' r;-.h hinweg und beginnt 
„nt einer eingehenden S. hi l,iei an-: der \'e- l,ä a m--e ua< h ( |em Sturze und 
Tod. Karls XII. Damals wurde d. •■ Vei-hannle .ms seiner bedrängten Lage nur 
durch du- Laune der M n " de Tr i . (in M.:utn— ,•■ de- Her/,' .g-Hegenten von l'rank- 
reicli gerettet, welclie die Verheiratung seiner Tochter an Ludwig XV dureh- 
zusetzen wussle Nachdem nun Stanislaus wie der Verbindung mit Persürilu hkeiten 
gefunden Ii. die, .tu die er -ich anklammern konnte, beginnen seine Üemüliuiigen. 
itie Krone Polens zurück /u erlangen und daueniil in -einem Rositz zu erhalten. 
Wahrend des polnischen Hrbfolgekrieges wird uns meisterhaft die z.ügernde. 
oft gewissenlose Politik des aümaclui^.-n Kardinals l leury geschildert, der am 
Schlüsse der unendlich langwierigen l'rie.len-uulerbatidhmgen mit dem Kaiser die 
Abtretung der Herzogtümer Lothringen und Dar fiir Stanislaus erreicht 

Aie h jetzt noch bolfl Stanislaus, der eigentlich wenig Interesse für seine 
in nen Ib-sitzun-en zee.d. auf .-eine endliche liückkehr nach Polen, II, 



Robert Parisot. Le rovauine de Lorraine sous I es Carolingiens 84H 92:1 . 
Ave. deux . arte's. Paris 1899. XXXI ii. 82. • S gr. 8'. 

Das iiiufangreicbe liii.h nicht uns, unter Des. In iinkutig auf die politischen 
Verhältnisse, eine ausführliche Ges. Iii. hie des kaio'iin-is. hen Lothringens. Die 
All der lh handlang des Stoffes bis-l erkennen, da» dein Verfasser die Jahrbücher 
der Deutschen '"'schichte als Muster gegolten haben. So bietet denn sein Werk 
• für das kamlmgische Milbdreich Lothringen das tiegenstü» k von Dümiiiler 's 

tiesi liichte des nsUi.inkis. lien Deiches. .In beide Wetke behandeln bei den innigen 

\V. II'. 1 'du Ii -'ii ' : i ka I o' :,-i:: i - ■ I» Ii IVilrol. V.e, l.-'.e- mden de- n-l ; rjnk I-. le-n 

und des lolbringiscben. denselben Gegenstand, nur das- fm Pari-ot die lothringiscb.-ii 
Vei hältnisse, für Dümmler die nslfränkisehen die Perspective abgegeben haben. 
Die-ei lothringische Standputikl de- Verfassers bildet denn au. h eine wesent- 
liche l-.-genst halt des P.uches. Nicht zum Minileslen hegen in ihm die Vorzüge des 
Werkes beiHin.Ict. We-entu. h .Ii. -er SMmiminkl und cm warmes I .mplinden für s ,. in 



Digitized by Google 



I.«.thriii«<-n und -eine |. .Ihnngis. heil Lands!, ule liah.-n ihn Vei fas-< r befähigt, -r- 
u i-.se Verhältnisse karoliiim-chen I .1 hruig' iiv in • nl--|iret hender Weise zu wür- 
digen, in richtiger Fi ki-milni- d> i Dinge -drill h In : ihm, \\ r hi-her -mi d im grndr- 
>Ui< lothringische Miltelreich nl< »la^llauii'laml der karohngis, Inn Monar. lue dar 
Darchau- zuli eilend i-t — Würdigung des Vertrages uii Mcer-m. «Sni ,-h den 
ilas Reit h Lothars II. n! ic liu. UhIiI auf d.e Sj.rai hgre>i/e uml teilweise se]|.-l 
ohne Rücksicht auf Rislums- ja s.igat Grafs, lull-gien^-n /'a i>. !i< >i Ost- nnil West- 
iranken h.'iiflig aufgeteilt wurde. Au. h >..n>S hal --«'.11 Hurlt der früheren Forschung 
gegenüber vv '• -endi. he Fortschritte an'./iiw ••i>i'ii. hie verschiedenen, zeitlich oft 
1i\v»t auseinanderzuhaltenden X ■! iü.. 1 1 n< i li 1 11 1 . 1 1 h • ei fahren eine in- Fiii/elne ge- 
hende lieiiandhuig. W.e dcu>c,hcn unseres Wi-^cns hi-h nirji'ii^ M.nst eine 
ähnlich genau*- zu teil gew iii Ich i-t. Sehr gr. - - 1- \ < ■ : tt h ■ 1 1>! r smlann hat -ich der 
Vcrfa--cr um die politische Geographie <N > kamlingi-rhen Mi'tclreirhcs fru.nl. i n. 

wobei ünii sein umfa--ende- Mu I i «Irr Frkundcn und das Heranziehen dm' 

Miin/.i ii sehr m -«alten kamen. Die Gesc'mchtsb.r.srhiirig hal somit allen Grund, 
das Krschcinen «Ii s l'ai isof.-. In n Ruches mit Funden zu begriissen. Dürfte «•> 
ilixh nunmehr hei dem derzeitigen Stand iL r »Mü llen, die der V> rfa--.-r In dz. 
umfassender ar. luv ali-, her Niiehf»r-e!itin-.-n naeh eigenem Geständnis ;S. XIV; 
nur um Weniges und Fnvv escnllirhes /u bei ejchci n v ei na • r 1 1 1 < ■ . in der politischen 
Geschichte des karolingischen f .ol In in^r-ns kaum im. Ii Fi alen «eben, die hier 
nicht gelost oder doch in ihrer L..s.iuigsiii.'V.'lichkei! umgrenzt -tml. .4. //, 



hie Beziehungen der Herzoge \ o n Lo t h r i n < e n zum deulselien Reiche 
im l.'t. .1 a h i hu n d .• r t mit Ii e r u ■ k s i ' h I : g u ng ■ I • ■ r ii ! ► t i « ■ ti lolh- 
ringischen Gewalten. Von Bruno Gumlich. Hille ISi'K. si S. 

Her Verfasser lial mit grossem Fleiss alle Xuchrichten gesammelt, die 
iiher die d*- utschlolhringis< hen politischen I!.-, lehimgcn im Fl. .Iah r -hundei L vor- 
handen sind und hal es auch nicht gescheut, vielfach arehivalisches Material 
heranzuziehen. So bietet uns seine r-chrift eine dankenswerte Krg in/uug zu den 
französischen Werken (die denlsrhen sind nicht m ntien-wi 1 1 , die un iiher die 
lothringische tieschiebte dieser /eil besitzen ; denn diese haben unbewußt oder 
auch absichtlich gerade die deutschen ISe/iehiineen L..lhnn-ens m-ipliehsl hm 
Seite »elassen. 

F.s wiire vielleicht wiinscln nswert -euesen, w. nn <u;iiiiicli einen ueui-n 
langen Zeitraum bearbeitet halle, dalm dann aber auf die allgemein- und inner- 
politisi hen Fragen, von denen nalurgemäss die jeweilige Gestaltung der deutschen 
Hezielunvgen abhängen mnsste, mehr eingegan::« n wäre. W. 



Der sechste Hand des Sli as-l.iir^rr FikundenhutSis, das in Bearbeitung von 
Or. Johannes Fritz im Trübnerschmi Verlag zu Strassbin ± IKMi» ersi hieni u wt. 
enthalt eine Itedie voll Flkunden und Xamen. die auch fiir die Iii sebielde \,,n 
Lothringen und Metz in Itehaehl kninmen 

Die Stadt M et :■; steht ine h in freund-. -ha 1t heben Re/iehnn-en /.n S'ras-I.iirv.' : 
sie schickt dorthin Kundschaft nbei kriegerisrh,. Gefabven. die sich m l,<dhrinueti 

2(i» 



zusammenziehen umi • ■ t ) ui il andererseits ein ll/lfcu- -u< h von Sti.i--Imr; zum 
Üei-tand gegen >lra-s|.i;rger lü-i lu.f. Itilci .'---..iiil i-t vor allem. ila^-Mras^- 
1 .11: - «in- Aufnahme cm M»dz in d. ti Bheinisr heu St.eltebnnd bei reibt ; ,<iiui 
w 1 1 k hc )i « 1 1 Beitnll i-l e» jed... Ii nichl gekommen. Dagegen ltul Saarhurg BtSS 
cm enges Bündnis mit SIrassburg auf M/ .laliic gesc bloss»'!! uiid da»elbe wiedetholt 
\ ei langer!. Wenn es zunächst auli.illl. da>s i -i »•mein Defensiv btindms der Kiiisatz des 
miichligcn Stra-sburg 'Ii i kleinen Iothi Helschen Sta.lt geg» •nid. er zu ungleich ist, 
-u ei klart sich doch Slras-i.ar,-- Verhallen acs dein Wun-chc, >h Ii mit der Frcunil- 
srhal't Saarlands d.n wichtigen l ber,:aiig nhci dm V.^c^n zu sichern. Auch 
>on-t werden zahlreich.,- K.h 1 . -| ■ •mi. ii/. ii zwi-.dmn den beiden Städten mitgeteilt, 
du- auf da- deutlichste bekunden, wie >aarburg.s Beziehungen durchaus nach dem 
stamiiMfsglciclien L.lsa-s -. In 11. Auch die Beziehungen zum Herzogtum Lothringen. 
<ue allerdings im ist feindlicher Art Mild, dergleichen zur Grafschaft Saarwerden, 
zu den Herrn \«»n Bringen u a. wird, n v u-lfach -.-treilt. H'. 

Joseph Knepper, Nationaler Gedanke und Kaiser ide e bei den KUiisser 
Humanisten Kin Beitrag zur Geschii hte des Deutschtums und der pol i* 
h«clien Ideen im Iteiehslamie I rl iiitenuigeii und Frg.inzuug»-n zu .lanssens 
des. hichte des deutschen V.uk. -. h.-i ..ii-ue-ehr-n v>m Ludwig Pa>l».r. 1. Band, 
1 n :i. Hell : l'reiburg 1. B. Herd. 1 1S'.»S. 

Im Allgemeinen ist man gewohnt, in den Humanisten de-, In und 1»!. 
Jahrhunderts nur begeisterte Schwärmer .1. - All. -i tun.-. Bewunderer der Griechen 
und Börner zu erblicken, die auf ihre eigene / it. auf deutsche Sprache und Sitte 
mit Verachtung herabsahen. I in so mehr ist es daher zu bcgriisM-n, dass der 
Verfassi i des obigen Bin In s uns ein anderes Bild Vorführt, Fr will, w ie er selbst 
sag«, eine der eigenartigsten und w ohltlni. n.Ul. 11 I .r.srhe innngen der humanistischen 
Bewegung des Elsasses einem grosseren Kreise von Gebildeten naher bringen, 
und diesen seinen /weck hat er völlig ei reich!. Ki fuhrt un> »eine Schaar wackerer 
Männer vor. die m einer trüben, banden Zeit da- Panier des Deutschtums im Elsass 
hochgehallen, die für den nationalen Gedanken mutig und unverzagt gekämpft 
haben mit allen ihnen zu Gebote stehenden Waffen«, und wir können ihm nur 
völlig hcipdichtcn. wenn er sagt, das- diese Männer einen berechtigten Anspruch 
darauf haben, noch j. I,.l von ied. ni gebildeten Deutschen beachtet und gewürdigt 
zu werden 

Die Sfhlellsiadler Hiuuanish 11 im weitesten Sinne Germanen), ein Jacob 
Wimpfebng. Thomas Wolf. Thomas Murner. Hu cio ums Gebwiler, Beatus Hhe- 
i.anus. Jacob Spiege] 11. a u. Innen einen besonderen Flinnplatz in der tieschichte 
der deutschen Wissenschaft ein. und was uns diese Leute besonders interessant 
macht, ist die glühende Begeisterung für deutsches Wesen, die rührende Vater- 
landsliebe, die sich in ihren Worten nii-pri hl; sie sind die wahren Verfechter 
des Deutschtum-, iii einer Zeit, die nn h! zu den glänzendsten unserer Geschiehte 
gebort, und in einem Laude, »las leider heul /u Tau'.' verschiedentlich anderen 
Ansichten huldigt. .- dion damals s. d.iehe Frankreich nach der Bheingrenze, und 
die Furcht, von dem westlichen Nachbarn vom l!en|ie losgerissen zu werden, 
war nicht ranz unbei cehi igt. wie die späteren Fr> ignissc bewiesen haben. So 
griffen denn die tl-,i-.-!-rkcii Hiiinaru -tm zur Feder, um ihr gutes Hecht, ihr 

Deutschtum ZU verteidig, n Und d.ll 'Arisch. -Ii (,e l-t. -II entgegen ZU treten. 
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Der Verla -er ha'. mcIi nun zur Anf«al>«- gemach», den nationalen (ie- 
dankcn und du- K.ii-erid._r bei den elsäs-isi/hcn Humanisten uns vorzuführen und 
hat damit ein Thema berührt, da- noch einer weiteren und tieferen Bearbeitung 
wert wäre Fr -cllisl bietet uns mehr eine Stoffsammlung, indem er au- den 
Schriften der Humanisten auszieht, was sieh über Vaterland. Kaisertum u a. hei 
ihnen lindet. ohne es genauer zu zergliedern und auf seine Ouellen zurückzuführen. 
I'nd doch wäre es wühl gerade hier am Platze gewe-en. auf die Beweggründe 
näher einzugehen und zu zeigen, wie die Liehe zur heimischen Scholle, die siel- 
bei den Kls;i<-ern hoch entwickelt war, die natürliche Abneigung gegen welsches 
Wesen und S|.rah>'. und die Furcht, gi-waltsim dem deutschen Deiche ent- 
fremdet zu weiden, auf -ic eingewirkt Dcwi — waren sie gute Deutsche, aber in 
eisler Linie doch elsä — isi he Pai tikulavisleii die ln-i einer Anbiederung an Frank- 
reich für ihr eigene- Volkstum fürchten mus-ten ; auf diesen Punkt hätte meines 
Frachtens der Verfasser grosseren Nachdruck legen sollen. Zu bedenken i-t 
ferner, da.— fa-l sämtliche Hurnani-ten -ich der |.hrasenreichen. übertreibenden 
lateinischen Sprache bedienten, und - > mag manches in ihren Schriften, wie die 
widerlichen Lobhudeleien Maximilian-, die Vergleiche dieses doch nur höch-t 
miltelmäs-igen Herrscher.- mit den gios-ten Helden des kla-si-chen Alter- 
tums und der deutschen Vorzeit, dem c iecronianischen Lab in zuzuschreiben 
sein, ohne da— wir de-balb den Scbnfi-tellern gleich feilen Byzantinismus vor- 
zuwerfen hätten. 

Hoch der Verfasser des überaus tleissig gearbeiteten und lehrreichen Hucbes 
bat es selbst nicht beabsichtigt, sein Thema systematisch zu onlnen und zu zer- 
gliedern. Ihm kommt es eben nur ilarauf au. einen Beitrag zur tieschichte des 
Deutschtums und der politi-i. I i.-ti Ideen im Bcult-lande zu Indern, auf dessen 
l'rgebni— en andere weiter bauen können, und diesen /weck erfüllt das Itucli 
völlig. Die bedeutendsten und wichtigsten Stellen aus den Werken der elsassischen 
Humanisten bebt er heraus, soweit sie Deutschtum und Kaisertum belrelTen. Fr lä--t 
eben seine Duellen reden, ohne sieh selbst mit seinen eigenen tiedanken und 
Ansichten vorzudrängen, und dadurch erhält das Werk eine gewi--e natürliche 
Fri-che, wenn auch die Fmheit des Sl,!< darunter h-iden miiss. Möge der Ver- 
fasser uns bald mit einem grösseren systematischen Wei ke über das Deutschtum 
der elsässischen Hurnani-ten beschenken! 

Wenngleich nun ilie-e tn er-ter Linie auf dir engere- Vaterland Bezug' 
nehmen, das Fl-a-s -tels im Vordergrund der Betrachtung steht, so wird doch 
auch Lothringen nicht ganz vergessen, (iebwiler vor allen sucht lang und breit 
zu beweisen, da— letzteres ein echt deutsches Land sei. Fr untersucht deshalb 
die wechselnden (ic-chicke unserer Heimat von den Zeilen Ludwigs des Frommen 
und Lothars an und hebt immer wieder hervor, da-s Lothringen dem deutschen 
Beiche gebore und keinem andern. Fr erinnert ausdrücklich an die kaiserliche 
Jurisdiktion über Metz. Toul und Verdun, betont, da-s die Metzer noch immer 
jährliche Aligaben an die kaiserliche K »— e zahlen und 'las- Kai-er Karl IV. nicht 
nur in Metz die goldene Bulle erlassen, sondern auch dort die Dralschal't Bar 
zur Markgrafsehaft erhoben habe. - Mö^e das Werk vor allen in KIsass-Lothringon 

!l-|s-ig ge'.e-en werd'"| und <t,i ' I !•■■ r.igi II <l,:-- i \ i ■ ' 1 1. • ; 1 1 'I n • < i e , I ,n ) k i v. icd< 1 1 ': . 

uns so lebendig werde, als bei doli alten elsassischen Humanisten. Grimme. 
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-Die <i i'S c In c hl e der A 1 a Ii i a n i> r n als Ii ,1 U » e s c h i <■ 1) I c< v. «Ii Julius CrMier. 
IS res hui IM»!». lieft .')7 •!•' 1 rircr-iHlinn^cii /in denlsehen Staats- 1111.I 
ll<cchtsgeschichte (Heraungelter l)r, Gierke, Fleriin). 

Der V« rfasser heahsmhli"!. wie «Ii i Titel eine (iesehiehle dir Aus- 

breitung nicht nur des »an/m _\ ! : 1 < 1 1 ; 1 • > 1 u n\ > ■ I U 1 ■ sondern auch der Itildun^ und 
lenilorialeii \ Ci andci iin-cii doi einzelnen t laue um den Znlcn «h r ersten Nieder- 
la>-iiti>.' der Al.uiiain rn im Mi, Im an zu «eWn. Mit grossem Weisse hat er dabei 

die alle und neu«' einschlägige Lillcrntnv itnrchforscht und verarbeitet. 

Sehr .111-tnhrln hr \ii-/.ii^e .siis Aimehimts Mareellmiis. I'i ji und anderen 

allen Aul. n eu durften hes mders dm l i.-.p hichtsfrennd erfreuen: dein Historiker 
Im in-i-n sir natürlich nn hls Neues. ;il>u«'so!u-n daum, dass hisweih-n eine Ouelle 
inil der :itii 1 1- 1 ■ n vev«.di< Ken. t i 1 1 • • dun Ii dir andere erläutert oder ergänzt wild. 

Ol« die so nii-lii!n ]i< lirii Schilderungen von Schhn Ilten, wie die bei Strass- 
bnrj.' iXü) und andere, in eine«- Arbeit, wie dir \ , «l iierende, iiulw endi^ waren, 
darüber winl i;ian \ erst I: 1: ■ 1 ] > • n uileilen. ie nachdem man du- I ir/eu linunj: >'ie 
schichte der Alamamiei]' -i< 'i eben zurechl 1. ^1 So\ ie[ ^'elil eiien doch aus dem 
tianzen hervor, dass weniger eine politische als eine Sl, deluniis-tieseliiclitc bcabsich- 
tigl w .o . In diesem Sinne wird denn am Ii das allmähliche Fortschreiten der ala- 
inaiini<( lirii und jutliun-isclien Niederlassungen. namenLu Ii aueli auf dein linken 
Lbrinufer. an <!••! Hand der Oiiellen, soweit diese zureichen, beschrieben, auch 
da" < .lenze zwischen Alainanneii im eiferen Sinne und Jutlnin-ien-Seliwal^n zu 
ziehen versucht. 

Wo die (Miellen uns 011 Main- hissen, sucht der YeiTasser di« selben zu er- 
e.mzcii. indem er hillswersr andere l'rknnden zu Kaie zieht, nämlich die 
Ortsnamen. Kann hat er nun gewiss an m< I. sehr rei ht uclhan. Ihe Ortsnamen sind 
ohne Zweifel eines der »geeignetsten Mittel, solche Linken nach Möglichkeit nuszn- 

!ü"ell. Leider hat es aber der Verfasser mit reiht zweifelhaftem Nutzen für seine 
1'nSei .-nehiai;: aiuewaiell. Auf Co und der Orlsnaisien niiiiml der Verfasser an. 
dass die- Alainannen colonisiercnd Lothringen in der (iegend der Saar und Mosel, 
ferner Luxemburg, ja Liinhni^ Iiis in die (Hegend wmi Maslru ht, he et/t nahen, 
dass sie in der ; ar,/en |Jlieni|>r..viii/. bis .Iii f n h und Köln sassen. »zerstreut, 
zwischen Maa-, und Mn-el mit 1 ijaiai iseheii. zwischen Mosel und Kheiti mit 
chattisehen Kranken.. S. 1S^. 

l'iul Worauf «znuiilet sieh diese Ansieht von einer so ungeheuren Ausdehnung 
alauiaimiseher Siedlungen und v..n «mein innerlich so ganz unwahrscheinlichen 
Durchen. andcrvu.iinni um Alamannni und franken, nichl in abhängiger, sondern 
111 - len hbcrechligter Stellung? 

Iiier ist die Motiv ierim:; : »Arnold ei klart für alamari'iis< h die Kndungen 
in::« n. Weiler, liefen, a( h. ImuiIi. hennn, slätlen ; tiir fränkisch heim, hajch. 
durl, haiisen, srheicL S. 24'dV Iis ist wahr, so s.-hriel. Arnold vor fünf und zwanzig 
Jahren, (v j:l . Ansiedliinjicn und Wanderungen deutscher Mainiue. Marlon - 1H7."»:. und 
er sau I noch: die in«.'en sin.l mimlei eiitsclieulend, weil sie den Alainanneii nicht 
a 11 s sc h I ie s s | : e h 1 ;"en -iiid; dav.c«rcn isl weder II 11 1 r 11 ! 1 c h, weil es hei 
keinem .um ein deuls, heu Mamiu vorkommt, l" i A'amannen aher unendlich oft. 
Nun mii---h' es doch an um I für steh schon hedenkhrh ersi heuieii. nach so lan-er 

Zeil ohne Weiteres auf de, \ u f !« Ihm l euii -< leie'r 1 rt en, >«•!!.. st v I'nle Arnolds, weiter- 

■iiham n Lei enn-er Liiifuii- hält.- aher dei Vei fasser eefnnden, das-, das untrii^- 
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liehe weilei längs»! von Gröber und andern Homamsien als ä< hi romam-eh t>elj*ai lilel 
wird. Heyne in seinem Wörterbuch il**r deutschen Spr.ii he schreibt einfach : 
weder knmiiil \(ni romanisch \ illare : dasselbe sas*l Klu-e m seinem elhwiiobeiischen 
Wut tcrhiich erklärt sieh die Hegren/img des» Vorkoni mens von weder im 

Allgemeinen diesseits des limes, namentlich aueli in der Chemprovinx, ungezwungen 
ohne alamannis.-be Finwirknng. 'Ii'- ja doch für alle viller- und villan« nicht 
angenommen weiden kann; und damit war dann da- -ingeu« die v.ai 

Arnold selbst na he g e lc g l <■ Vorsieht geboten. 

Aber d.-r Verfasser w iissie auch, dass neuerdings n;it ziemlichem Kr folg 
in die Amold>(hen Theorien Dresche gelegt worden war. er kannte j,. Weitem 
Schrift »Die Hesiedhmg d< s Alainannenlaniles'. SluCgart lS'.tN. ebrnsu auch 
Seliiber. »Die fi > uk Ischen und alatnanniseben Siedlungen in Gallien elc.,« Slrass- 
burg 1H«»4. Das gruppenweise Auftreten der beim, das der Verfasser betont (S. 253 1, 
das Kehlen des a lau ia im iseben in-.eu im Hammlanie am rechten Itheinufer, die 
Krklärung, dass die mgen, wenn \orhanden, so vn- dem fränki-chen heim ver- 
schwinden inilstden (U. a. b. S. _*r»t>, ilas Alles konnte dei Verfasser in letzterer 
Arbeit eiaVIert linden und es v -\ schwer- /n erll.ii.-n. wavnm er über diese Knler- 

suclumg. die er anführt, ohne einen Versuch der Widerlegung hinweggeht, w enn 
man nicht annimmt, dass er die beiden llüehtig erwähnten Arbeib-n von Schiher 
und Witte er-t etwas spül, na.-bdein das i: n <h schon /.ieudich fertig war, kennen 
b-rnle, so dass s H . dun höchst, u» das Konzept zu slöi i n d'-ohten, und er mm 
allenfalls das daraus verw ertete, was in sein selion abgeschlossenes System passte. 
Aber abgesehen davon, die Landest linde s< hwäbisch-alainanniseher Gegenden 

sste ihm doch schon einiges Mis-draucn ue».-u die unbedingte Dichtigkeit der 

Arnold'seheii Sätze erregen. Wenn bansen fränkisch ist. w ie kommt es. dass diese 
Fmhmg über das ganze Daden zn-miieb gleichmässig vertedt, im M'iden besonders 
bei Kebei Hilgen i häutiger ist. als im fränkischen leile; dass Thurgau «110 1 ein 
Teil von Zürich so zahlreiche hausen und eitlerer fast keine holen aufweisen ' 

Kheriso ist das »fränkische« hacli über Kaden vollkommen N-n hmässig 
verteilt, natürlich isi es als ein ►Ortsname th-r Was erseheiden« in gebirgigen 
(Jegenden am häutigsten. Audi da- * fränkische« dort halte der Verfasser am 

häufigsten in der Xähe des Coden s gefunden und bei näherem Nachforschen 

dann ermitteln können, dass es für den in und nach der Karolingerzeit germanisierten 
Osten so recht charakteristisch ist. im allen Salier-Lande aber fast ganz fehlt. 

Indessen, solche I "nlersurhungcn la-jen dem Verlasset- ferne, wie denn die 
i >i isnamenforsebung ,rcsp. dieWürdigung derF.i gebnisse de t selben seine schwächste 
Seite zu sein scheinen Dies erhellt aus seiner, an längst verschwundene Zeiten ge- 
mahn» lab a Art t ■ L \\ . i - ■ :■ i s den i ti I - i ,a im n n : a d V.ek-.n d-i n be- .n 
ders iiilenssit'i enden Stämme lai aus.ailesen. Ca lag in der Gegend \<-n liesan« <.y, 
zur Merow Inger Zed in den Hergen ein Ke/irk • Siaidingmn Der Verfasser sieht da 
nun Alainanneii S. _!')." I) wohl ohne zwingenden Grund, flenn die liegend wurde 
jedenfalls sehr bald Gebiet der Huigutider. und auch sie haben zahlreiche O -\ 
anfingen hinterlassen (schon Gröber wies darauf hin ). Scudilto aber ist der Name 
ein es Hu, i.iidr i d< -si-n '.ra'e-iein > 1^7 -i C -ad . :>ai f. n .-.in de I :, ■ • ; n- 
Oeschi< ble des bur- -roman. Königreichs S. 397.) Ks lag mir daran, dies herv.i- 
zubehen - ein Vorwurf soll dem Ib-rrn Verfasser aus seiner abweichenden An- 
sicht natürlich im hl gemacht w>-rd-n. 
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Anders livjjl «he Sache >«-h..n. wenn er S. 24:4 Srhwahin;: hei Mun< hen als 
nur >».-x isrl.e Mcllnii- h'tr.o Met. Kavier, idauh ich. und andere \ erweisen schon 
nii den I 'ersunennamen Suaho. dessen koselorm Suahilo augenscheinlich in 
Srhwahli-hauscn und S< hwahelw ms steckt. Dennoch w ird au« h letzteres hei 
Ke^enshur;:; samt ä anderen Ortsnamen aus der Otu-r]»l"iiiz. werden ferner 
Srhwahimiii' hen. S. hwahel-l.rrv, Schwah-K-u'. S. Itwahmuhlhau- eit aus der hair. 
I'ruwii/ Selm ,il)in, uii do. h alles \oll Suaven war und daher die llezeiclinun;; 
»schwähisch« »itn/. ini|.!\n-ti»-li wäre, als Orte hei angezogen, deren Namen eine 
»Schwnhensiedhing hez.eichnen. Ja der Verfasser schreckt nicht davor zurück, 
ähnlich henannle llrlr in t'ol>ia > -(i..|ha, Weiniar-Kisenaeli. lles-cn. Sachsen. 
1'tcus-n und Mei k lenlmi '^-Schwei in aU heweiskriiftiy für schwahisi he Siedlung, 
wie es wem-,; -lens den Anschein lial. heranzuziehen. V«i ^ I S. 214. Alter tu ich 
hedcnkluher ist die Methode, naeh der der Verfasser aianlhalhen Kiste m.ii 
I.e;il u iisisi heii < li.lonien entdeckt. Leuten. o h — Lcntiuuv im ('.antoti Krcihur^. 
dessen deutsche und roni.itnsi he form sofort den alten -illo-romischen Orls- 
naiiieii l'er-oncnnam. u mit jiii»el- tn»tciu acum zeiyl waht stdicinlu h Lun- 

I i ■ . 1 i i in •.!••!. 1 1 ii i die aiiesle nrk undi vi e- I ■ •! in |.rut< n knimeii i>l 
ihn: eine lenl lensist he Siedlung, ehenvi Leus, deutsch la-is im Wallis, und 
die l.enzeihaide hinter (".hur hat ihren Namen um dem-ed.en Volksslaniui. 

S. •_")'.» i Ahec n. ah. mehr: Per I a-uz w e i ler lad hei 1'orhacli, Linzer-matt hei (Sch- 
weiler. Lenzen hei AllöMin«. die Lcnzenmnhle hei Kosenlaim \ll-|ta\ ein , I.enzen- 
hau>. l.eii/.euhi urin, Lenzenmühle in Mitlei-. I'nier- und ( »herlranken werden ohne 
üedi iikeii als Uite leti/i-ehen Namen- luv e i ein let . Warum nicht auch la iizen- 
hof hei liiga? Siehl der Verlasse! nichl. da» ei zuviel hcweisl*. 

Ist nicht Lau/o ein hekunuter »erinanisehrr l'eix.n. iinanie. der sich zu 
Landfned. Land. dt « I < . \ erhall, wie l.innza> zu liuimmar. (iimtohald etc. Die 
hair. <»r'e Lenziiiiude und ähnliche durften s.^ai von drin hekaiinlen hair. 
»Lenz-, Leu/], für Lorenz. herkommen — nun, es sind ehen die verschiedensten 
Ahleitimyen für alle citierlen llrlr denkhar. die von Kall zu Kall zu erörtern 
waren, nur mei-lens nicht die \..n I.eiitien-.s, am wem^-ten nul dem Anspruch 
auf sichere A I ileiiiu die mir allenfalls lin l.enzhiii -j und na inenl lieh fiir Linz 
hei l'fullendo- r zntielli ii durfte. Ks i-l mir leid, diese Ausstellungen au einer 
-.1 iiei-si-rn und 'jrwi- nicht unVrrdiensUichct, Arh. i' her\orhehen zil müssen. 

ah- 1 unwidersprochen wind solche Leistungen zu sehr gceipiict, entweder den 

Leser mit falschen Voisle: ■aie'.rn ZU effilllen "der aher die Di tsnatnenfoi sehnig 

ICH discreditieren. 

Im rel.n-eii wird ja die Arhejt w.n \ielen mit Inleres-e und Nutzen ««•- 
h-sen werileii. da das Meiste durchaus nichl auf to|n.n«iiiastische I nlersuchun- 

he;,!! linde! jsl. St/l. 



Karl Weller .lle-iedlunz d. s A I a m a • n-La mir s . Sonderah druck au- den 

Wiirtteinhei^iM lien Viel lel jahrsludleii IYn l.aude--e>cliichte. Nene Fol^e VII 

Hei kurze Caan, \,,n Seilen uenu^t dem Verfasser, eine treflliihe 
veilfiiii-jte 1'ehersicht nl-er den neuesten Stand der Sicdlnnu-'-esrhu hie zu ychen. 

Ilrl A 1 1 '1 1 ' 1 1 iel | ii n -rln Hit er i ai ih'U -iih I >e V.i | n | •! i IldeO Ausie'iteli mit ^'llleui Rlifke 
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die enipfehlensvvei lere > probablere ' heiausgegi dien zu haben, in anderen Fallen 
verhält er sich \ oi sichtig ri-ferit-ri-m I . und überlässl dem Leser, in den angezogenen 
Huchem sicli des Näheren zu unterrichten, so z. I! hinsieht hell des Widerspruches, 
den die Ansicht Maurers über du- urgeriiiantsrhcn Markgenossenschaften von 
englischer und französischer Seile erfahren hat. 

Di l Ansicht i>l aber auch der Verfasser, dass die ältesten Aiisiedliiugon der 
Alamanncn nn Zehntland einen genossenschaftlichen Charakter hatten, dass »1 i < • 
Ansiedinnyen der Stämme nach Danen und I "nlergauen > lliitiderlschafter i und zu- 
letzt nneh Sippen erfolgten, entsprechend der Hf-ciesv ei fassiing des streitbaren 
kolonisierenden Stammes ; in dieser Hinsicht folgt der Verfasser rückhaltslos den 
Mahnen, die ich in meiner Fnlersiichung über -fränkische und alamannische Sied- 
lungen in (ja I hen« ein-e-el, lagen halte. Audi darin stimmt er mit dieser Arheit 
ii herein, dass die Ortsnamen auf ingen der Ausdruck dieser Sippensiedhingcn 
und keineswegs als charakteristisch für alainannisehe Siedlungen anzusehen sind: 
dass ein Vordringen von Alamannen >u die liegend von Jülich oder Köln nur auf 
einem Rauh- oder Meercsziig deukhar sei, dass die Sippensiedhingcn sich auch 
hei andern als alemann. Völkern, so hei Franken. Longuhardcn. in Hriltanien 
durch ( iiumliing von Ortsnamen dieser Itildung kennzeichnet 

Dagegen ist der Verfasser, der namentlich auch die vvirthschaflsgeschicht- 
lichen Arbeiten mit sorgsamen Dlicke verfolgt hat. der Meinung, dass die Orts- 
namen auf heim von denen auf ingen nie hl zu unterscheiden, namentlich nicht 
als Ilerrensiedlungeii aufzufassen seien. 

Seine lieg Hindling dieses Widerspruchs gegen die betreffenden Ansichten 
iles oben zitierten Hiiches ist zum Ted wenig beweisend, wir meinen besonders 
den Hinweis auf die Form Insheim. Schon Föislemann zweifelte, o|> ingaheun 
die Siedlung der ingen. einer Sippe, oder die Siedlung eines Finz.clnen bedeute, 
wobei statt des Genitiv. s die adjektivische Form ing dein Personennamen ange- 
hängt wurde. 

Fr hat sich für die letztere Alternative entschieden. In manchen Fällen, 
vielleicht in vielen, ist diese \niiihme sicher richtig. In einzelnen Fällen liefert 
Förstemann den überzeugenden Heu eis. dass der Name nie diese Deutung zu- 
lasse. Immerhin mag in vielen andern Fällen mga die itedenluug eines Heu. 
pluralis haben 

F.ine dritte Möglichkeit hleibl lieslelieti es konnte ja. wenn 1 i« i in nicht dorf, 

sondern unbedingt Dorf leibeigenen Dauern bedenlele, wie wenigstens SeehohlU 

behauptet, auch ein ingen das m Fnfreilieil geriet h, und das geschalt fnih und 
ausserordetilli Jl häutig in gewissen Gegenden, ingahemi geheissen uoiilen sein, 
wenigstens in den Fikunden. In der Thal he.ssen manche Oite in Südwcst- 
deiitschland, die urkundlich ingaheun, incheim lauten, jetzt wieder Tri - ingen 
schlechtweg. 

Der Versuch Weilers, die .lieiin in Daileii nndllsass als Gründungen Wirt- 
schaft Ii- h fortgeschrittener Alamaiuien zu deiilen ia. a. O. S. XI X\ ist auch 
nicht sehr glücklich, denn die Desiedliuig Jlel v clicns. wo ingen vorherrscht, geschah 
ja viel später als die der rechtsrheinischen Dllcinchcne. 

Ilezüglnh ib-r weiter \ei tritt Weller die jetzt vorbei rsciiend-- Ansicht roma- 
nischen Frsprungs. wenigstens des Wortes, und da ei die Alaitiaintentheorie l'iir 
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i|i Ii deutschen N -W M i n n II. h.il i'i keinen Anlas- jene weder tl • • i~ Ilbcin- 
i invii! ; drn Alaiirurmcii zuzusprechen Auch .Ii- Spuren dichterer romanischer 
lh-\Mk«-rung :mi. lUh-nsee \v..m-.I.-ii ^-Ir.-ill; rim- die S< liu.-s/. namentlich die 
(irenzen der alamaiui srli. u i. hl Lu „'»indischen Siedlung dortm. s< heml mit zu 
wenig herueksichli«rl .ledenfafs kann die kleine Sehnt'-, die so vieles Wiehlige 
uinl An^in- rli"!,d. in knapper, aher klarer Sprach»- enthalt, Freunden der Sied- 
hin- ^im In. hie um hestens empfohlen werden. 



Emil Erbrich, Lieder aus d<-tu M- lz. r Lande, französische Volkslieder ver- 
deutscht. M.lz. Kven. lS'.t:'.. 

M. t/er Hilde,- und Lieder. .Met/., x-riha. 1SH1). 

Melier den |>. .i l li.-n Wei l beider Saininl Hi^eii ein frt.il zu fallen. ist 
hier nicht unsere Aufsah«-, und wir können um so eher darauf verzichten, als 
alle Kundigen I ingst duruhcr eini» sind. Wenn wir dennoch die P.ändehen einer 
l»e>preeluiii« unlei/'e lien, > u reizt uns I ie >i ■! Uts der Inhal!, der für uns \«ui 
grossem Interesse i.sl. <i<rade heule, u .» man mit Vorliehe die Kulturgeschichte 
liehandelt, wo man den Luisse], Li- des Volk.'- zu luhf-n -uehl, auf Sitten und ( iehraurhe 
ein so grosses tiewii Ii» h-gl, i-t es sicherlich ein nur lehhafl zu hegriissendes 
ruleniehinen, auch ih n Klängen des Volkslieds zu lauschen, um so mehr in 
unseren (',, '„'enden, die Jahrhunderte lang dem ulsi htnui entfremdet waren und 
slets dem französischen S|.i a< h-ehieie au-jehoi I hahen. - fthruh bietet uns iu 
-einen Liedern aus dem Met/er Lande eine freie l'ehei liagung und Nach- 
bildung alUothrntg iseher Volkslieder, die iu den iMier Jahren im Auftrage der 
französischen Regierung gesammelt und vom Comle de Puymaigie herausgesehen 
wurden. |»as. Werk ist nichl nur selten -ewordeu, sondern auch dem grossen 
l'uhlikum ziemlich unverständlich, da L -in Ted der Ln-der im Metzer Dialekt ab- 
geltest ist. Tin so lehhafter ist frbin hs Werkchen zu begrüssen, das uns einen 
tiefen Hink Ihun l.isst m die lutlw inui- he Volksseele. Und Infi kwürdig : wie viel 
deutsches Sinnen und Minnen, fühlen und Lenken klingt uns aus diesen Liedern 
entgegen ; i.sl es doch, als schlügen die faule des deutschen Volksliedes an unser 
«Ihr, wenn wir lesen von Scheiden und Meiden und Wiederseht), von ewiger 

flehe oder fnlrelie Ii s w. Ülelel ni'h! da- tiedl.ht -Treue Liehe- den gleichen 

Inhalt als das deutsche von den zwei Königskin lern, die einander so lieh hallen ' 
Wie muten uns nichl d-.- Wanderlieder an! Da- isl echt deutsches fühlen, und 
«liese l.eduhlc zeigen hesser, als dickleibig»- (leschiehtsw ei ke. wie sehr auch auf 
ihe französisch sprechende Itevölkei nn- Lothrin;ieiis «las llenlsehlum eingewirkt 
hat und d.iss diese Wirkung no. h angedauert hat, selh-l als die politische /,u- 
gelio, i:;k. ll zum Heii'-elicn deiche Lireist der fieschiehle angehörte, liesonders 
interessanl sind die sogenannten Tiima/os oih r Mailieder, die dem Me'/er Lande 
eigentümlich waren; Um so mein i.-t <>- ,u hedauern, dass sie jetzt fast \olhg 
verschwunden sind 

Hahen nun die Lieder ans dem M.-Iz. i Lande vor allem kullur »eschichl- 
hclien \\ < i I , -o hegt der >. hv, erpiiuk I der -Mel/.r Polder und Lieder* mein- auf 
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dem Gthiele der eigentlichen < iesi lachte. Ihr Absicht (Iis Dichters war. hervor- 
ragende Kreignisse aus der werhsokollen Vergangenheit des Met/er I . ; 1 1 1 * i < - 
poetisch darzustellen, und so fuhrt er uns denn mit sicherer Hand durch eine 
lieihe Mm Jahrhunderten. Wir sehen den hehren ( i I n iilx-nsl i< .[< ti St, Clemens auf 
der Höhe von Domol im Gehcle, lernen die Griitiel der Norniannonziigo kennen. 
I>tr\vundem dir Xachslenliehc des lüsch.ifs IVIrr utiil freuen uns filier das schöne 
poetische Denkmal, welches Krhnch dem hiedern, schlichten liärker llarelle ge- 
setzt hat. um so mein-, al> die Ihm hnft am Köinenhor. die einst seine Thal ver- 
kündete, leider der Thorerhreiterun^ /um Opfer geisHen ist Alter nielil nur in 
das graue Alterlum und Mittelalter versetz I uns der Dichter, auch die Gest Im hie 
der Stadt Mol/ in neuerer Zeit hat er nicht vergessen. Der Besuch unseres 
lleldenkaisers im Mai 1*77, die KrölYnung des Wilhelm -Viklmiaslifls in Kur/el. 
die Gedenk ta-jc der grossen Schlachten um Mcl/, sie weiden Lesungen und ver- 
herrlicht. Dass auch m dieser Sammlung einige Trimazos als speziell Melzer 
Landesgesange Aufnahme gefunden lialien, isl nur zu lohen. So hietet uns also 
das Werk im dichterischen Gewände eine willkommene Krgiinzuug und l!e- 
rei< herung der historischen S« hriflen iilwr Metz und l'mgogend, und wir wollen 
wünschen, dass es von allen Freunden \ atcrliindiM her Geschichte nicht nur ge- 
schätzt, sondern auch eifrig gelesen werde. (irimmr. 
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BERICHT 

über die Tfaäticjkeit der Gesellschaft für lothringische Geschichte und 

Altertumskunde 

vom 1. April lS'.ut l.is 1. April I'.mmj «,. 
Geschenke 

i rl.i.-l! die «iesells. -hilft vom 1 April 1H!W bis 1. A|>ri! 1 !M N t von 
n.K-h Ii '1 -j t-iii I -.ii.iüiitrii llfi reu : 

Direktor ;i I» \U>\. Forlseizunj: seines Werkes: Fe pnv s de l.-i >arr>- . 
Du. ,vii:i>. Kn-vsi als Vorsitzender des AufsH htsrats ih r Aktienhr.iuei ei 

S. Nn >'i.\i> /u Nu derjeulz (S 374. 37M.. 
Baurai Kp.u.kr in Metz s. 374 

Fenttier Sr-nr hsskh iii Drillingen S 37.) , 
Apotheker S/ai 4 kan>ky in Met/ S. 375/. 
Nular Weih.r in Lorrhingen (S. .177 
hri'ishauirispi'klnr üii ik in C.li,iteau-Salins (S. 377). 
Pfarrer Conu s in Altrip > 377). 
Syinphonan Wii.ii: in II . ■( i 1 1 1 _ «■ 1 1 37*.. 
Danrat Mnm »iA in Diedenhnfen > S. 37*, 3S-J.. 

-II Ii. (.IIKM. 1,1 hP.ttn, Hl M f ■ I / S 37*. 

I i/j.in-slfr Di i i i 's in Melz <>. 37!», BW). 
l!<-/l|-ks[ii;isii|i-nl Kliliiihrii von II oi .n i;~ i l- 1 \ ' S " i-S« I • . 
<iarriiMinhuuin.s|<eklor Fnon m in .\h-l, i."v 3*1. 3*3.. 
Dan ral Km j u.usi.mkii. in M • • I / -S. :\H->,. 
lUttmcistcr n. D. IU-nnkn in IHierhomhurg (5. 3tö). 
Kursier Rkiciiei i zu Hachenberg > . ;i83 . 
Pfarrer Fi tit zu Aujmiv ,S 3.s j 

Ingenieur llrnii; /u Diedrnhofen - Frankenlhal S 3S:t 

Ihnen Allen sei aneh an dieser Melle 3er verhmdlie li-le Dank fnr diese 
reichen Zuwendungen aus-es|.ro.-hen. 

Vorstandasitzung am Donnerstag, dem 6. April 1899, nachmittags 4 Uhr 

im Bezirkspräsidium. 

Anwesend tler Vorsitzende, von Daa. ke. (o-imme. Kenne. Kaiifinann, Paulus. 
Weiler, Wu lnnann. Wolfram. 

Der fiehatzineister von D.iaeke b-t die Cednuuc Ihr IMIS-HI) und den 
llaushaltun^-|.laii für lS(i')-UHK) v.. r . D><i Voran- hl. i- wird in folgender Form 
vom Vorstände genelimi-l : 

\ (. 13 Ii s <■ Ii 1 a ^ 

<ler (ie-fllscliaH für lollu in^Hcli.' I lescliii-litc und AllorliiinskiiiKlc 

s für 18DD-1D00. 

F i u na Ii m e n 

I itol I. Vereiiisheilrii^e 32m .« 

» II. Deihiilfen 2t MO . 

• III. Deihülfe zur liei au--aln loihring (ö •-> In« li«s.|Uelh<n 33^1 ■ 
IV. Sonstige Fnuiah n ■ Si X > 

Xii-jiiiinen .... ;<:i.H) ,U 

' liie IV. im/. he I Vin kel, nie; hat Her. Aieh-iv -ekn-'.ar und Mitglied 
der (o--e||M'halt l'.hi:siian\ freundlu (ist nbernoiiiinen. 
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Compte-rcndu 
des travaux de la Soeiete d'liistoire et darcheologie lorraine 

du l" r avri! 181)1) au 1 er nvril H>Ou l . 
Des cadeaux 

ont cti' iliinm s ;t In S>deh'\ du t* r avril 1MW au l" r avril lH'.Ht, par les persoiun-» 

ri-a|.r< v dononiiin'es : 

MM. Itnx, diret teur <■ d . siiile de Min oiivragc « Le pays de la Sine >. 

Du. I.KNsi, modeem, 1 1 • 1 1 1 1 1 1 < • presidonl du couseil di- surveillaiuo de 

la brasserie par aclion* bt-Nieolas a H.is-.*-- Yutz fp. 'Mi. :t7K>. 
Keller, conseiller d'ai clntocluro. a Mol/ ;p. .574 'i. 
Scm.ossF.it. rentier, ä Drulinuen ( (( . :t7ö . 
Szaihanshy, pbarmacion, ä Motz :p. H7.'» . 
Wilter, notaire, Lorcbin;:en i'p .L7< 

liiiEFK. inspectenr dos travaux pnldic- d'arrondi<soment a Chätean- 

•Satius ! p. 'Mi). 
llni.nns, eure, a Altrip p 377 
Wki.iek. Syniphorien, a IL'-din<!en p. MSi. 

Murloi:k. conseiller d'arcbiteclure. a Diedeiihofeu p. MH. :W>\. 

stud. clirm. la-DEU io, a Motz ','p. H78.. 

Dellks, arcbipretre. a Metz (,,. 37», :WO). 

Daron de Hammeus'i ein. pr< sidcut de la Lorraine (p. 3K( ) 

I'Homm, inspectenr des trax au\ publio de la Garnison, ;i Metz . p. 3N1, "INI} 

Kmti F.nscHEii», conseiller d an luletlure, a Met/ ip. 382. 

Hennen, capilaine de ravalerie in retraite, a i Iberboniliurg p 

I'Eichelt, garde-fore>tier. a Knclicnberg fp. 383''. 

I'etit, eure, a Auunv fp. ;iH:t i 

Huiihit. Ingenieur a Diedrnbofon-Frankcntlial ip. 383i. 

A toutes cos personnes noiis expriinons < '<ral< nt a cet endroit uns meil- 

leurs reinen lenicnls pour lours precieux dons. 

Seance du Bureau le jeudi, 6 avril 1900, ä 4 heuros de l'apres-midi, 
ä l'hötel de la Presidenoe. 

Sollt prcseiits: MM le l'r-'sidenl. de Daacke. Wu lnnann. (irimmc, Kenne. 
Kaufmann. Paulus, Weiter rt Wolfram. 

M. de Daarke, tresorier, presenlo les ( oniptcs de IVxercico IKIW-W, ainsi 
quo le projet de hudlet pour iVxercice 18fl«»-1fHKi. Le proiet est approuvo ainsi 
<pi'il suit : 

PHO.IKT DK HlilHiKT 
de la Societe d'bisloire et d'arohöologie lorraine 
pour lexercicc 18!»!>-t»<X). 

Jtrc' ttes : 

Titro 1. flotisations 32<X) M 

II. Subventions 2000 » 

> III. Subvention pour la publnation de sources < oneer- 

nant Ihistoiro de la Lorraine 3300 » 

IV. Keeeltes diverses Sl.NI » 

Total des reccUes . . . »30<> .«4 

1 1 Tiaduetion due li robligeaiice de M Cliristianv, seeretaire aux arthives 
departeuientales. membre de la Societe. 
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A u - - ;i I" n : 

I ii. . I Jahrbuch, ! >rit< kki»l«-n und Honorar .il 

II. Ausgrabungen . . *."><> 

► III Ankauf historischer i Ji- *-n-!^ ml»«. Huchem ete. . -4« « » 
IV. Sonstige Ih ucksa. hen, Schreibmaterial etc. . . . 2?~>'» » 
\ Herausgehe lirihriuK. <ieschichls<|Uellen .... > 
VI h^gemem, IWlok..sten, llotenlöhne <ic . . . VM>> 

Zusammen balamicrii .... '.i:kki A 
Kür den Sommer l v ".t werden • > Ausiliigc in Aussieht g> nomne-n: 1- na. Ii 
Reirhersberg- Jiislbcrg Homha« Ii , > u.x h \h>i< -hingen, it. nach Xorroy-le-Ye- 
neur F.'vcs. 



Vom .lalii Imh he l*!is sollen )«m K\.-ii. (l ian- lir g< «Im. kl und den Teil- 
nehmern an der ..eneryivei -aniii.liin; der ' «cs< Im htsvcreinc überreicht weiden 

I ». ■ 1 1 1 lue -hi in Kedingen werden :tt> Mk. .u Ausgrabungen bewilligt. 

Für einen M»m: ii>. h /Mr A u !': i. . f . ■ . .»- des Nu d. noJjcner 1 'und. s werden 
I * r . » f . - - ■ - 1 hr \V|. hm. um -J.'H 1 Mk zur \ ei-fu-.ung gi stellt 

ha-» Abk. i : 1 1 . ; » • n (ui f ihr Iii u. i vi. welches |»r. Wolfram mit Herrn Fretse 
fur .hn Drink des .hilnlim 1:-, geimu.-ii hat. und in <hr ih-n Akt. n einverleibten 
Fassung g< -n.-limigl 

Sitzung am Donnerstag, dem 6 April 1899, nachmittags 5 Uhr 
im Bezirkspräsidium. 

Ainvi-M-nil die <<\» ugenaniitcn Yurs|und>u.ilg!icdf r, zu ih nen lux Ii Herr 
lluher knmint, und flw;i J 1 ' AI i ' 1 1 . • . U • [• . 

Neu aufgenommen werden <lie Herren I 'c .f.---:. >r Kohlm Metz. Abbe Sibille- 
M Julien, Megmrungss« krctai A'cuhauer-Mclz. ( H.erleiilnatil Freiherr von Anten- 
rie.l, Leutnant \V..ltl un.l Alue» umi Infant, rie-liegim.nl !»7, Saarburg 

her Vorj.ilzvn.le leill .h-n K. . hnun--.absehlu.ss un.l den Voranschlag für 
ls!>!» mit. Ohm- Widerspruch angenommen. Zu Rechnungsprüfern werden er- 
nannt die Herren Foi-.inx i-.ter llahham r und huckl.ir hr. Ileeb. 

Herr Weiter berichtet kurz über >. ine A11-.-1. »hingen un.l Funde bei La 
Valette, desgleichen über .he Tumuli bei >. h,i!haih Fr wird ersucht, die Lei- 
tung der Ausgrabungen bei Schall..;.. h zu übernehmen. 

Ib er Oberlehrer hr. Kenne sprn ht über gallor..mis< lies Kullurleben in 
Lothringen und zw ar speziell über die Religion an der Hand zahlreicher beziig- 
beher tiegeiist unde und Ahbiblungen. her Vorsitzende dankt im Namen der An- 
wesenden, her Vortrag wird im .lalnhuche erscheinen 

Sitzung am Donnerstag, dem 18. Mai 1899, nachmittags 5 Uhr 
im Bezirkspräsidium. 

Anwesend vom Vorhände: von llaminei -dein. Hübet, von Daacke. Kauf- 
mann. Keime, l'aulu--. Wiclunann und etwa .'«.'» Mitglieder. 

her Voisil/.emie berichtet über die Bi-i- hligung der St. Felers-Abtei durch 
Ihre M.ijest.iien d. Ii Kais, r und die Kaisern» und t- ill lud, dass der Kaiser der 
tieseSI-, h.dt Mu*\ Mk. nheru !.■>,.,, lm ,| |„.,| :l , h ;l |„. ( ,| ;iv , ,]„. Fui.dgepenjitiinde 
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Tide I. Amiliane, iinpie^iori et Imnoraires .... ."(^.Ki .W, 

> II. Ponillea hTjO ■ 

■ III AcbaL .r.il.j. is lusU.uqiH--. livrr* <•!(• 4iX> 

IV lin|.rinn'.s divers, IVais de bureau, ••!«•. ... 2.'>l» 

V PllMl« allon iL' xilirr.'- colecieald l'll ! - I . 'I !"<• « 1 1 - 1,1 

Lorraine 9800 > 

• VI. Frais de pat. courses et depenses diver>r s . l.KJO 

Total des depenses . . . '.MjO II 

Le liunau | .ri > j i • 1 1 «*. |.>ur !«■ cniiianl de 1'ele prorbain, o e\mr-ions: I" a 
Richeiuoiit -Jnslemont lloniba-. 2" ä Mm liai):.'«', :!" a Normy-Ie- Veneur lY-ves. 

L<> tira^e de l'annuaire ls'.ts <era au-nmi)!«'' de HK> exemplaires destmes a elre 
dislribue- aox ilillV'H'iils membre- le rAssemblee suierale des S.etele-. lu-tnriipies 

."Hl M. [alloni- an u'arde l'oreslier de Kedm^en pour l'exee ulion de fouilles. 

P<mr la rnnfci linn d'une arnioire «lotlm *• a lenfertnei- le- inonnaies de 
Ni«-derr«-nt;ien, lo bmvau vole im credit de 2'»n M 

Lc contra! passe t-nlrt* M. I«' l ,r Wolfram <•! M. Preise pour riinprc--sion 
de l'annuairi' est appromv sotis l'-> conditio!»- Miivante-: L'unpriine rie s'eujjap- 
ii imprimer les ntatiii~.i i als de la Soeiele dune manit rc < «mlitiiii : < die en^igera 
a. > et eilet um < ompositcur au eourant de la par'ie. La So« iete consent ä paver 
1>< »ii r eba<pie faliier (iarnminl < («etil romaini. laniuie allemandc (iHMJ c xcmplaires) 
ö4 .MI;., p«>ur < liat|ue caliier cara« t« !«• petit, languc allemande, t»5 Mk. Surtaxe 
pour l<s lan/ims et rankeres 'vieil alleniaml. vieux t'rancais ou laiin par caliier 
Garmond ö Mk. et par cahier raraderes petil s Ii Mk. Pour Plit exemplaires «n 
plus la Socii' le s enuaire a pa\er nue surlaxe de 5 Mk 

Seanoe du jeudi, 6 avril 1899, ä 5 heures de lapres-midi, 
ä l'hötel de la Presidence. 

Soul reeus au nombrc des membres de la Society- ; MM le D r Köhler, pro- 
fesseur ä Met/, l'abhe Sihille. eure ä St-.lulien, Neubauer, secrelaire de uouverue- 
ment ä Metz, le barou d'Autenried, lieiilcnant en preiniev, Wölfl et Alwes. 
lieuleiiauts au rej.'iiuenl d'iulanterie n° 1)7. ä >aaihui£. 

M. le President soumet ä Fasse mblee les coniptes de Pexertn e IX!'»K-H!» 
auisi qiie le projel de Inulget pour l'exerciee lS«')-t««X), Ies<(U«ds sont appnuives 
sans diseussion. M. Ilallbauer, inspecteur «les for."-ls et M. le I) r llceb, direeb ur, 
sont eliarges de la verilicalion des eomptes. 

M. Welter, nolaire, fait un rapporf su< « im t siir les fouilles et les Iroii- 
vailles faites dans les envirous de La Valette, ainsi ipie sur le> tumuli pr«'s de 
Si balbaeb M. Welter esl prie di- -e ebar»er de la dire< lion de- fouille^ ä pia- 
ii.pier ä Selialbafb. 

M Keime doime ensmte b « Iure d un rapporl sm la eivilisation j;allo-romaine 
en Lorraine et, en partieuber, sur la reb^mu en vi^ueur a la meine «'pnipn-. 
I»ans le cours de sa Conference il moiitre un ^rand nombre d'ob.jels et de iigures 
qui ont rapport ä la maliere. M. le President remereie au nom de Passemblee. 
Le rapport de M. Keime sera public- dans l'Annuaire. 

Seance du jeudl, 18 mai 1899, ä 5 heures de l'apres-midi, 
ä l'hötel de la Presidence. 

Assistent ä ia s.'anre: MM de Hanmierstein. Iluber. de l>an< ke. Kaufmann, 
Ki'ime, Paulus. Wiehmann. membres du Rureau, et einimn X> sociel;ure>. 

M. le President fait ennnattre a I'assemblee <|Ue leiirs Majestes rCinpen ur 
et rimperalrice ont visile l'aneienne e-^lise abbaliale de St-Piovte 
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in Mclz bleiben sollen. Kr giebl ferner Kenntnis \>>i\ dem Kongtess zu Arbm. 
von dem die Gnindkat leti bei iciTi-iidcn Schreiben <bs hi-1ori-.ehen Seminars in 
Leipzig und de- Herrn lJ.-i-1i-l.-in in slrassburg. 

Als n.-ii.- Mitglieder werden auf- .-n inen: Di Mav .Iaumv.->aargemün.l 

un.l Greii/pohzeikommi — ,ir Xoidmami -Anianw .der. 

/ur Venesung i-.-laiiul «-in Brief des g eoh >g i>< dien Instituts inDarnota.lt, in 
dem mitgeteilt und. da>> .In- in il.-r St IVtei-, Ahl. i gefundene Säule aus kara- 
n-chcin Marni.tr i-l. Hinweis auf du- » - i 1 1 ■.: « ^.tn^t»n.-ii Tauschst In dien. Darauf 
h.ill der V.ii sitzende. Freiherr v.»n Hammet stein. . I < ■ 11 angekündigten Vortrag über 
ih n Kardinal Ann«' d'K.s. ars de Givry, Bischof v>>n Metz, und die französischen 

AniH-xit.nsahsichtt-n auf das Fiirstbistum Met/, in welche r um Gegensalz zu 

Sam-rland (Jahrh. |WV> zeigt, da>s der Bischof, obw< -hl seihst Franzose, die Kin- 
verlcibnng th-s Für-tbi-lnins in Frankreich verhindert hat Gedruckt .lahr- 
hu. h X. i:,3 IT. 1 

Ausflug am Sonnabend, dem 22. Juli 1899. nach Norroy-Ie-Veneur und Feves. 

l-.twa 20 Mitglieder fuhren im« dem Zuge 2""' I hr nach Ainanweiler. \'<>n 
dort aus ging es unter Führung des Vorsitzenden auf schattigem Waldwege nach 
dem im Bau bcgrill.nen Fori hei Saulnv, wo die Funde, deren Ausgrabung und 
Krhaltung man der Sorgfalt des Heu 11 1 lauptmanns Frank von der Fortiiikation 
dankt, besichtigt wurden. Ks handelt seh um ein Me rkurheiligtum, von dem 
noch ein Standbild des Merkur vollständig, ein anderes in Stücke geschlafen 
zu Tage gefördert worden isl. Xaeh kurzer F.ri'ris. hting in der unweit ge- 
legenen Kantine Abstieg nach Xormv - b- V. n. ur. Dort unter Führung des 
Herrn Architekten Blaue Besichtigung der Kirche und vor allem der romani- 
schen Krypta, deren Zugang insofern sehr schwierig war. als die Anwesenden 
durch einen engen Schacht hmuntcisteigen mussten. Dann wanderte man 
weiter Ins levcs, wo die in den Jahren 1">2;> 2l» gebaute Kirche besichtigt 
wurde Auch hier übernahm Herr Blaue den erläuternden Vortrag. Xacli kurzer 
Krfrischung (aiisgczci< hneler Fever W em , die von Herrn Schiffer angeboten 
wurde, begaben sich die Anwesenden nach Mai/mies, um von <la aus nach einem 
auf der schattigen Veranda der dem Bahnhof gegenüberliegenden Bcstaurali.ui 
eingenommenen Abendimbiss. die Umkreise nach Met/, anzutreten. 

Vorstandssitzung am Dienstag, dem 18. August 1899. mittags 12 Uhr 

im Bezirkspräsidium. 

Anwesend: von llaminei stein, von Daaekc, Wichmann, Wolfram. 

Ks wird beschlossen einen Vertreter zu dem Kongresse belgischer Go- 
schicbtsvereine nach Arlou zu schicken. Mit der Vertretung wird Archivdirektor 
Dr. Wolfram beauftragt 

Zu der Generalversammlung der deutschen Geschit Iiisvereine sollen 5 Ver- 
treter entsandt weiden. In Aussicht genommen werden Keime, Paulus, Weiter. 
Wichmann, Wolfram. 

Herrn Privatdo. enl Di Bloch sollen als I -'.ntschädigung für seine Heise nach 
Pari- 140 Mk. gezahlt werden : Kollatn.niei img des Kartulais von St. Vanne). 
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Sa Majesle rKiii|..-ifur a «latu.ii.'- areurdcr a la Sx-iete im d<>n <k :VH>1) Mk. 
et a onloniie i|iic Irs trou\ adks faites dans cet «'«lilice fussent ilrpusrcs au musee 
ik' Metz. M Ii- Prcsidml donne en>ui!e i ■oiuiihiiik alion ilu jn< >-j i a in j i m- du con^rt'-s 
liistorique d'Atlon, de la 1**11 rc- • ! 1 1 -.i' niinaire hUlnrnpie de I.cipzi>; et de cell.- de 
M Itechstein de Strussb'ir-g, luiilcs deu\ relative-, an\ rarlf-s fundamentale:,. 

Sunt roi us iw-inbres «Ii- la S< «c-i.'-r : MM. Ii- h r Ma\ .laum-z ä Saar-.cmi'mil 
«t Nordmann. < ommissairc de police, ä Am.mu eder. 

II est <h nun- leituie d'une lettre dt- rinstitiil p l otojzi'iMtr de Dai uislaill con- 
lirmanl ijuc la «-olonne < l •'• i ou\ ei le dans IV-jJi.M- St-Pierre est en marl'iri! de 
Larrare. Los |iiilili(-ali<nis re. ues en n h;in^- de untre amiuaiie sunt passtVs en 
rt-vup. M Ii- l-aron de llammorsl.in, pri'-sidont dt- la Soeiele. fad t-us il<- um- Con- 
ference sur Ii- oardinal Anne d'Ksrars de iiivr\,' i\-'ipie Metz, et sur li-s in- 
tentinns de la Franc«' «l'annexcr l'cv.cln- de Metz 

l/orati-nr « taldit, conl rairomcnl a lopum-n oiimm- par M Saui-rland An- 
nuain- im\), .|iu- I«- pn'lal, <|iion|U«- franoais. a fad o)> j .< >-i I n «r\ a la n'-union «le 
Foveclie de Motz ä la Franc«-. 

Promenade archeologique ä Norroy-Ie-Veneur et Feves du 22 juillet 1899. 

Promenade an lx' »1« »n i'juc ä. N<>rr<>\ - le-Yem-ur cl fY-vos 'In 22 juillet 1 Stift. 
2M sor-ii'-tain-s einitoit priront le Ivain de 2.0"» Ii pour -c midie ä Aman- 
wt-di-r. De la, la S.Miele, pivc-dee d«- smi President, m- n-ndit par des ilu-mms 
nmbra^es et au tiavers de la fur«*t jusrju'aii fort i-n constru-linn de Saulny, oii 
on cul 1'ociaMon de voir l«-s l'uudlc-. et tiniivailks f.ntrs. snih l,i din-elinu de 
M Frank, capitaim- du ^ nu- 
ll s'a^it d un sanetuaire ib'-die a Men uro, «Ion! on a Irmivi' mit- statu«- bi«-n 

oonscrvee et un<- aulro brise«- en pliisicurs nr;m\. Los promeiieurs prireiit 

uue oullation «lans la < anliiu- siluc«- a posiinil.'- «-I d' -rcndin-id «.-iismt«- v is 
Norruy-li'-Vcncur. Il> y vi>itcn-nt l'i'-uli-c cl, cn parliculii-r. la < t \ pt « • si nuiian- 

tiiJUt-, dnllt Tcntri c est In s dlflii ilr in ei- >ens que Ii- vi-lteilr est oli||»e de 

desccinln- par unc «ak-ric «'-tnute I.'mii pniirsuivd i-ti-uili- la ruiilc ju-niie I r-ves, 
oü Fun visita I'i'-^Iim- onstnnlc pi ndatil k- annces l.Vj:» 2«i. Ii i, coininc ä Nnrn.y- 
le-Vcncur, M. klaue, aivlidcrte, «lunna Ii s e\plicalions n«'i essaucs Apn s avmr 
aeeept«'- i|uclipies ral'raii liisbi iiicnts i vm de Fi'-ve> e\« ellent \ ullVrts pai M. SrliiflVr, 
les t'XLtii-sionni.stes ilcscciidircnt vers Maizu'-res, Apres le sonper piis ä la hälc 
»»us la \eranda ombrajiee du reslauiant silut- \ is-a-vis de la ^.m-, la Sm i.'-te s\-n 
rcti.urna par le train ii Met/. 

Seance du Bureau le mardi, 18 aoüt 1899. ä midi, ä l'hötcl de la Presidence. 

Sont pres«-nts: MM.de I lanmiei stein, de Haaike, Wu lunann et Wolfram 

Le llureau «b'-cid«! d'envnw-r un ib li'^ue de notre Societi'- au «mmies des 
Societes histiu lipies de la l!cli;ii|Ue ipii aura lii-u a Arlmi. Le i lxux tnnilie sur 
M. le l) r Wulfrain, directeur des ai < hi\v>. 

;*> «leb'-guts de notre Socii l«'- inmt la reprt'-senter ;i rAsscinbb'-«' ^«'-m rate des 
80ci«'b'S liisti-riques de l Allenia-iiie Sunt d>'->iyii«-s a «-et «-Met MM. Kenn«', Paulus, 
Weiter, Wiclnnann et Wnlfraui 

l'ne indeiiinit'- de 140 Mk pour frais de voyav'e est allnuee a M. le 
l>r Bloch, professi-ur acre-e a l'universite de Strassburj;, pour un vo\a;.;e .ju'il a 
entrepris ,a Paris dan> le i>ul d'y « ollationiu r le eai tul.nn- de Ste-Vamie. 

27 
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Vorstandssitzung am Donnerstag, dem 26. Oktober 1899, nachmittags 4 Uhr 

im Bezirkspräsidium. 

Anwesend der Vorstand mit Ausnahme dir Herren de Verneinl und Dt.rvaux. 

Arclüvdirektor Wolfrain l»-anlrn^l eine Organisalinn für Herausgabe l..lh- 
migist her Gest hit hls.iurllcri /n s< haften urul schlaft vor, fünf Herren zu cmcnncii. 
Angenommen Die Wahl wird auf dir nächste Sitzung Mitte November verschoben. 

Dr Wolfram beantragt im Herausgabe des Wörterbuchs der lothringischen 
Dialekte der damit lad raiitrn Kommission »-in«- bestimmte Summe, die für Fertig- 
stellung des Manusenpis ausreicht, zur Verfügung zu stellen Die Kosten für 
Drucklegung können von der < icsellsi liaft nicht aufgebracht « erden. Wie diese 
zu ermöglichen ist, bleibt der Zukunft vorbehalten. Angenommen. Herr Professor 
Folhnann soll um ein- Aeuss. mng ersm Iii werden, wie hoc h er sieh die Her- 
stellungskosten des Mariuse, ipt.-s denkt. Auf Antrag Professor Wichmanns weiden 
Herrn Paural Knitterschcid 2<tit Mk. zur l'idei su. Innig des Flohlurmes in Dir-den- 
hofen zur Verfügung ^«-stellt. 

Desgleichen erhall Den Keime DK» Mk um Ausgrabungen im Miiseuiiisgartcn 

vorzunehmen. 

Sitzung am Donnerstag, dem 26. Oktober 1899. nachmittags 5 Uhr 
im Bezirkspräsidium. 

Anwesend die obengenannten Vorstandsmitglieder und etwa i«) Mitglieder. 

Neu aufgenommen werden Abbe I !un\ -Moni igny, Divisionspfarrer Kliche- 
Montiünv Professor Dr. 1 icker-Slrassburg, Ingenieur Oranvogel, Hittmeister a. I). 
Mennen, Generaldirektor der Stahlwerke (touvy .V ( .0 -Oberhombiirg 1. I.., Notar 
Hartmann-Saaralben, I ly|»olhekcnbcu ahi er Fugen r-Saarburg, Domherr Wagner, 
liemeinderatsmdglied ülorkengicsstr Rnur, l'rof.-s-.r Krüger-Metz. Pfarrer Weber- 
Dicdersherg. Pfarrer llnurt-flosselunngen. 

Der Vorsitzende legt die ein-;. gangemn Taust hst hriften vor und macht 
darauf aufmerksam, dass jetzt das IJihlinthcks/.iiiiim-r der Ucsellsrhafl den Mit- 
gliedern taghell zur Verfügung steht, Von den Otundkarlcn ist ein neues Watt 
fertig geworden, das der Vorsilzende in der Versaininlung eirkulieren lässt. — 
Herr I lorange in Paris hat eine Up« hure über d'iif inedaille d"un personnage du 
XVI« siede iibersandl. Dank Desgleichen Ihn Dr. K.rrcr in Strasburg 2 Werk«- 
über den Odilienberg Dank. 

Herr Knitterst heul hat eine Insclii ilt von l.'i.ö \on einem alten Thor«- vt.m 
Dudenhofen abgeformt uml legt sie der tieseltsehafi vor. Dank. 

Arrhi\direkl.or Wolfram beruhtet über die Versaininlung der belgischen 
fW-M hichlsvereiiie m Arloii. Nachdem er die liebenswürdige Aufnahine, tbe ihm 
zuteil gewortlen i>t. hervorgehoben hat, geht er auf die einzelnen Ueralungsgegon- 
stiinde ein. soweit sie auch für Lothringen um Interesse sind. Besonders ist es 
die Frage nach Alter und Bestimmung der Marc, die Anregung zll[ - Anfertigung 
|io|iuliirer Darstt Hungen der llcimatsgeschichle. die Sammlung der Stadtret Tit.-, 
«I. r Weistiimer und <lie Denkmalsschulzgesctzgcbung. di«- er als «■rwühtienswerl 
hervorhebt uml in ihren (irumizügen cilaul.il Knie Deballe knüpft sieh an den 
Vorschlag, für Lothringen Tatein mit den hauplsä. ha. h vm kommen, ),.„ Altertümern 
anteiligen und in den >. lallen veü.-ileii zu lassen. 
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Seance du Bureau du jeudi, 26 octobre 1899, ä 4 heures de l'apres-midi. 

ä l'hötel de la Presidence. 

Sollt pn-seids: lrs membre- .In liureau ä l"e\rption de MM. de Ynnrnil et 
Jinrvaux. 

M. Wolfram, direrleur des anluves, dematnle a re ipie l'nn proerde maiii- 
tenant ä une Organisation pmir la publiraliou des suiiiro de lbisloire lorraine 
et |)n»|ioM> la foniialiuii d'unr < ■oiimdsstuii dt- ."> mi-mbi es, l.a proposilion est 
adoplee ; l'elertion dir ers ineiubres i st icniisr a la -('•am <• dr la mi-novembre 
M. Wolfram propose enlui dr mehre ä la disposdion dr la coimiiission ehai^e 
dr la pnbluatiou du di. -liminaire des diale.tcs lorrains, mir cnlaiiir soinme sufti- 
sante potir terminer le manuscrit. I.' s frais d'itnpression ne pourroiil pas elre 
pris a la charge dr la Socii'-Ie. I.e moven ile romrir res frais srra in hen In- ä 
mir ,'poi|iie ultrneiire. ( adle proposilion est eualeuienl adoplee. M. Follmann, pro- 
fessrur. srra pur dr donner son aus siir le m<mlanl des frais pour la ronfe. lion 
du maniiscrit. 

Conformrmrnt ä la drmandr de M lr D T Wiedmann, prufessrur, le Rure.ni 
alloue ä M. Kniller>eheid, conseiller darrbiteeture, la sorniiie dr 2;fi Mk. neeessaire 
pmir l'exanieri de la ' Tour de> pures • ä Tlnonville. 

La summe dr HU» Mk rsl eiilin allomV a M Keime pmir IV \ecution de 
fouillrs dans lr jarditi du Musi'e 

Seance du jeudi, 26 octobre 1899, a 5 heures de l'aprcs-midl, 
ä l'hötel de la Presidence. 

Assistent ä la si'anee: Les membre^ du Bureau design/s ei-de»us cd en- 
viron 20 societaires. 

Sunt rei.us tin-mbres dr la n.k -iele : MM Tahbe Cuny. |irofesseur a Montigny. 
Klielie, auiininier di\ isionnaire ä Monliuny, le 1K Kicker, professetir a Strassburg, 
Crauvogcl, ingemeur ä < H)ri lioiuluii -g, Hennen, anum < lief d'escadrou et dirn teur 
general des acii nes (iunvv \ Co. ä Ol«.rrlminlntrg, Hartmann, notaire a Saaralben, 
l'ngerer, rotwrvateur des liypullinpics a Saarburg . labbc Wagner, ebanmne 
hniioiaire ä Mrl/.. labbe Weber, nur a Diedersberu . l'ald>r Uourt. nue a 
Cosselmingen. 

M. lr President fait ein uler lrs puhliralious rei ues <n erhänge dr notie 
annuaire et annonce a l'asscmblee ipir la noiivrllr salle de la bibliothc<[ue de 
la S« «riete est oiiverle pour les soeudaircs tous 1« s j.uirs die noiivelle plamlie 
des rartes fundamentale- <pit \ n tit dVdre lernum e est soumisf a la connaissance 
de l'Assembh'e. M. Klmange de Paris a oll'ert a la bibliotbr ipie dr la Socu'lr mir 
biurlmre intitulrr »mir inrdaille d un |irrsoima<M' du Iii' 1 su'm le ■ el M. le I » r l'orrn 
de Strassburp. deus pnbli« alimis sur lr M»ut Si-<»dilr. Hemei-cimenls. 

M. Knillerselieid pn'srnte im tnmile d'unr uisriiption dalant de l autier 1">">ö 
'|u'il a fait prendrr sur mir <(rs aiieienn«-> portes dr Tlnonville M lr Pn'siilent 
lui exprime srs rrmen imrnls. 

M. le D r Wolfram rend ensuile <-oni]de des (ravaux de i'asseuiblre gene- 
rale des Sorirlrs liisb iri<|tirs de la Uel«ii|ue imi a ru liru ä Ar Ion. II parle de 
l'aecueil Ires rordial ipu lui a rlr fait rt relatr b' S dilTi lenlrs malieres .pn y 
ont ete trailees. en taut ipfelles pn sentenl <ie l'inleret pour la l.orraine. La 
i - uestion de l'aye et de la nalure dr> inardelb s, riu-toirr lu<ale ecnle d'ime 
manirre populuire , la colleetioi) des privi!eu<'s des vdles. des sentences j u ,|i- 
etaires «d la lemslalnm pmir la i sn valioii des iiK.nuiiiniis liislonmies v mit ele 
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Sodann -pri< lil Professor Wiedmann über .Ii.- Sl i ;is>luir^>-r Vor sainndun;; 

der deu'.vcholl (itsrhiihls- II II* I Altertums ^ crcine. Nachdem Ol die Heden der 

Hauptversammlungen charakterisier! hat, wendet er >ieh v,.r allem dem \%>rl rapi- 
des Professors WollT aus Frankfurt a M r.a: Aufgabe der Westdeutschen Dcscliichts- 

veieine ikk 1t «ler Aullösuti;: der Ken hviimcskoiinuission. Die Verhandlungen über 
diesen I 'unk I haben durch Anwesenheit de> Sekretärs des archäolot:is< hen Instituts 
sein an Pedeiiluii;: -ewnnnen und c> hat -n Ii in er Ii euli. her Weise eine l'eher- 
cinslimiminu des jreii.inuten Herrn mit den Vertretern der Hcschichtsvereine dahin 
herausgestellt, dass den Gcs.hichts\ deinen eine Vertretung in der zu erwartenden 
neiitsi hen Sektion des ai<'li;i'>|i<_is< hen Instituts einzuräumen is! Schliesslich er- 
örtert Arehivduekl.ir Wolfram m» h die in der III. und IV Sektion und in den 
vereinigten Sektionen zur Verhandlung 'jeslelllen Fra-en. soweit sie ein allgemeines 
Interesse baden. 

Schluss der Sil/.un» <">' - I hr. 

■ 

Sitzung am Donnerstag, dem 23. November 1899, nachmittags 5 Uhr 

im Bezirkspräsidium. 

Anwesend der Voi stand ausser Drmimc. Paulus. Horvaux. de Verneinl, 
von Daacke und ea. 40 Mitglieder. 

Neu aufgenommen werden Ihn ;:eruieister Dr. Mosser Ainanu eiler . Kauf- 
mauti I.evv-Saarbui';, Professor Dr HolTmann-Mctz > Ai ntilfsseliulc , (ienornlohei - 
atzt a. D. Dr Schmicdt-Motz, Pnvatdoeent Dr. II. l;io< h Slrassbut 

Die im Si hriftenaustaus( h einjiejianpenen Publikationen werden vor;releut. 

Uhoisl a. D. Dr. Kaufmann sprü ht I » I m i die l'olyren <les westfälischen 
Friedens für Lothringen . IScdncr w eist nach, dass mit dem Ausdruck »episcopatus 
etiiu disfrn tu etwas anderes -emeint sein müsse, als wenn einfach wie bei Bremen 
und Minden »esa;rt wäre »episcopitus . In der I lm t ergeben die Verhandlungen, 
dass die kaiserlichen Verlrcler ursprünglich den Zusatz, temporalis verlanj:t, auf 
Widerspruch von französischer Seile aber fallen gelassen haben. Im weiteren 
wird ^-ezei^t. wie verhängnisvoll für Deutschland d> r nunmehr zweideutig ge- 
wordene Ausdruck districtus geworden ist. insofern die Franzosen nicht nur die 
Territorien der Histüuicr. sondern auch die Di«">ccsc und selbst die ausserhalb der 
Diüecse »ek'^enen Leben des lüstuins Verlan»! haben. Frsl der Friede von Hvs- 
w \ ck hat die französischen Ansprüche, soweit sie sich auf Lothringen bezogen, 
in ihren Ausschreitungen beseitigt, daliir aber das l'lsass preisgegeben. Näheies 
über den Inhalt der hochinteressanten Ausfüllt -innren <m t- ■ i >t die im .lahrbuch XI 1 IT. 
bedruckte Arbeit des liedners über -die Des. luchle der Mel/er üeunionskaiumern . 

Notar Welter v.iebt einen lierichl über Ausmalungen eines Tunuilus 
im W< diei wald bei Saaral'.dorf und |o;d die Fundslücke vor. Der Tunuilus, der 
zu einer tiiii|i|ie \on Jl I irahhii^eln gehört, war ca. 1.70 in hoch. Die Grübet 
lauen seühcb des Centruiiiv Ks fanden sich 2 broticene durchbrochene Arin- 
rin-e. ('. l.ierutnu^e, •> l'iir.|in - aus Pioncc. Ke-le eines Defässes. ein broneener 
Gürtelbescbl.t- Die Ausgrabungen sollen fortgesetzt werden. 
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I'objet de debats Ire- inteie.-ants. I n«- discussimi >'.-ir ve .111 sujet de I;i ipieslion 
de savoir. s*il v a Ii«-)) ili' faire u\n -uter rt di>lriluier «laus leü ecoies cli' la l.«»r- 
raine dos tnbleanx represetilant Ii s objels anti«|u< s .pm I hm rentoiilre le plus 
fr<''ipiemment «laus n«i> eonlrees. 

.M. W irbuiann. pmfesseur. r<-n<l • ■ > 1 1 1 ) 1 1 * - des dillei ontes seamcs du riMiyres 
eY-neral des Soeieles illuslone et daitln'-uh'-u 1 de lAdema^ne ipii a eil heu, 
reite anrire. ä St 1 assbur;:. Tolll eil < a P artei isaill les disrours «pu y Olli ele pro- 
nonres. il insisle tont parli< tili.'Temenl sur la 1 nnferem e faite par M. Wulf), pro- 
fesseur ä Frank lort-sur-le-Main. dont 1<- sujet pnrlail: Ou< Is s«.iit les devnirs des 
Soeietes liislei i.pie- de | Vu iun^ne i.r« id. iilale apres la dissolution de l'admi- 

nistralion appel Uei«disbin«'sk«.iiimis>i,.n ' r.„iume le Se< r.'iane de NnMitut 

areheolouicpie as-i-lad ä la m';iih e. Ii - del>als Mit l.^ih' eii impni lauee : il a 
ele aureable de roiistaler «pi'une entenie a pu >e laue etitre « es messicurs. en 
re sens ipie les soeietes iFbistoire nbticndroul le droit de se faire represenler 
dans la seetion allemande de rinstitu) areln'-i»|o- iiju»-. d.»nt 011 esj.öre la forma- 
t i< iti . Finalemeiil M. le l) r Wolfram disi nie les ipie>li<ih> ipii mit ele lrailee> dans 
la :t9 et 4" serlion du oonjires »insi «pu- dans les seetions n-unies. La seance est 
levee ä ti 1 lieures. 

Seance du jeudb 23 novembre 1899, ä 5 heitres de Fapres-midi, 
a l'hötel de la Presidencc. 

Sunt prescnts: Les membies du Unnau. .1 IVxeeptmn de MM. Nrirumr. 
Paulus. IWvaux, de Vemeuil rt de llaacke «•( enviroii 40 snnet.ures. 

Sunt admis au nniubro des membres de la Societe: MM. le IV Mos -er, 
maire d'Ainanweiler. Lew. ne^ot und a Saarbiir-;, l'iihbe l> r Holl'mann. piol'esseur 
a l'eeole St-Arnould .1 Met/, U' S< hmn dl, med. 1 in -euer, il ä Met/, D r Hlodi, pm- 
fesseur a?re«e ä l universite de Strasburg. <>n passe en reum les puldications 
reeiies en eebanue de nulre annuaire. 

M. le I)r Kaufmann, eoloitel en relraite. fait une r«>iif«' rem «■ sin- .les c nii:-i - 
(juemes du trade de Westpbabe p,.nr la I.orraine . I.'orali-ur demoniiv .pie lVx- 
|Uessi.iu • episiopalus euin dislrirliw veut dire tont a 11 1 r » • rbosr ipie l'exprrssh.n 
simple eplsi opallls« , teile ,pir rette derni'Ve a ele emplo\ ee dans les eas ana- 
loges des everbes de Hm nie et Minden. I" 11 «'Itel. il lVssnrt des debats ijue les 

delenues iinpf-riaux ont exi»e en pn mii r iieii ipie l'on ajoutat ä -epis« opaltis« 
l'adjectil tempiiialis ; mais ay.iut reiuontre de l'opposilion de la pari des «b le- 
■ r 'iies fiaiu.lis, ils y ont reiioiiee. M Kaufmann proiive en onlre, (oinlneii l'ex- 
pres-,i.»n .districtus«. devi ime «b'-sormais ambigui'-, a ele pernieieiisc a rAllema^in . 
• •n ee sens ipie la l'raiiie faisait valoir s«-s «Imils de proprn le, nun seiilemenl 
sur le territoire de l eveilie, mais i n« ore >ur le diorese tolll elltier el meine 
sur les liefs de l'evei In' -Hu. s en ib-hors «In dioee-r. l.e traite de Byswyk mit 
eiilin 1111 frein aux exi^eiiees et lranst:res>i«>ns de la l'ranee, du moiiis « n «•«• ipn 
rom erne la I.orraine. I'ar eotitre, ..n ib'il lui abandouner la provmi e de l AI-ar e 
On tnnuera les «b'-lails de « «-He interessante ronb'-renre dans laimnaue M. 
paees l el >s soiis I.' title; .||is[<,ire d«' la ( '.1 i.iin Ine de Iii umon de Met/.« par 
M. le |»r Kaufmann. 

M Welter, unfaire, il.uine im apenu des fouilles «pi'il a fai! pratiipier sur 
im .liiiuulus. Mim' dans la fon t ,h(e Weibei u ald, pres d<> Saaraltdorf, el >ouniet 
en meine temps i'i r.-isseinbb'f l< - nbjels ipu v nid i' le lr«>u\es. l e tumulus fall 
[lailie il'un ^rniipe de -Jl inuntieules el lin uie um liauteur de I.To m. |,i>s se- 



KroisMÜn'Hor l ri Nili. ui. lil m >aarhurjt 1ml einen römisi hen >kul|durcns>tein 
mit dem Hille einer (i.-tl in Inno und ein broncmes < b-fass, dessen Brsliiiimun«: 
und Ali<'i muh im Ii* festgestellt ist . i ■ .ui i-<1iit l.eu.hler - üiii-i san.lt. Dank. 

Sellins* der Sit/im- l> : .• 1 lir. 

Sitzung, am Donnerstag, dem 14. Dezember 1899, nachmittags 3 Uhr 
im Museum der Stadt Metz 

Die »u\ besuchte Versammlung wurde in Vertretung de* abwesenden Ver- 
cins\or*itzenden durch Arciüvdirektor Dr. Wolfram crüll'nct. Von Seiten der Stadt 
war liiir ^errui-i.-ti'r litiln-ir vnii Kenner mit einigen Mitgliedern des l'tr- 
nieindeiates erschienen, um den Münzfund vnii Nif deneiiljen. den dir llescll- 
si liaft der Stadt /um lirscbenk macht, ent-euen/unehinen. Die lebcrrcn huii'.' 
begleitete Dr. Wolfram etwa mit folgenden Worten : Die ( iesellsi liaft sei erfreut, 
der Stadt Mr!/. durch diese 'iahe ihren Dank /um Aufdruck brin-en zu können. 
Die Stadt Met/ h;«l>e jeder/eil in eilt j: >u eliki mimender Weise die Arbeiten der 
(iesellsrhal't zu fi.rdern -.-mhUI. Insbesondere aher hahe der derzeitige Cio- 
meinderat mit seinem Hürüermcistcr wiederholt hekundet, da>s er mit warmem 
Interesse und auf Iii -ht i;;ein Wohlwollen der Gesellsi hilft L'e-emihet siehe. Ja, er 
beteilige >i, Ii auch selbst in IhälL-cr und fi ei -chicer Weise an den historischen 
Arheiten, insofern er für I rkuii leii|iiililik:ilionen und die Krweiler ung des slädti- 
si -hen Museums die nötigen Mitlei bewilligt hahe Die Meine und Metalle, so 
fuhr der Hedner fort, weh he dieses Hans bir»l, sind ecwissermassen der stof'liche 
Niederschlag der Met/er t teschichle. So reich diese Geschichl, ist, so reich sind 
auch diese steinernen und metallenen I i künden Aher sie s:nd noch viel /u 
wem- bekannt in den Kreisen der Durbers, haft. und am h der Hn-mde ist bisher 
achllos an iin-.'i i'iii Museum \ onihere. -ati.en. I ii» i llx hali vereinigt sich 
mil der Sladl in dem Hestrcbcn, den historischen Sinn und das Interesse ani 
Museum in ih r Hünrersi hafl zu wecken und /u vertiefen, draiisseu alter dem 
Museum diejenige He.ichlunu vers. halfen zu helfen, die ihm nach seiner Hcdculunu 
zukoinml Mouc auch unsere hculiee Gabe der Stadl ein Zeichen sein, dass wir 
kein salmnercs Ziel füi unsere Arbeit wissen, als ,|,-r lleiin.it. die w ir dui > h deliurt, 
Wahl oder Heiuf hier gefunden liaheti, zu dienen. 

Der lütr ^erineisl, r übernahm die (iahe mit Wol len herzlichen Dankes 
und der Versicherung, dass am h die St:t<lt erfieul sei, milder (iesellschafl die- 
selben Ziele verf..|^en >• n köiiccn I i wolle kerne \' i is| n,., | , im. cn machen, aber 

die HotVmmi; Sjiieilir er aus. dass i < »elm^eli Werde, deil Kleinoden dieses Hauses 
auch eine Kassiiii" zu -i hen, die ihrer' winde; m i ]•> rechne dahei auf die 
Mi1.ii lu il und die l 'uli i -inl.'.iiii^ ih r 1 ie.-ellsi li.tfl . 

Hierauf -ah Profr»*>r Wi< hmann. <h *scn selhslloser und unermüdlicher 
Arbeit die Kino] .ä>inn ; - <h r Münzen zu danken ist, einige Krliiuti t uu-eu über den 
l-'und. Ks sind 251 Nl verschiedene " 1 " v j.iii, die der Stadl überwiesen werden. Das 
Metall ist i nie schlechte Silberlegierung, wie sie in der 2. Hälfte des :t .labi - 
lem. lei ls itn l'oiins. Inn Heu he em-eluhrt w ai 

Am h ih-r |M-ak(is< he und j.vm hma> kvolh' Munz-u hrank, den die (ö st llscball 
»leiilifalls zum Geschenk macht, ist nach Angaben Professur Wicbmanns gebaut 
und v..m Ibdlieferanl Thomas zur Zufncdciim n der Auflrau' eher anjeferliut 
worden 
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pultures qu'on a fouillee> se Innivai'-nt im peu ä rote du rentre du Umnilus. 
On v a drii»u\ vi l 2 braeeb-ts en bmnze, tl aimeaux en li^nite, 2 »torque.s ■■ en 
bronze. des lfslcs .lim reripicnt , une armature de eemture en bronze. Les 
fouilles seront i'iinliniiri's. 

M l'n-iid' nfi-ld, din-i tciir de rarroiidis>ement d<- Saarhuru, a envoye A la 
Soeiete um- pierrc seulplee dalant de l'epoque romaine et i epi r-sentant une di'esso 
ipeut-elre lunntV . im i .•• ipi. iit en bronze, doiit la na Iure .-I l'ä;:e n'nnf pas en- 
eore pu .'Ire deleimines i peut-etre un rbandeber roinain?i 

La seanee est le\ee a • ; benres. 

Seance du jeudi, 14 decembre 1899. ä 3 heures de l'apres-midi, 
au musee de la ville de Metz. 

I,a si'anrc a laquelle im «rand nomine de sorielaiies prennent pari, est 
pnVidee par M le H r Wolfram, en remplaei-meut de M. le President empecbe. I.a 
ville de Met/. r.>L representee par b- Maire. M. le banni de Krämer, et par plu- 
sieurs membns du Conseil inunieipal. lesquels aerrptent, au noin de la ville. la 
Iruuvaille des monnaies de Niederrenlüen doiit untre Soeiete a fait dun au Musee. 
Avant Parte de reinige M. Wolfram pronome im disrours dnnt votei le resimie: 
I.a Soeiete d'hisloire et d'areh. 'ologie lorraine >e rejouit de pouvoir dünner ä la 
ville de Metz une preuve de sa reronnaissanee. l'.n tun! temps la ville- a fait des 
avanres pour seronder les travaux de la Soeiete. [,e I ionseil muniripal aeluel, 
d'aeeord aver le Maire, a piouve ä ddb'-n.'iites reprises. rombien il portait inie- 
rei a l'extension de la So riete. Le Conseil sVsl meine assoeie artivement et av< ■<■ 
largi'sso aux travaux bistoiiques, en ce sens qu'il a vöte les fonds neressaires 
pour la publiratioii de doruments et pour l'anraiidisseinrut du Musee. I.es pierres 
et les tnetaux. continue Torateiit. qui sonl renferiin' s dans ret editire sunt en 
quelqiie sorte les teinoins visibles de l'bisloir'' messine. dar Metz est au>si riebe 
par son bistoire que par ses dociiim tils de pierre et de melal. II - st n -reltabb- 
que res monumenls soient trop peil roimus <|e la bnurjreoisie messine; les 
etran^ers traversent eiralemi'til la \ille, saus preter amune attention a notre 
Musee. La Soeiete d'lusloire et d'areheologte lorraine est toill disposee a s'asso- 
rier a la ville, lorsqu'il s'a^ira d'e\ eiller et de faire i roitiv, tant parmi le publir 
mcssin que parmi les etran^ers, linieret et fall, ntion qui sonl düs a un i'tablisse- 
ment si uiiportaiit. Luisse le doli que nous faisons aujoiird'bui ä la ville, elre un 
indire que, dans nos travaux, notre snil lud est de servir !e pays. auquel nous 
apparlenons soit par la naissanee, seit par b- rboix. soit par la (.rofession. 

M. le Maire arrepte le doli • • n ex|)rimaiit ses i eiiiereiments les plus sin- 
eeres. II ne fait, dit-il, aiuune jtroinesse, uiais il expriuie la ionv ■ctioti (|u'on 
n-ussira a doniHT aux joyaux renfennes dans eet ediüee une deuieure «Ujine 
d'eux. II roinpte a rel effet siir la collaboration et sUr l assistanee de la Soriete. 

M. Wirbmann, professeur. <lotit le zele infat^able a n'uss! a rlasser les 
monnaies. domie ensiiite quelques expliealioiis au sujel d>' la trouvaille d<' Nieder- 
renlt'en. La rolleelion o Heile a la Ville se eotii|ios.e de 2.">l K) typi'S dlllereilts. Le 
metal est un mau\ais allia;:e d'ar^enl. tel ipi'd etail einploye sous l'einpire nunaiii, 
dans la seconde im <it i> - du 3 e sie« le. 

L arinoire reiifermant le> monnaies, eyalemenl im doli de la So« tele, est 
eoustruite a\ ee autant d<' I ommodite que de bon goöt, I He a <•;•• I -xeeulee, d'apres 

les donnees de M. Wi« luuaiin, par M. Tbomas, |',iuriiis>eui ,],■ la «'. •, /, la «ramb- 

satisfai tioii des inleress« s. 
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Nach »Ii r I ' • • 1 »« • i yahc hndl Dr. I'nrn r ans Strasslmrj! seinen Vorlra» 
iii'.i die K n ' w 1 1 k * 1 ] 1 1 1 1 j de« keltischen Mitnzvv »--.cns. Ks war hish»-r an;jcnoiniii»n 
worden, das- die Münzen inil. den ji m i::t i \ «mi, .)fl Uiikennl Indien Ty (umi div ältesten 
in »ler KnlwHki'luii^swt isi- s« ien und »las- • t-t allmählich die keltische Sli-nip«-l- 
>» hm ah k unst zu u'i'"-si ri r Vollkommenheit ^ ■ ■ i m 1 1 ^ t m i Di Korrer hrsiehk* 
.hi i|»-r II. iinl i-ini'r .tos«»-!) Zahl von /.i it hnnuü- li. »he -In- Lnl wick<'lun- eines 
.Mnii/sk'tnpi-ls vrans. hatih« lieii. den Xa. Ii« .-is, . I . i > - es mi Ii üt-rad«' um: »-kehrt 
verhall»' Die ältesten Manzen seien Na» -hluld iri^.-n von kla--is.-h»-n StiK k»n aus 
di r Y.i-i- 1 * I . ! : | . ) » ~ \..n M.ii > iL t: . Ii und Ah\a:nier« de« « »rossen. Je woiltT das 
Dalum di r kell, seh» n Miinzaufei ii-un^ von du-s.-r IVrmde t nl fi-rn I m i und je 
weiter »las »M-hh l ,!»•« k> Mischen Stammes von <hn Ländern ih r grie» duschen 
Kultur . *. 1 • 1 1 « ■ u * * , Hin >o tuflir hahc sich das liiid »Kt kcllisi hcn Münze verschlechtert. 

I »ir den V.»i!i;ri. der »lie uiiucieilte Aufmerksamkeit »h r Zuhörer his /um 
n-Mii^ fess. Ile. sfiiaih Di. Wolfram den Dank »h r Anvvcs.-ndcn aus. 

Am Schiu-se ih r Ml/un^ winden neuanbinonuueii nherlehrer Moiivy, 
Ahhe Dr. Keiuiiunl - M.»nti-iiy , l'i li\ fnnivy, Koi «lasse>«or Il.se, Hin "»-riiieister 
Sh heil Oh. ihomhur- i I,. Lehrer l\ Kliiuilcr-Melz, Ingenieur lluher nn»l tech- 
nischer Lisctihahnhelri. hsM-kn-lar l.ei|isch-Heaur»-;;ard h. Died.-nhol'en. 

Sitzung am Donnerstag, dem 28. Dezember 1899 nachmittags 5 Uhr 

im Bezirkspräsidium. 

Anwesen»! der Vorsil/<-n<h-, lluher, i h imme, Kitim-, von Daaeke, Wolfram 
und elwa HO Mit-ltod.-r. Neu unbenommen wird Leutnant Ihidh-r-Met/.. Der 
Vi um l/i nde <oehl K'i)iitin> von einem S.lneihen des lti'iryeritieisters l!rau»T 
in Kleinheltmuen. das du- ln-anfra;<len Ausyrahuii!jen auf dem < »ciiu-mdi-hantie 
-■.•stattet. Ih rrn I'laircr l'.olhus in \llti|. wird ih-i Dank aus-a siaro» In n für 
l <•)•» r«eniluiiy eines Mi ssitislruiiH nies des 17. Jahr hunderts Hierauf ei teilt der 
Vorsitzende »las Wort Ar» luvdii ekh»r Wolfram zu einem Vortrage ühci Das Linie 
des lleiz.o-luies Lothringen . D» r Vortragende -»dit aus von einem Verylenhe 
zwischen dein l'ntei •.•an-e l'.din« und Lothi intens. Während dort der Adel »he 
/.<•' 1 1 i "i i ■ > ii i » i nie! de« Staate-« v ei «< itnlde' hat. ist i-« hier das H»i zoyshaus. Nachdem 
die Knlvv i. kclmi- l..»lhriic.'cns zum Li . iher.'oulum a s, hddert ist, stellt » r die 
Kray»', oh »in-.se« S : .i -i t «- »' In 1' 1» ■ fällig "ewcs»'n -i i, in »lein Zusainliieiisloss zu isi hen 
Li ankn-ich und llahshur^ sein«' Selbstständigkeit zu ei halten. Von d»'iits< her Seite 
»Iroht ihm k"ine ' ■• f.i'n t . da^eeen hat Krankren h -»■ i1 ihm Anfange des IL Jahr- 
hundert« von der lllieinjirenzc. •xelrauiul Lcdner verfolgt nun die verschiedenen 
Ver«in he Liankreiehs mit Aii'i.-moh l.olhnn"ens. erwähnt »In- Vertrage von Vi» . 
Paris und Monlniai i re und s» hihh-i t dann ausführlicher, wie Willi» Im III. \ »>n Lnjund 
»hu Voisclilajr macht, dass (.ollninyen hei Aufteilung der sjianis» iien Monarchie 
• in den M.im di -« fr.n:z...si«cli.-.. D,iii|.lun im Ansiaiisch j-i-n Mailand üptfeben 
wciih'ii solle. Weiler wird die sndlunj: Lothringens in »h li We» hsclfällcn des 
spanischen l'.rhfolyeki ieves und der I i ledeiisverliamllun^on von i o i Irinlenhur-, 
Llreeht uml Kaslalt veifoliit mal i inlheh die <li|iloiualis»:he Mission »ie la D.nuies 
in d. r |,o|iiis» In ii L.rhf..l,'efra-e und hei lli-yeliin^ der Aneikenimii,: der |>iae- 
uiatischeii Sanktion klar uehyl. 

Arcluvassislenl Dr. Hund W eine m «liienh u -efundeiie lhddmüii/e vor 
und li. stiiiinil sie al« Hnfn lh>h«'i lusyul.len des 14. Jahrhunderts. 
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L'acte de remiso dw monnaiea «Haut UMtniitf, M. 1c l) r Forrer de Slrasslnirg 

CKiniiii'ticf sa loiilVi-rrire sur I«' dr\ < ■ ! < ■ pj - n i • - til drs uionnatrs ci-ll i<pi«'s .hixpria 
uri admettait »riiV'ralciiiciiI .pm Ir- ui.iiinai.s a \ • lypcs piuuilifs cl .pirl.pn's fms 
fiu'r.innaissablt s «'-laimt U-< plus anri.mnrs iimnnairs dt; IYp.npic de d<''velo|<|>eiiiMit 
rl ipic l'art dr »ravrr nr sVlail |i> rfri tmnin'- .pir pni k \\vu. Au nioycn il'un 
crand m.inl.rr dr-sms dniinanl im aprr.-u <lu <tt" \ iL >j •[•«:• i im- ti t drs dillYrcnls 
toiiis de inonnaics M. le l)r Km n r pn.iivc lc «mitrairc. r'rst-a-dirr, «pie Irs. 
uiomiaies les plus an< irntirs sunt drs imilalmtis de pirrrs i lassaptrs de I «'pixpir 
df Philippe df Macidinne i-t d AI<'sani!rr-lr-< irand. Plus la «latr de la (alincal ihm 
des ituHiiiaii-s cdti.pirs i ■ sl Aloi^n«'«* df ndl.' cpo-ipie, de immir. plus la rare 
i.dlKpie i'sl «doi-ncr d.-s pav> itupr.'^ii.'>s d<- la nvili-almn •m'«t.|U«\ plus lYflijiir 
des iitounau s rrlliipK s r-t i'fc« uiiiiic i'Unini' .'lani maiivaisi'. 

M. Ii' H r Wnlfraiu. an noiu dr la— t'inldrr. h-hmti ir M lumr pour sa < un- 
ferenre qui a t.'tiu i-n » v. il, pis.piä l;t im, l'ü 1 1 • • r il i. .m d*'s audilrurs. 

Finali-ini'iil il a «'-Ir im» i dr ä la n'«rpli..n df ipnl.pirs muivraus un-in'ui 
di- la Siiriric. Cr sunt; MM l'ald>r Rom i «d l'ald>r |) r lirumunl. pmlVssi'urs a 
Montigny. Felix <;<>uvy a ( llx rlioiiilair^. IKr, as-rs-mr de radiiiini»trnli«»n f<>- 
i-i-sti. ri' rl Si.'herl, inain- ä Olirrhohduir«, I'. Klm-Lr, pmf. -s. ur a Met/, HulitT, 
iniii'niour H lii ipsch, sr.rrtairr de l adiiiinol i a'ioii di > rlit inuis «|r fer ä lli-aurrjranl. 

Seance du jeudi, 28 decembre 1899, ä 5 heures de l'apres-midi. 
ä l'bötel de la Presidence. 

Assistent ä ia -. am '-: MM. dr Hämmerst. dn, IIuIkt. I.nmmc, K( um-, 
dr Daackc, Wullram. immlirrs du Unn au rt « •n\ i ri »11 '.V) s..t irlairrs. 

M. Rödler, I n-iiti iiaut ä M.l/. rsl adniis < «unm«' uirinln dr la So< i< !r. 

II es! dimnr lectuir d'unr l.-lii-r dr M Üiati' i'. inain- dr kleiiilieltm^.n, 
par la.piellc il aulon-e la Sm i« '■(«'■ ä fatrr pi.itnpmr drs fouillrs sur Ir i «an de 
Klrinlirttiiifu n. M. Ir l'trsidrnt exprime ses ri im i < iimnN a M. I'alibr Odlius, vurv 
k Altrip. ] ii in r l'rnvoi d tili mslriiinriil dr uiesiur du 17'' sirrlr. I.a pamlr « sl 
dunnrr (Misuilr ä M lr ] >' Wtdfrani. dirr< trii! drs an lii\i s. pi.ur sa i <<nfr rrtirr 
sur • la iin du duidir dr l.onamr . I.'oratrnr «'talilil d'al».id mir coiiiparaisnii 
rntrr la ruini' dr la Pnl.i^nr rl ■ • • 1 1 • • di- la LniTamr I.a niinr dr la Polo^nr i\m\ 
rtrr altriliiu r a la mililrs-r, lamlis (pi'in l.urratiir <dlr a rtr <ausrr par la faimilr 
dural«-. Apn s avoic rxpos«'* Ir drv<-li>pp«'itirn* dr la l.oriainr jus.piVi >a furmal um 
■ ti tlu« lic indrpriidaiil. M Wolfi .im d< •niaiidr m. an unhni drs lultrs riilrr la 
KiaiH i r! la inaison dr H .1 )f- I >u r ^ . <■>■ «Iii« Ii« a > ir rapaldr dr sauvryardrr s->n 
nd«''priidan< r I »ii «-.'.ti - - «Ir I'Alli ma-nr au« 1111 danu'«T ir nn iin r I! n'.-ii < >( pas 

dr llli'llir dll ( .Mi'' «Ir la I lall« i' «pH, c 1 • > lr rulllllirnr« nu llt du ll"sl«' ( lr, Sull^rait 

a la rruiilirrc form«-«' par lc Pinn. I.'uralrur liaitr rn^uitr drs iliMV-i cntr> Irnla- 

tives dr la Fram-r, rn vnr (Pamirs. t lr duclir dr l.uvr. d mnil imini' l.s 

Irailcs dr Vir. Paris rl M>>ni mal Irr rl rspliipir plu- !■ • 1 1 ^ i n ■ 1 1 1 » • 1 1 1 la pr.ipusilnui dr 
(iiullauiiir III d'An^'lcli-rr«- Irndan» ä f.iiro im r. !iauL<- dr la lainain«' av«'<- Mil an 
priid.mt «pir la inyaiii«'' opagn.tlr r'ail al.aniloimrr an iil- du «laupliin dr l'iaiir.'. 
|1 .' lal.lil riisiiilr la siluatii.n dr la l.<«rrain«' prinlaut ir- p.' nprl irs dr la uun re 
«lr sU('4'rs»lim «'.-«paullidc rl pnidant ]>■> pfi lllniuail es drs Ii. Uli- dr pais dr lief- 
lnid«'iiluiru. Pü'r« hl rl l!,i>tall rl (i \c Ir l.iil <lr la 1m--n.11 dipl.iiiialnpir dr 
M d«' la Hann«'- dans la «pirslimi dr la -in « cssioii dr la INdd^n«' H lors de l'appr«)- 
liatiini. pav Irs, )>uissan< « 's. la | n a u ina I i.pir sanrlinti 

M Ii- l> r Hund, an ln\ i-'r-adj«.mi, ]. i ■«•-..• 1 1 1 • • mir immii 11 ..r .1.-. >.u .1 1. 
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1'la.SliKll'l Tliill.l legi (Irl \'i I sillllllllllll- Ulir lielhe höchst Wertvolle! 4 i I U - - 

mahnicn des 15. und Iii Jahrhundi tls, die /.um rrdssh-n Teile aus der Kirche 
St. Darbe, stammen vor und verspricht, di.- i ir-clls« liafl zu einer grosseren Aus- 
stellung solcher tiemälde demna* li-l einzuladen. 
:-< hluss di r Sitzung Ihr 

Sitzung am Donnerstag, dem II Januar 1900, nachmittags 5 Uhr 
im Bezirkspräsillium 

Anwesend der Vorsitzende. Oberst Di. Kaufmann. Direktor Paulus, Direktor 
Keune, Dr. Wolfram und ca. 40 Mitglieder. 

Neuaufgenoinuicn wurden Dr. Fax moimlle. liuchhändler Lupus, Itegicnings- 
baumeister Sc hwend. 

In Bollingen, Kreis Diedcnhofen, bind (irahfunde gemacht, von denen 
Notar Bischof Mitteilung hierher lial gelangen lassen. Keime winl ersucht, 
zur Besichtigung dorlliin zu gehen. 

Darauf erteil! der Vorsitzende das Wort Herrn Professor Dr. Koiir zu einem 
Vortrage über die Kntw i< kelung der aitchnslliehcn Dasilika, dargestellt im An- 
seliluss an ?t. Peter. In seiner F.inlciiunr behandelt der Vortragende kurz die 
neuesten Ansichten in ItetrefT der schon so vndfa<h erörterten und für das zu 
hesnre< henile Thema grundierenden Tiare iilier den l'rsprung der allehri st liehen 
Masihka. An.sfiihrlirh befa-st er sieh mit der Ansieht von Professor Dehio, der 
die Basilika aus dem Atrium iles biirgoi liehen Privathauses und dessen Anhängsel 
tablitiium, alac u. s. w.i herleitel mul w eist dieselbe aus historisch-archäologischen 
und technisch-formellen (iriinden ah. Den Kern der allein :stliehen Basilika hatte 
man zu suchen in den (irundzügen des profanen BaMlikasclicmas, als Ballung 
betrachtet, zu denen, infolge der verschiedenen Kuli ushedürfnis-e der ersten 
Christen und cnl sprechend, ihrem Kklektieismus, w eitere anderswoher genommene 
l'lemi-nte hinzugekommen wären. - Weiter kommen zur Sprache die Vurgebäude 
der altchristlichen Basilika, Penholos, Atrium. Narthex, wobei deren Cisprung 
aus dem Teinenos des Tempels hezw. aus dem Atrium des Privathauses nach- 
gewiesen, Anla;;e und Form hesehriehen, sowie /werk und \< i w endtmr bestimmt 
werden Zugleich wird auch daigch-gl, wie das Weihw asserhecken im Inneren 
der Kirche steh stufenweise aus dein Kimmen im Atrium entwickeil habe. Kur 
Si Petei ist ein Penholos nicht anzunehmen, eher aber ein Atrium in der Form 
emes Kreiizran.es mit dem sich anschliessenden Kloster, wahrscheinlich auf der 
Südseite reh ,.en. Der Naitte x der allen Kirche bleibt durch weilen- Aus- 
grabungen festzustellen, lehr ige I end zur eiretiliieheii |; ;l silika behandell Dr. Üour 
Anlage, tirundi iss. AulViss im allgemeinen und erklärt sodann eingehend die 
Fiiizelrlicdcr des Aufbaues >äulen- und l'l'eilersbdhinren und Verbindung durch 
Archunu und Arkade. I lecke und Dach. Fenster und Fingänre ■ und den n Ver- 
hältnis zur profanen Ba-ähka. In M. IVIer hätten wir. wenngsb-ns fiir das Finde 
iler Merovuigerz.eit, eine dreiseh il'fige Säulenbasilika (? I ohne l.mpnren. mit offener 
Balkendecke; die Fingiinge auf dir Frontseite sind noch aufzuweisen ; die Seiten- 
schiffe . ntheln h n der Fen-.|er. Das In i '/. (Jahrb. X, Taf. I; angehraehle ist 
späteren Dalums und s.dlle offenbar einen m die Basilika vom angi eiizi nden 

KJosh-r aas ueslalleii. V ''iier au-fiilu 1 1. 1 i.-ri P.esehreihung de.- Pre-byteriunis 
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a Mueuleii «[ii'il d.'si-ne rommi- «taut un Murin Pudjerl eri <-r du II«* siede. Irls 
ipi'on tu a cnnslalf-s dans les pays rhenans 

.M Huna, peintn- siir verre, siuunef a I us-i-iuhl. i- une sein- de vitraux 
tn'-s precieux du l.V « t Iii" sinle «|ifi |»ro\ lennrnt, puur la |ilii|iart. «i«> IV-glisc de 
Stt-Ilarlie. .M. Tliiria espere pouvoir pn'-senler plus tnnl aux memhres de la So- 
cu'-le nur serie plus roiisideralde de vitraux seiuldaldes. 

La s. ance est levfe ä »i heures 1 ... 

Seance du jeudi, II janvier 1900, ä 5 heures de rapres-midi, 
ä Thötel de la Presidence. 

Assistent a la scann-: MM . ]>• President, le |)t Wulfrani. Ii- H r Kaufmann, 
Paulus, Krün»- et envimn 4<l s..< u'-taires 

Sunt admis au nomine des inemlues de la S. n-ii'-ti- : MM. le l)r hiymonville, 
Lupus, liliraii i', S-hwend, ini."'ni«'ur du ^<>u\ n nenieid 

M. Iiis« lud, notaire ä Tliinnville, fait savoir ä la u'-le ipi'un a d«Vuu\ert 
plusicurs ancicnni s sepnltures a Üolliiiüeu, arrnndissement de Thionville. M. !<- 
I) r K«-un<' « st rharge d«' >«• rendre snr les lnu\, alin de ruuslater res derunvertes 

I,a par« de es! ensiiile ai eordeci ä M le I' r Itour, prof'-sseiir au grand seini- 
nniii-. II parle siir 1«- developpeuient de la liasilnpie t Im' t n-uni- el raiirienne 
r-lisc ald.atiali- de M- Pierre, ä la (iladelle ib- Met/. 

Dans snn introdnrtioii, l'inaleur inenliutine linevi nu-til les opinmns |es plus 
rerente> siir 1\>i igine «1«- la la-ilique «Iii etienne des j.r«'ini.TS sinles; la tpi.stioji 

a eli- si souvellt .'Ii! Ii.'«- et dlS« Ull'e. eile es! fundamentale pulir le sUjet de la i'üli- 

fr-renre. M. le D r llonr expuse plus longuemenl l'opinum de M. le pruf«-sseur Dehrn 
«|iii vuudrait letnuiver l'ori;üne de la l>asili>|ue < hrelieniu- «laus, latrinin ile la 
maisun privee (avec ses «lependan« es, hiUt'uiiutt, ahn, ele. . < Ype tnlanl. puur des 
raison» hislui npes et an -In'-idogiipie*, vuiie meine lerhni'pies et formelles, eette 
siduliun ne saurad ehe ailinise. I »apres Im le uuyau de la liasilnpie ihn'-lnnti«' 

— et, par ronsetpu-nl, aussi s«m urigine duit ' Ire r«-i herein'- dans l«-s eh'inenls 
oMistilutifs de la hasdupie profane, eonsidm'ee eumiii«' genre Les e\igenres du 
enlt«- «hretien d un eule. reeleelism«' des pn miers i lix tn-iis de l'anlre, auraient 
fait ajuuter dans la suile d'autres elemenls emprunles d'ailleurs. 

Vieimeiit ensiu'.e |e /»(•//)'#,'<«-. Yulrimn et le muHiiS On eil uionlre ruri-iue 
dans I«- tiDi'ims du temple pavni <•! daris l'.itiniin de la niaisun privi'«-; un <le- 
t'-rmine le lud de res parlies de la Itasiliipie i lin lienne el un «m dünne une 

ileseriptiun «li'tadli'e. 1,'uraleur nionlre e-al< nient e nienl le benitier de n<-s 

«Elises niuderues n'e-l i|u'une Iransformalioii sin tessi\i du eantliarus ni funtaini-' 
ipii se truuvad au nulieii de i'nl i iuiu. L'ejilise de M-I'ieri e n'rlad pas enluiin e 
«I nn /xrihalos: mais <m penl sii]>puser r. xistenee d un alnuin, snis forme de 
eloilre, proliaMemenl du eüte >ud, l.'esistniet» du narHiex ne pourra elre pr«>u\i e 
ipie par des fuuilles iil1i'rinir«'s. exerutees devanl la fm.-aile de !'■' u Ii-»- 

Passant ä la hasdiipu- propi t-iin nl dile, M le l)r l'.uur 1 1 ;n[<- d'al>oid du 
plan de rediliee en ••«•neral ; puis il ndre dans le detail .!«•>. dilTi-renles partn-s 
de la eunslruelion i'savoir: eolunnes et pdii-rs. an lutraves ••! an ades, plafoml <•( 
tudure; feneln-s et entn'-esi et <-n inutitn- les analoyies «ians la liasilnpie profan«-. 

— I»ans M-Pierre noiis anions i\ vor. du iie.ins poiir la lin de la pernule mi'r.i- 
vintiienne, une hasilique k truts lit t-, separees par des rutuiiue- i'-i; le- Irilaiues 
fuiil d.'faut. de ineine les lein In- dans les ni-fs laterali s ; !-• plafoinl n a du «'-Ire 
•pi'une siuiplr eliaipeiiie, saus caissuns. La fenetre / pl I Amiliane 181IS', d'iuie 
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1 1 1 l ■ t anderei hierher ji'-lmi >gi u Punkte ;Allai, 1 .1 1 ■< >i Ulm. (iall.edra, Suh>cllicii, 
innere 1 >«'ki nal !• in und ;tu>si r *■ Ai l>utit«-n • uniss wegen vorgerückter stunde Ab- 
stand genomim-n werden. I s werden nur noch di-' Pre-hytcriuinsschranken hc- 
i i ' - . I r ! i I sj.ruiu I 1 1 1 1 1 Vi. • i U.n uir I .1 in das He'ief v.»n st IVtri 
ausführlich-'! 1 gedeutet. I'.Iiii-'iis wird ihn <_:-•-(.• 1 i ! . gekennzeichnet durch das über 
dem lii'nnnHi-n llanple im I iiUiUiln !<•< k hangende Kreuz, bekleidet mil Pallium 
und Tnnica • b Iz.lero weit, aber falsi hin h erhaben, ausgeschnitten , die Hechte 
segnend i >. I i r sprei lund emporhaüend. Der Daumen ist trotz (Irr evident «leni 
Hi-schamr zugew andlcn llandtläsche n;n Ii ;iu>-. :i gerichtet I ■ r (ieg.nsland in 
der Linken isl weder •im- Fibula, w. il /u gross, noch eine Hostie (in dieser 
Stellung spater und näher gekennzeichnet', mich eine Hatisrhung des tiewandes 
(weil in diesem Falle die Fallen nicht passen winden', sondern die Weltkugel 
Weltseheil).' ' i. Abbildungen \.in früheren und gleichzeitigen Monumenten ih. ilrisar, 
(iesihielite lluins und der Päpste im M : l : e I a 1 1 e r. I p. Ii, p. 2!b p. 275 ; 
Kraus. Dorna Soterratiea p 275 ; Spanier, Konversationslexikon III p. 1'1'iS 
Art. Deutschland; stellen sowohl die Kn-. l als auch das vermeintliche ItalTehen 
klar, Der Vortragende schlugst im' dein Wunsche, es niorhlc-n hehufs dehnitiver 
Losung der Frage ülo-r die ursprüngliche llestiininiing von St. Peter an be- 
stimmleii l'unkten weitere Ausgrabungen statllinden. 

Dem lebhaften Beifall der Zuhörer g leht der Vorsitzende in w armen Worten 
beredten Ausdruck. 

Sitzung am Donnerstag, dem 25. Januar 1900. nachmittags 5 Uhr 
im Bezirkspräsillium. 

Anwesend der Vorsitzende, Dr. Wn hmami. Dr. Wollram. Di (.limine. Kenne 
und etwa :i5 Mitglieder, 

Nen aufgenommen wird < Iber dein er AI. he Meyer, Metz, Ai niillsi hule. 
Daran! erteilt dei Vorsitzende Herrn Professur Dr. Wiedmann das Wort zu 
einem Vortrage ; .Km-g um .Metz in aller Zeit ». Der Vortragende vergleicht die 
Kriege \on 1:124, 1414 und 1002. Nach einer kurzen Darstellung der politischen 
Verhältnisse, durch welche diese Klieve herheig. -fühlt sind, sieht er au! die Art 
der Kriegführung eiti. Zunäehsl vergleicht er d e Taktik uml stellt fest, dass 
Di2l eine eigentliche l!clugerung von Metz nicht stattgefunden hat. sondern ledig- 
lich das iiebn t des Metzer Lande- nngs um Mi tz durchzog. -n und verwüstet 
w uiile 1441 w ird Metz schon eingeschlossen, diu Ii nicht so, dass es \on aller Ver- 
bindung abgeschnitten gewesen wäre, erst 1552 erleidet es eine regelrechte Kin- 
schliessung und liest hies-ung. Weiler vergleicht der Ib-dncr die Art der Wallen, 
die Zahl der Kämpfer, die Kampfes. ni. die Verluste, du- Verprnviantierung. geht 
dann im! die Persönlichkeiten der fühlenden Personen cm und sehhes-t mil einer 
Schilderung der folgen, welche diese :! Kriege Dir Met/ gehabt haben. 

Di r Vorsitzende dankt Namens der Anwesenden für die zuverlässige und 
w issensehal'thch g i und liebe Deleln iiiig. die der Iii dner der Versammlung gegeben. 
li.il. Nach Professor W chinann legt Direktor Keime einen fluid von Mlbermunzen 
d. s Di. Jahrhunderts, die auf .h in I ort >auln\ zu l äge gekommen -md. vor. Des- 
sen den , In spricht er nuchmals du- ( ildiiiiuiz.e, zu welcher Di Hund in der vor- 
h Iz.teii Sitzung .Fi hiiih itiiigin gegeben und die er auf Hubert von lUnguinl zuiiick- 
gefiihil halle Kenne z. igt, dass e> eine Münze Itobeits von Har nach tH.VD stn. 

s. hhiss der Sitzung (! ' Uhr. 
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il.ilo plus n'i rnte, a «'•Ii- •'■{at.l !<• |n -in permellre aux balutants du nuivrnl r|.. vmr 
! <• i|ui so passait a l"int«'-i b-ur «Ii- la ba*-ilepie. 

I.'licnre •'- 1 a i ) ( avanor. Knialrui rem.nre ;i mir des« ri| -t i> <n drtaillrr du 
)>irs/>,f!n-mm rt dr Iiuil i «• <|iii >'v rappurlr : aulrl. rib,,iiuin, rhaire rpiM .»pciU-. 
siru't- des prrttvs. I'a—atil . -:il. ii,.-u' sin la de. m alh.ii inlern-ure et bs < uiisli u« - 
liuiis exd-riem-es 1:111 f'»nt |ilu> uii inuiti- jiarlif <b- la basili.pie. il s'arrelr im 
instant sn r le ram-ei d,>nt 1! «■ vj .1 um- l'i.ri'jiim. la form«', la Iii) ri vicnt enlin a 
parier «Iii ramel dr | . -Ii-.- M I * 1 • • t r. ■ . m putuulier du n-bef, r. |.r ivliut pl \> 
Ann. |N*»s. ('.'est |'iin;t»r du I .brist, la 1 <"• 1 • - <•«■ umuinre du inuibr : au di ssiis dans 
U- trianple du fnmlnn la er.. ix. I..- Si-i-ni-ur est irvrlu du palluun <-l de la luniipie, 
dunt l'uuvi rtnn- | •• -nr lais-« r pa-s.-r la t< t<-, au lieu dYtre tailb V dans la pu-rrr, 
est n-pn-sciitri- rn rein f. I.a in. 1111 droilr, b-v.'-o p.uir brnir mi pour parb r, i-st mal 
r.-ussie vn <<• '-•'Iis ipic le piuio- est t.<ut n>- a ('exterieur, ipioupn Imlem-ur «li- 
la main est evideminent du rütr du speriateur. L'ubjrt -pie lind la tnain ^am ln- 
n'r-sl pas um- ti'mh ml a^rafe a rrui-r de sa fraudem : «•»« n'e>t pas une b.,stie; 
plus tard si-iih iiH iit mi la n presi 1 1 1 < iiiin dans la main de .pe bpi'un ; du reste, 
la croix « n mdnpierait lr rannten- sn-n' 1 ; «••• n'i st pas nun plus un>- rsp.Vr 
de bourrelet dans l'liabit ipn- bs plis semblenf oxchire l.'-.bj.-l i-n .pie-tion n*est 
autre cliu.se ipii- le yb.br tc-rrr-lrr «ui lad in smis l'u: im- di- distpie ' Kn fatsanl 
rirruler des repti.diirln.ns ,[,• ln.'numeuts plus ain u ns 011 di- la meine epmpie 
ipn- le canicl dr St-l'inir. M b< T) 1 ' lt,.ur ib'-imuilrr d'iitn- manien- visibb- la 
v «'-ritt- di- si-s assi-rtiuiis par rapp.»rt au -lob.- tnir-lrr et pai ■ rappurl.au preteudu 
rabat. fVuir (insar, (h<i hiihtr Horn* 11. it. P,if»-tr im Mittihiltir I p. <S, |i 2!l, p 27 h ; 
Kraus. Jimnii Gntt< runai, p 21h : Spamer, Ktmrirsutiitiisfr.ru «;i III ]> . !IHH 1 — En 
ti'i-minant : rnralcur i'xprimr b' di'-sir dr vmr «uiilmui 1 l.-s fmulbs. du nniins a 
( L-rlains i-ndmils drtcriinni'-s, atin de pi-rntHln- aux ar< briilu-in-s dr n's.iudir dr- 
limlivrrnt'ilt la qucsiimi dr la ib-stinatn>n primitive dr I i ditice. 

M b- Prrsidrni sr fait 1'intn pirtr dr ra-srniblrr en e\pi imant ä l'orateur 
srs ineilb-urs remereimeiils. 

Seance du jeudi, 25 janvier 1900, ä 5 heures de l'apres-midi. 
ä l'hötel de la Presidence. 

>unt prrscnls . MM. le l'n'sub-nt, \Vi< binann. Wulfram, (ininnie, Keunr et 
enviroil 3.') s.x irtairrs. 

M. l'abbr Mryrr. profrssnir a l'reulr St Arnutild. est rn u im-mbrr dr la Sorirtr 
M. le I)r Wiibiuatin, pinfrssi-ur, pirnd i-nsuitr la pamb' pmir i ntn tniir 
1'assrmblrr sur >b s -iiienes autuur de Metz dans lr- L-mps anriens'. II rlabbt une 
enuiparaisiin entre les »unres dr \:\24, 1414 rt \hh2. Apres avuir drvrluppr sue- 
( inctnni nt |rs rirronslani'rs publiipirs ipii mit rtr eansrs de ei-s «uerres, i| vienl 
a parier dr la manirre d-»nl res ynerrrs mit rtr faitrs Kn nunparant la taelunie 

■|lll V a ele elnpbiyrr. il rOM-latr ipi'eil KU l ll n'\ a pas rll dr s|r-e prup! r llieilt 

dit: reimrtiii s'rsl (uutnih- dr parrmirir rt dr devasb-r b- pavs aux alentuuis de 
Met/.. I n 1444 la ville a ele reiner, il e>l vrai, mais bmtes les euiiirnuiiieatioiis 
u'ont pas rt.- iiib irompui s Ce n r-t >\n»-t\ 1 .*>."»•> ipi'rll.- a siibi un -i-'-^r et uu 
bnmbardemrnl selun toiites b > rei»le> de l'art de la «uerre. K'urateur etablit en- 
suite une eiiinparaisnn nitre lr ^mrr drs armes, b nombre des i-umbaltnnts, le 
U'enre de combat, les pertes. I'apruvisiontieiin iit des doux parties bellim rantes et 
enlin les pers.umes ' [in furrnt a la trte des ib-ux «atnps oppusrs. II tnniinr j>nr 
Une d. si 1 i pt 11 ui de» eunsei|uenres i|lie res trois suerres mit eil p.uir la \dlr dr Metz. 
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Vorstandssitzung am Donnerstag, dem 15 Februar 1900, nachmittags 4' « Uhr 

im Bezirkspräsidium. 

Anwesend von I Li Miiiu i>l i i Ii, I lubci . Wh htnaim, vmi D.iaekc, Paulus, Keune 
Wolfram, entschuldet Di Gi iinm.-. 

Auf <li i Slras-.liurii<T (ii n«TaI\ n saitimlunu «irr dcuts. h,n Gcs< Iii« Iiis- und 
Altorhiinsvereinc ist {ni»<Tt-»t wurden, den Wissenschaft 1k hen Vi-i einen westlich 
des Limes «'ine Vertretung in der projckliei ten n.rmx h uermanischen Genlral- 
kommission des arthäologisi In n Instituts zu sn Iktii Von Seiten der Vereine soll 
zur weiteren Vn liainlliui- der Anyeleuciilicit am Soiuitau. dem 2r>. Februar in 
Frankfurt ••ine Peratutiu stammten. An hivilin ktor Wolfram wird als Vertreter 
dorthin »<->flurkt und es wird ihm Vollmacht <-i It-ill . im Namen der Gesellschaft 
au den Geschlüsselt teilzunehmen. Wünschenswert eis, lieml es, ila^s von den 
ö Vei einsvertrelern nur 4 fc«l -cwählt und 1 Platz immer Im denjenigen Verein 
reserviert bleibt, in dess,.,, t.ebiele die (".enlralkomiiiission Ausgrabungen vor- 
nehmen lässt. 

Der Antrau de> Archiv dircktors Professor Dr. Wieuand in Strassbur«, Jahr- 
buch 4—10 für die Hihholhek des vatikanischen Archivs einzusenden, wird stalt- 
gegeben. Die]« ;-nigcn Ihichcr in der llibliolhek der fies» Ilsehaft, welche nicht 
Vereinspublikationcn sind, scdleii der Archivbihliothek unter Wahnuiu des Figrn- 
tumsrechls der Gesellschaft id. erwiesen werden 

Sitzung am Donnerstag, dem 15. Februar 1900, nachmittags 5 Uhr 

im Bezirkspräsidium. 

Anwesend die vorgenannten Vorstandsmitglieder und etwa HO Mitglieder. 
Neu au i nom i i ■". .-rdei, Kn .Ii.'.'.'' 1 adeiiiann Di- .lenhofcn im I X' l:i 
liettemhoiH u-Kur/.el 

Nach Vorlaue der eingegangenen Vereinspublikal ioiien erhält das Wort 
llibliotheksdii ektor Abbe Paulus zu einem Vertraue : -Les manuscrits lorrams et 
messins de la lnhliotlie<|ue nationale de Pari--«. Der Vortrauende giehl zunächst 
Mitteilungen iiher die Hedcutung und den Gesamtuml'ang der Nalialbibliothek und 
verbreitet sieh dann eingehender iiher die Handschriften, welche für Metz und 
Lothringen von Interesse sind. Dank des Vorsitzenden. 

Nach Paulus spricht Museiimsdn iktoi Keime iiher: »Die Inschrillen aus 
dem Gebiete des römischen Metz. Der Vortrauende teilt die Ihm Driften in Dan-, 
Weih-, Grabinschriften und instrumenta, und erläutert an zahlreichen Deispielen 
ihren Inhalt und ihre Form. An Stelle des Vorsitzenden, der während des Vortrags 
abgerufen w ird, dankt der Vieepr.'isideiit lluhtr Schills* der Sitzung ii\ .• I hr. 
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.M. !<• President rcmercie M. Wichmann pour les ri-risei-rm- tils savants .1 

apprnfnndis ipul \ it-nt de donner a l'ii • i i i t ■ l<>«*. 

M Keime prcsenlc ensnitc um- Imuvadle de 111. nin;ii< s d'arucnt du Iii*- siede 
faile an fort de >aulny. II revieiit a parier de la nionnaii d'or au sujet de la- 
.pndle M |c l»r Huml avait donne des renscijjiieiiieuts dans t'avant-deiiiiere 
M-aini' (!<• dcrnicr crovait devoir altrihucr c.(te inonnaic ä, I »•>}>»■ i-t de Hnut'ipt^nc, 
fau»<' d'un autre diu: poi'ant («• noiu au II' sicclc M Kenne prouvc o-- 
pcndant <\u<\\r c>t de liobcrl de Itar, mn, d'abord eumle, dcvint en>uife du« 
en 1S»4. 

La seance i-sl li-vi r ;i fi hmres ' 

Seance du Bureau du jeudi, 15 fevrier 1900, ä 4 heure» ' , de Papres-midi. 

ä rhötel de la Presidence. 

Sunt ]ir« si iifs: MM de Haininerstein. Iluher, Wichmann, de Daaeke, Paulus, 
Kenne, Wolfram. M. (irimmc est < imjm" < du'. 

Lors do l'asscmblce generale des Sncielcs d'hisloirc et d'archcolnjric de 
PAIIc-ningne on a fait la pr.»p<»silimi I.ndanl a assurcr aus S.»r iete* savantcs 
situees a l'oucst du Linn s- )•• droil de sc fair«- rcprescntrr k la l!ominis«ion ccii- 
Iralc romaii(>-<!crinatii(|uc de 1'lnstitul arfh«' 1 « dn^uinc. Alin de debatlrc la • n if s t i n i i 
ei s Socieh'-s sc rcuniront cn Conference lc dimanchc 2f> fevrier. ä Frarikfnrt sur- 
Ic-Mam. 

M. Ic T)r Wolfram, direeteur des archives, est char».'-, au nom <lc la Suciete, 
d'assistcr a, cclic Conference ; Ic Hurcau l'aulorise a prendre pari au\ dclibcra- 
I ions II scrait a. desircr que, parnn les ö dclegues des societes, 4 fussent clus 
dclinitivctncnt et que la "V place rcsläl toujours rcserve ä la Södel.'-, dans Ic 
ressort de lai|iie|le la Commis>ion centrale fait pratiquer les fouillcs. 

II est donne suite ä la propoMtinn de M. le 1k Wienand, professcur et di- 
reclcur des archives ;i Slrassblll ijlli cnllsisL ä ee i|ue Poll envoie les v.duincs 
-I Lü de untre annuaire k la bibliotheque des archives du Vati. an. Les livres 
de la bibliothr-quc de la Su< iete qui n>' sonf pas des puhli. ations periodimies de 
Soeietes savanles. scront verses a la hibliothcqiic des archives departeincnlales, 
saus prcjudi.e du droil de piopnetc de la S... iete 

Seance du Jeudi. 15 fevrier 1900. a 5 heures de l'apres-midi. 
ä I hötel de la Presidence. 

Assistent a la seance: l.cs ineiubics du Hurcau desi«n«'-s ci-dessus et cn- 
viron :«t societaues. 

Sunt i'c«,us iiiembri s de la Socicle: MM. ('.ur.leinann. dirccteur de l'arron- 
disseiuent de Diedenhofen. et liettemboui nolaire a Kuizel. 

M. le President fail circuler les puhltcutions histoi iipies rei nes en echanne 
de untre annuaire, [Ulis M. I'abhe Paulus, dirccteur <lc la hiblinthenue de Metz, donne 
lecture d'uu ( onipte-rendu sur -les inanus. rM> lorrains et mcssins deposes ä la 
hibliotheipie nationale de Paris«. II donne des rcnsei<<nciiients sur 1'iiuportance 
et l'etenduc generale de la bibliotiiei|Uc nationale cn faisanl n ssortir les uianus- 
crils <|iu ont de la val. ur pour Metz et la Lorraine M. le President reinen ie. 

M. Paulus ayant lerminc, M. Keime, dirccteur du Mu^cc, entrctient 
l a-seniblee sur »le> ins. riptioiis ä Metz sous l'epo'iue roniairic . L'oratcur dis- 
tinuue les inscriptions: ^ravees sur des edilices, les dedicai es au\ divmites. I* s 



In \'<tI ri liin^ i i« — ei kränkle» Vorsitzenden wird «Im- Sitzung vom Vne- 
pr.isidcnlen Huhcr aus Saar-jcmiind eröffnet. Nach Aufiialum- mhi Profits..! 
Dr. I', Kmii. .Met/. <;ui-i"'>i1/'T Kein- Ihl-i l>, I inslin-e», und l.cnlnanl Soltmunn 
vmiii InfauN-i ir- Ultimi-HI 174, Metz, wird Aid» < im\ das Wort eileilt zu 
seinem Vorl nw flber den Vi-i liajr vom 'j;t Au^usl l.'»Sl zw isehcn Karl III von 
Lothringen und Philipp von Nassau - Saarhriii kcn. Das wiehligc Ahkommen 
ho trifft inslirsoii.li-ii- .Ii.- Aht.-i Wadü.-i-se», du- ALtei Luhein, du- llcrr>ehafl 
Itxlclirn und du- Sahnen \--ii >.il/.Li' -mi l><-r Ücihier. der aurh reiches, urkund- 
lieln-s Material zur Vor-rcx-hichte de- Verl i a;-- und der in deiuselhcn hcrührtcn 
('•ehietsleile lu'i-ansczu»pii hal, sucht natm in ln-1» du- versi liw imnm-ni-n li-rrilonali-n 
und lndii-ilsn-i lillu lii-n Verhältnisse klar zu -telicn und -/ehl zum Schills* nur Ii 
näher auf di-n auch nach dein Vertrage sidi foi (sel/cndcn Sireil iiher die Salinen 
ein. Der Schriftführer, welcher dem licdner dunkle, lad» he*. .nders hervor, dass 
dtr Vortra» einen wesentlichen Hei trau zur lothringische» Territonalyesehiehle 
gehe und hal um I 'nrUel/im^en der enischläs.'i;:cn Forschungen. Hierauf ergriff 
Ilaural Morh.k aus Hiede nhofe» das Wort, um Krläulei un^en iiher die Auf- 
lituhiiej eines lio< hiiiteresxante» römischen Siemes zu «chcn, dessen Herein;: ihm 
zu danken ist. Direktor keime erklärte das Min-k für ei» a» einem Kreuzweg 
aufgestellten Votivaltar oder einen <ij euzsk-in. 

Der Schriftführer legt einen von liaural Tornow erstanden Hericht iiher 
du- Aiiflimlung dreier Iiis« ■hoffesta'ucti in der Krypta ih r Metzer Kathedrale 
vor. Die eine Kijjur ist durch das heigcjichcnc Wappen als Hildnis des Hisehof 
Ademar von Motilhil keimtli« Ii ; auch du- Leiden andere» gehören dem 14. Jahr- 
hundert an 

/um Schlüsse hesichti^rl die Versammln»;: noch einen von Itittineister a. 1). 
Hennen m Ohcrhonihurg liehenswurdigst ---selienklen Merkurstein. 

Schluss der Sitzung t; ' Ihr 
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inscriplions l'uin rain-s et les inscriplions appelees »instrumenta« et r\pli<|Ur par 
de mimbrcux cxemples leur ronlenu et leur forme. M. Huber, vire-presidenl, re- 
mercie pour M. le President <|tn sVst absente avanl la tin de la seancc. 
La seanre i st levee ä (5 beures ' ». 

Seance du jeudi, 23 mars 1900, k 5 heures de lapret-midi, 
ä Thötel de la Preaidence. 

Assistent Ii la seanre: MM. Hübet, vire-president. Wiebmann. Keimi', Kauf- 
mann, Paulus. Wolfram, mcmbrcs iln Bureau, et cnvimn "iö societaires. 

Kn reiuplact nient de M. le President bnron de Hammerstein, empccbe pour 
cause de maladie, M. Huber, vire-president, occupe le fauteuil de la pr^sidence. 

Sont rerus au nomhre des meinbres de la Sociale: MM. le R r F.. Rour, pro- 
fesseur d'liistoire eeclesiasliqiie ä Metz, Rene Ditscb, proprietaire a Finstingcn, 
et Möllmann, lieulenant au regiment dinfanteric n° 174, ä Met/.. 

La parule « st accordce ;i M. l'abbe f'.uny pour entrelenir Fassembier sur 
le trade du 2'A aoül löKl enlre (Ibaries III de I^orraine et Pbilippe de Nassau- 
Saarbrücken f>t important doeumenl concerne partirulicrement labbaye de Wad- 
passen. Fabbaye de b>npcville-|cs-St-Avold. la seipneuric de Ronlay et les salines 
de Salzbronn. 

I/orateur mentionne une quanlitc de documents qui ont trait ä Fepoque 
precedant le traile et aux lerritoires qui en ont fait I'objet. II eherche ä eclaircir 
entre autres la Situation si embnuiillee des lerritoires et des sHpneuries et parle 
ensuite des lüttes qui «►itt t'-te cnpapees au sujet des salines avant et apres la 
ronclusion du Lraitc. Le secrelaire de la Sorielc reincreic au nom de lassemblee 
et fait reniarquer que la Conference de M. l'abbe C.uny est de nalure ä nous 
faire comprendre plus faeilemenl l'bisloire si compliquce des lerritoires lorrains. 
II le prie de vonloir bien eontinuer ses travaux en ee sens 

M. Morlork, conseiller d'arrbiteeture a Tbionville. donne quelques ren- 
seipnements au sujet d'un bloe de pierre srtilplc lies interessant, datant de 
IVpoque romaine, qu'il vient de dccouvrir et qu'il prescnte ä lassemblee. 
M. Kenne, direeteur du Musee, est d'avis que rette pierre represente, ou un autel 
votif ou une pierre de delimilalion, planter au rroisement de deu\ nmtes. 

Le secrelaire soumet ä l assemblee un rapport de M. Tornow, conseiller 
d'arrbiteeture, par lequel il informe M. le President qu'il a decouvert trois sta- 
tues d'cveques dans la crypte de la catbedrale de Metz. Les armoiries srulptees 
sur Fune de ces slatues sont de 1'evequc Ademar de Monlbil: les deux autres 
statucs proviennent egalement du 14« sieele. 

Finalement l assemblee prend encore connaissanre d'un blor de pierre sur 
lequel est represente le dien Mercure. M. Rennen, anrien cbef d'esradnm, ä 
Oberhomburp. Fa mis gracieusement a la disposition de la Socicte 

La seance est levee & <> beures 1 «. 
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Verzeichnis 

Mitglieder der Gesellschaft für lothringische Geschichte und Altertumskunde 

nach dem Staude vom 1 April 1!WKI. 

TABLEAU 

nrs 

MRMRRES m LA SdClRTK D'HISTOIRE ET D'ARCHfiOIMlK LORRAINR. 

A. Ehrenmitglieder. Membres honoraires. 

1 Herr Dr. Kiiai's. Professor an <1<t Fniversitäl Freihnr». 
2. ,. K. HriiKn, Fabrikant. Sanr«f iniinrt. 
:t. ,, Mi-KRir», Uymnasuihhrcktor, Thann. 

B. Ordentliche Mitglieder. Membres titilaircs. 

I. Herr Akt. Koniux r/icnral. Forbach. 





■ 


(i. Aiit. Fabrikbesitzer, Fnrbaeh. 


ß. 


ii 


Ai.iiFrn-, Notar. Saaryemiind. 


7. 


n 


Ai.exanher. Ludwig, Snnrburg. 


H. 


" 


Ai.vf.mi, Sladlbibltothekar a. D . Mi lz. 


;i 


H 


Dn. Ax.\r.KKR. Kreisarzt. Diedeuhofen. 


10. 




Dr.. Asvrm s, Sanitatsrai. Metz, 


n. 


M 


Annnv, Kaufmann, St. Ouirin. 


12 


•' 


ArniciLKttT, Direktor der Mittelschule, Metz. 


18, 


U 


Mach, Lehrer. Longeville. 


14 




Dn. IhiKis, negierun»s- und Schnlral, Metz 


15. 


H 


Makrimu, Nii derlinder. 


16, 


II 


\i>\ lUnm.i.nii.N. (ienerallcutnanl z. D., Iterltn W. 


17. 


Ii 


1! \r.i in-.i.s. Apotheker. Saargemünd 


18. 


•■ 


Du Dxstian, prakt. Arzt. Lixheim. 


1!» 


•■ 


lUvuc, Apotheker, Metz. 


2<). 


Ii 


Hazin, Notar, Metz. 


21. 




x an nun Hki:ki , Hütfendireklor, Prkingcn. 


22. 


>i 


Du. KKu. Pfarrer, Uxheim. 


2:t. 


" 


Dfi kku. Ilauunlernehmer, .Metz 


24 


M 


Di NriF.i,. Oberlehrer am bisrhöll. <i\ innasiuni, Monlißny 


2:V 


■• 


Dfntz, .Mibe, Oberlehrer. Montigny bei Metz. 


2fl 


n 


Ih.nr.Toi.n, Mittelsctiulleluer, Metz. 


27. 


ii 


I ti im , I. IJei«eordn<*ler, Saarburg. 


2S 


ii 


Ih.si.Kii, Professor, Direktor der Ucalsrliule, Foibarh 


21) 


•• 


Hi TTFMboL p.(i, Notar, Kürzel, 
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M). Ribliolhek des Hezirksanhivs, Molz. 

31. ., „ llezirkspräsidiuins. Molz 

32 „ der Stadl Hagenau. 

:;:!. ., «los Landesausseliusses für Ebass-Eolltriiigen, Strasburg i. K. 

34. Ufr r Hu.ki-.i:\, Apotheker, Holchen. 

35 ,, Du. 1Iim:iioh. Notar, Dudenhofen. 

'Mi ., Him.iioh-', Reg lernngsassrssor, Slra.ssbiit;: i. K. 

37. „ Dr. Rlocii, Privaldoccnt, Slrasshmg i. E.-Ruprec hlsau. 

38. ,, l'.i.i MiiMtin, Regierung--- und Radial, Mol/. v 
3!l. „ Hock, Vir a. d. Sodlo. 

•10. „ Horn, (ienicinderalsinitglied, Motz. 

41 „ Horn. Abbe, Professor, Ritsch. 

42. „ Hol k, Pfarrer, Deutsch-« Ith. 

4.5 „ Dr. E. Hohr, Professor, Motz, Prieslerseminar, 

44. „ Hodvy, Oberlehrer, Monligny, 

4."). ., Du. HitAM), Sanitiilsral. Riirgermeistor, Saarburg. 

41!. „ Khaniit, Cutsbositzer auf Kamincrholz bei Lorrhingen. 

47. „ Hrai'x, Pfarrer, MtVIeuvrs. 

45. ., Dn. Rrf.mer, Professur, Ronn. 



49. .. Huh;k\. Ingenieur, Direktor der lilashülto, Valien stlial. 

. r K). „ Riioiciimann, (niiinasialleliior, Saarburg, 

öl. Du. Hin ck, Regiernngsral, Molz. 

.V2. „ Hi eil, Ingenieur, I.oiigeville. 

53. Riirgerineisleraiiit Ritsch. 

54. „ Diedeiiliofen. 
. r ).">. „ Dieuze. 

"><■>. „ Forbarli. 

07. „ Metz. 

5K. „ Saara Iben. 

• r >l*. „ Saargeiuünd. 

ISO. ., St. Avold. 



)>1. Herr Dit. Ri sim., Landgerichts™.!, Mol/.. 

U2. „ Cailloiij, Haurat, Weissenburg. 

(»3. „ Chalkh, Pfarrer, Waldwiese. 

(5-1. ,, ( In Ai.KiN v, Hürgermeister, Vir. 

<>ö. „ Chatelain, Pfarrer. Wallersberg. 

IK). „ Chatei.aix, Pfarrer, Monligny. 

(57. ., Ciiazklu:, Lehrer, Metz. 

f>K. „ Chhistiany, Abbe, Scininaroborlehror, Pfal/.burg. 

Ii». „ Christiany, Archiv-Sekretär, Metz. 

70. „ Conus, Pfarrer. Altrip. 

71. „ CorueManx, Kreisdirektor, Dudenhofen. 
12. „ (.öl Ute, Hauptlehrer, Metz. 

73. „ Crxv, Abbe, Monligny. 

74. „ von üaackk, Regierung*- und Korstrat, Motz, 

75. „ Dall, Polizeipräsident, Strassburg i. \: 
7H. „ Decker, Notar, Kallonliofeti. 

77. „ Dr.. Derichsweiler, (iyniiiasialdireklor, Saarbur« i L 
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7H Direktion der Hezirksirrenanstalt Saar^orniinil. 



HL 


II . 


IJitsch, F. Ken«'*, (iutsbesitzer, Finstin^en- 


Ui L 

rM ) 


p 


Dohm tu, Apotheker, Motz, 


w 1 




hoLL. Baurat, Met/. 


ai. 




Dohvai \, Direktor am IVieslerseininur, Met/., 


öü. 




van iik.n DuiEsr.ii, Kreissrhulinspektor, Mol/.. 






1 \ , , . , . . ._. 1 > M II ...... \ 1 i - 

Di jauüin, tiildhaiicr, .Metz. 


ho. 


»1 


Du. Di'.MMi.tu, Professor, Geheimer Itcgicriingsrat, H^rlin 


Mi. 


'I 


Dt roM, Abbe, Insininjicn. 


ül 




hu, EiiLEit, Generaloberarzt, Metz. 




» • 


Du, Krnst, Ht'gienmjjs- und Schulrat, Metz. 




n 


Dn mf.ii- Kunst, prakl. Ar/.l, Metz. 


Uli 


II 


Frnst, Hauinspektor, Saarliury L 1.. 


HL 


ff 


Kttingbu, Pfarrer, Puzieux. 


ILi 


i» 


Faye, Henlner, Lorchingcn. 


n- 1 


*' 


Dr. Faymo.n vii. nc, Metz. 




i' 


Dn. ricKEit, I'rolessor, Slrassburg l !■• 


t)."i. 


|f 


vo\ 1' ise.nnk, Haurat, Garnison-Hauinspcktor, Dauzig 


9t». 


U 


h'iT/Air, Kechtsanwall, Diedenhofen. 


ÜL 


»" 


Ft.EisciiE», Stadtbaumcister, Metz. 




t] 


Flohange, Nuunsniatiker, Paris. 


i n i 


i ' 


Fi.oiivNt.K, Tu., Ingenieur, Hriisscl. 


ItUk 

1 ' R ). 


M 


Du. Follmann. Professor, Mclz. 


1 11 1 

KU. 




Koi. Schweiler, Pfarrer, Mörsbach. 


1 1 ^ 


' ■ 


I)it. FiiEiiuBM t.i.ü, Kreisdirektor. Saarburg l. I.. 


IHM. 




rnumici, Sladtarchivar, Metz. 


KU. 


M 


Funsen, Abbe, Oberlehrer, Monlignv. 


U>5. 


i* 


Fnosi.Mii agen, Oberstleutnant, Weissenburg. 


Im' 


t* 


Km m a i Ii. Kol n in una Iba ii ine ister, Diedeuhofen. 


II IV 


II 


Fßii&T, Apotheker, Ghäleau-Salins. 


1 ' l,v 


f 1 


Freiherr von Oageu.n, Kreisdirektor, Hagenau. 


tu*- 1 


II 


Gaitzsch, Kelriehsinspe ktor, Saarburg l L 


11,1 




Freiherr vo.n Gemmingkn, Kreisdireklor, Forhadi. 


111. 




Georgei., Hezirkslagsmitglicd, Foulcrey. 


LLL 




Ijevplrt, < Hiei stleutnant, Mrassbur«.' Lt. 


LLL 




Dr. (iittler, prakt. Ar/.l, Noveanl. 


114. 




Du. Gnädingeh, Gymiiasiallehrer, Metz. 


Iii 


- • 


Goetz, Itcgicrunyssekretär, Metz. 


IIB. 




Gouvv, Uberhombur^ l L. 


LLL. 


|| 


vo.n tili \i i.\si 1 1\, llittiiieister z. D. Neunkirchen. 






Giiauvogbi, Ingenieur. Oherhoinburg l I. 


113 




von Guivim, Haupliiiann, Feld-Art.-Kegt. M, St. Avold. 


L21L 




Du. (iitiMvr, Oberlehrer, Metz. 


L1L 


LI 


Du. (fitoiKAss, IJiirverineisler, lloileuiarheni. 


ÜL Gyiunasialbibliolhek. Saargtiniind. 




Herr 


Haas, Frster Staatsanwalt a. D . (ich. Juslizial, Metz. 






Haken, .lustizrat, Metz. 



l'i.'i. u vns Hagen, Oberleutnant im Infanlei -ie-ISeg inient 171, Melz. 
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1 -'ti Herr Hahn, Itlici li'ln er. (irnriewalil bei Iterlin, 

1:^7 ,, Hau. iiai kh, l-'orstmeis'et, Montijtny, 

IjS ,, Hu. llAi.t.iicii, Pfarrer, Diedeiilml'eti. 

1 „ IIa »an i, Ahl«'-, ' Hierleln er, Mnnhyuv . 

IML „ Hamm, Juslizral, MHz. 

1 Hl ,. HwiMKitHVc.iu.i:, Leutnant, Kien/«-. 

1H2. n Freiherr vom IIuimhisikin, Kejurkaprflsideitl, M> i/. 

1 HM llu. Haniii., Lainlr.it a. {_•_. I .;m>i« in villcr>. 

184 ,, II mit m \sx, Notar, Saaralhen. 

1 ;!.*>. Mr.. Hasse, prakl. Ar/t, I » Ifnl i< >t t- n . 

181». „ IIai pt, Obersl a. 1)., (iicssi-n. 

187 ,, Kreihcn v>>\ Hai -in. I laupl inaini z.H., I.om Iin il/.. 

188 ,, v. IlhKitiM.i-.v f >1>< • ! >• t ii P>i i'^ailici il 4_ '.'.■ii(|;irinci ic-lti i-ail«', .M.i 
18!> ,, IIi.in, lliir;'<M iiM-i>lfr, Sl A\i>l<l. 

„ lli.i-rii:, nezirkstajisiniljilieil, MHz. 

in Hi.nni.oiix, Nnlar, Wallcrsberg. 

14:> „ Iii in im,, ukm-iis. h.iltlich<-r Hültslchrer am l.jccuni Metz. 

148 ,, Di r.Mi .- 1 in .i i , Phologroph, Motz. 

144 ., Hmliimann. Lyn-aklirektor, Met» 

14"i Du. Ih.kM vnn, Prnfi--i-.nl-, Mnlill'^iiv. 

14)i „ Iii- u i /.ix,, A r-i -l i i t • ■ k t , Mi I/. 

1 47 „ lln, Hi iii/ni.. S|iital<lirck(nr, Colmar. 

14^. ., Hr.viiKiKiKii, Haiirat. Metz, 

LÜJL ., Iii:, II, vmk-, Pfarrer. Wals« l..-|.| 

., Hiii KMWN. Hauptmann, Inlanterie-Regitnenl l.">7, Urn-u L Sehl 

1 ,"i 1 ., Ili.viiic.ii-«. < Uteri"! sli'r, lle;iun i.'.iiil b. Dictk'iiliufcu. 

l.Vj. ., HmiMWN, It.nu.il. Saarlmi u I, 

I"i8 ,, I)k. Ilnu MANN. Oberlehrer, Lungeville. 

I "'4 .. Du. HnHMANx, Professur, Meli, Arnulfschule. 

1 ">q- ., Ilm i-i.ii i . Iteilaklfiir lies l.nriam . MHz. 

Int' Homer, Pfarrer. Gosseliningcn. 

157. ., Hiei-u. Ingenieur, lii-aun-iMiiI Ii Dn-.ii-nli« ,|<-rt 

\ÖH. HÜCK, l.en, München. 

1 *ii> „ Uh. IIiim», ArebivasMslent, Metz. 

Die. ., Du. M. .Iahnkz, >aar^i iniiinl 

Dil. „ .li-AN, Pfarrer, Diirkaslel. 

1U2. ,, ll-se. Knrstassessnr. < Iberiii nnhui;.' l L. 

163. ,, lln. Jostkx. I'rnfc>snr, MHz. 

Iii! „ Ii i i , Aml-^ernhlsrat, HiKrli. 

iüä. ,, Jn.xi;, • Iberrealsclnillelirei . MHz. 

Hiti. ., Kaiichi ii, (lulshcsil/.er, Neiinkirclien. 

Di?. ., Du Kaiii-max v, Obersl a D, Ouenlen 

D'S. ., Kavm.i;. Henieruny.M-.il, Colmar l. I - .. 

llüL „ Kh.ii., Kniiiiiiiiiialliatinieisler, Melz. 

1 Tu ., Khi.i.Eit, llanjiUclirer, duze. 

171 ,, Du. K Iii xh. Direktor lies Melzer Museum*, Mniih^m. 

112. ,, Knien, Abbe-, Usclirringen. 

17:1. ,, Kihi.ii.nu!, Kreisliaiuns|n-kli>r, Wohlan L. Sehl. 
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17L Herr KliiüiK, Di\ iMons|il'arrei-, Monli^m. 

u Ki.im.lI'.i;. Lehrer. Melz, 

,, KijH's 1 1 cn, Oln-i -SlaliNiuvt. Saarlmry 
Knai i . <)|K'V[i<i>.lilii'ekliir, Mel/ 

LZü. ,, v. u. Km>i.i:m k. ulicr-ilt iiliiant, Strahlung i. K. 

üli „ Km tii:i;-C!ii.ii>, üaurai. Met/ 

ist) t . tV' ilnn von Khamki:, Itiirgermeistor, Melz. 

IUI ,. KltSBB, Obcrsl, Met/ 

IH'j .. Kki.meh, Erzpru sU i . Mm ( liin^i-ii 

ls.V „ KnPui.it, Professor. Mel/ 

lüL Kni l l i;. Ilau|ilh'ln< r. Mel/ 

1 *ö ,. Ki ( iii.V, l : .r/|»ni'slct , >aarlmi -. 

L80. ,. Kimm, 1,1-iilrianl im liifant<Tie-l!e^imeni l.tti. Dieup.e. 

1K? ,. I.AiiKuish, Landesaiissrhussinil^lieil, Wuissc. 

ISN. ., De. I.vi.i u. |)iinika|»i!iilar, Trier. 

,, l.vsd, Murliilniikeleilnsit/cr, Met/. 

11t*). n i.w/.iu in,, Anit^ei e lilM.il a. Ii , Vir. 

UM. „ L\ia i . MitleU. liullehier. Mel/. 

IHJ „ Lai hk, Haiimj-eiiirur, Ar> a. il M. 

!'■»■<. ., La/aij», Koiniiier/.ienial, Metz. 

l'.U. ., Li.ink.is, Uerielitsviillzielii-r. Oiateau Sahlis. 

l'.tö „ LivMoink, Krei>si hulinsiiektor, < '.häleait-Sa I ins. 

I IHi. ., la.iinMi, Lehrer. Sl. Julien. 

1!>? ,, I.rm'Kwd, AUbe, 01hm lehrei , Montijinv 

ltts. ,, la i (.in.i-,1. Nohn. St. Avld. 

1»9 ,, Lew, J^ Notar, Saaihury. 

2UU. ,, Lkw, Kaiilniaun, Saarlmi- 

201 . Kreiherr von Likui-nsikin. Polizeipräsident, Mel/.. 

2U2. ,, vo\ Luki-kk, Iti'n^ei int'i-slei'. Saar^i iniiinl. 

2U1 ., Loiu.N/ , Ingenieur, Karlsruhe. 

2'. hl Lothringer Hin •«civ.eitiin^. Dieilenholen Mel/,-. 

2' In. Lothringer /eiluny, Met/. 

2üti. Herr la v eKi,n. ' M,ei'>tleiitnaiit, Koiniiiaieleiu <l I- iis>-.\i lillerie-lo ^niieiits Mel/ 

M. ,. Uli. Li lil.wn., Oherslabsalzt. Met/.. 

■JIM. ., I .t ri s. Iluclihamller, Metz. 

MI „ Lm/, Hiauei eihesil/.er, Saarliur^. 

210. Lveeiuii, .Mel/. 

'III. Herr Du. Maisckwaj.h, Hihhothekar, Strasshui i_ F.. 

-12 ,, Irin. Mai;si;ii.\li. v Ihr. ums i i.ix. Oberleutnant. Infarilene-HrijL '.'S, Met/,. 

212L ,. Hu. Mahiin, Professor. Strasburg L K. 

214. ., Hu. Maiitin, Alilie, Nancy, Rcole SL Sifibvrt. 

21.V „ Mahi/.oi.i , Oberförster, f Jiäleau-Salins. 

21t> ,, Mwkihe.HKi., Kreis-lia»ins|iektor. ('häleau-Miliiis 

217 ,, De. Mi im i„ (ieln'iinei Saniliilsiat, Met/ 

'21S „ Mknki.kii, Kiei>seliiilin>|H'klor. SaargeiniiU'l. 

21Ü ,. Mknnv, Kreisdirektor, Lhäteau-Sahus. 

22ü ^ Mi ki.ini;, Heiitaiulrnaiui. < ihäleau-Saluis. 

12\ Mpsmh, I.'. Met/. 
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222. MH/. r I'i. sm«, MHz. 

22Ü. Herr Mkciun, ll\'|>olhrkenbru alir ei . >aai ^nnund 

>21 „ Ihi. Mi m rt, prakl. Ar/1, ^aailiui 

22."», „ Mbvkii, Abbe, Oberlehrer, Mol/. Ar nnl r hu I *> 

22lL ., Moiii.ock, Haurat, Rirdenhofnn. 

222. ., I>ri. Mossi'.ü, Hüruenneisler, Aman» eiler. 

22Ü. ., Mi'i.i.Mt. At riin\>. Mitarbeiter der Monumenta liermaniae. Rerhn. 

221L .. Ni l.-, KniiMil, Johannesburg in Transvaal. 

280 ,, NKiniM f.it. Regiei un::>sokiclär, Md/. 

2itL ., Nki um in,, Haii|il mann. Iiietize. 

2:t2 .. Ney, Oboiiorsl isler. Metz 

2iü ,, Nn;r)Ki;Kiu;\, Pfarrer Sl. .iohauu-liohrharh. 

2iLL .. Nim tu: i. Seminardu eklor und Sehulrat, Metz. 

2 Hfi. M Xoiidmann, (irfh/|iiili/rikiiiiiiiii--;ir. Amanweilor. 

2iiü. < M'erreals« hule, Melz 

237 . Herr Dr.. von ( Ikmi'.iii.kv, Ke;:ierungsasse<o.or. Mol/.. 

2M. „ Olim. i.ii, Mittels, hullehrer, Metz. 

2XL ., Oim'I.kü, Landrichter, Metz. 

240 ., Paeike, (iarnisonhauins|iektor, Saarburg 

21L „ Patin, St. Julien. 

2Ü ., Pai t.rs, Abbe, Direktor der Sladthibliolhok, Metz. 

2üL ., Du. I'wviu.t r.K, Sanilaisral, Itolelien. 

244. „ I'ktit, Pfarrer. Angny l>. Metz. 

2üL „ Pöiilmann, i Ibcrregicriiimsral , Metz. 

24fi. „ Poiiueii, Pfarrer, Pellre. 

247. u Poirsiin, Sominarlehrer, Metz. 

24H, „ Pi'nnki., Kroisschulins|iek(or. Metz. 

2ÜL u Ragoczy, Ctoneralsekretär, Metz 

2JjQ. Realschule, Forbach. 

2ül. Herr Du. Rech, G\ mnasial-Direkloi , Monhgny. 

2h± a Wr.ru, Mitlelschullehrer, Melz. 

2fct. ,, I)n. Rebendeu. Professor, Metz 

2öi. ,, Heiimf., Redakteur der Melzer Zeiluni:, Metz. 

2.">ft. ,. Hinnin, Rittmeister a D u lienerahlirektord. Stahlwerke, Obnrhoinrrtirg LI.. 

sÜlL ,. Hkinauz, Forstmeister, Albcrschwoiler. 

2AL ,, ÜEiesr.n, Teclin. F.isenhahnbelriebssikrelär, Reaure^ard l>. Dieihnhofen. 

üü. ,, l>K. RkiMONT, Abbe, Montignv. 

2Ü1L „ Hhi ter, Komiiinnalbauincister, liolchen. 

2tiU ,, Rheinart, Regierungsassessor, Saargemiind. 

211L ,, Richard. Rürgerineister, Rozerioulles. 

2112. „ Richard. Mittels« liullelirer, Met/. 

20.L „ Richard, Lehrer. Moulins. 

2(14 Freiherr von Richthoh\. Haurat, Melz. 

2(>ä. „ Hick, (jewerherat. Metz. 

2üfi. ., Hiek, Oberförster, Albersehweiler. 

2fi? „ Rikm.kr, Leutnant im Infanterie-Hetiimenl 9H, Metz. 

2üS. ., Itöintin, Rechtsanwalt, Metz. 

2ti9. ,. Rock, Hürgormeisler, Weiher, Post Albersehweiler. 
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270 H' i'f l!o<», ll.nl. imln.. um. L< '<r<- ti iiiü« Ii. 

271. .. 1 1 > * i 'ii i ■ mi i , lii.;r nr. I :h .Lau-Salins. 

272 .. Um i. Krcislt;iuins|»ckl«>r, Sebletta1a<ll 

27:t ., s ijmiw, I'i.iri - i. AuIiuhh. 

274 ., Sa. i *;i --h . < H.. i lein t-r. M> 1/ 

27."> ., Dr. II. V S.\i khi.AXI». Ti n r. 

27«». SoAimtl, Major, Saarbur«:. 

277 •. \ \ um: Scham*, S. (irav<*nba;«i , n 1 It.i.nisliaal 29, 

27H. ,, Scham /. Jim . |-V«>iwaUl bei l'iii^im^cn 

27M ., S. ii mm i . Du. Mi, null. t, l>n-.|i nii..|.'ii. 

2H0. „ Sciikmmki., \Y..-- i 'kiuio8|H'kli>r. Siiiir<:i-iiiiinil. 

281. ,. Sem akckei:, Kulnriats^r-Iiilfc, llus'-iulnrf. 

282. „ Scinnri», lMiprlanrie!>gerirhtsiral, Oohnar. 

288. ,. SniiMwssKii, liiiislifsii/.rr. Drnlinpcn, 

284 Iii:. .1. m im i 'Ii i i >.! i:, l'iiisiilciil des l.aii'l.vni----. Imsses. (b-bu i il. i 

2s."> ,. \..n >< iii.i Miii:i:r.EU, liutsbcsilziT. I iut -Mi liniiiiH'ii. Krt-i- Zabein 

2Si; .. Dt; Schmikui. I i.ncral. .1» kii, I a. I). Met' 

287. ., Sciioi i i iN. M.tji.r, lnfai\icn*'-l!i ^iiim'uI ;'>:', Köln, 

2*8. ,, S. nr. vi. i n. \)...lli.'k.-i-. .\|..ii.lrliii^«-n (ljolbr. 

289. SuniiKiBKti, AinlsriHiler. Sierok. 

290 .. Di: >< iiim'.k. Sanitat-rat. M>l/ 

291. ., Sein:. .1.1' n, < I|hm (<>i -.Um . I!i.|i bei). 

292. „ Schwkxi», llegicrungsbaumt'isler, Mfrtz 
2it:i. .. S.aniiA, ll.»flni.-lili;iii.ll.T. M.i/. 

291. ,. Sl K..M1. Krfisihn-kti.r. Dnlriien. 

21*5. ,. mmmhim, Kaufmann, < !häl< feU-Salin*. 

21 M». Seminar luv <ii'X'|ii<:hl.' .!.■> Mittelalter- an der l'nivcrsiliil Slra-sl.tir-: 

297. Herr Du. Skn(<kl, Saintät>rat Forliaoh. 

29s. ., Iii; Stil i n i . I'i i.f. -M.v. M. I/. 

2'.'9. ,. Sinn l> . N>.lar. Vir. 

.•WO. .. Sit.U.I K I Sil ! - <• 1 1 1 1. ■ t ~ t . t . I.tvli ii-i'Ti. Kl . I'.n l.a. li, 

:«»!. „ SlIIIILE. AI- Im'', Sl. .1 Iii li'l I 

:ll>2. „ SiM;tni. I »nr^r rtii'-i>ttM", • H.t'i Ik.iiiI.iii h i I.. 

.'i(i:i .. Sn i z. Leutnant. Inraiileni'-li.^nn.-nl VA\. I...ii<_'i'\ illi-, 

,'I04. .. s<.i,im\nn, Leutnant im lnlaiiteiH-lie'_'iiiient 171, M.I/. 

:{<».">. .. SoMMKK. lirll.'i.lllliaj.M', < 7. > 1 111.11- I V 

Mm ,. Di:. S..i:..ii Notar. I!..|. li.-u. 

807. Staalsan luv. <'.<-blrnx. 

HOB. Herr Ott. Stach min Gultzhkim, praktischer Ar/t, Iben/.-. 

.'t<>9. ., Di: Sim:\. |.i .. kt im Ii. -r Ar/1. M.I/ 

."HO. „ Stuf, Notar, I Iiim.ii. |. .1 f 

811. ,. Sir-v— tu. Generalleutnant / D. Wiesbaden. 

.112. ., Du. S l l \ k I L, Prof, -.-..|. Mi-I/. 

818. ,. TiiiT M..vr. I'fan . r, 1 ibc _ i.'i r .-ii. 

•U4. ,. Thiiu.\, (ilasnialcr. .Met/. 

Hl'). ., TiumoT, des I i < i'< '^-Pi •'. li. nv-.. O.rb.ara <<".ursci, 

.'Uli. .. 'Cur-. Abbe, (»bei lein er. Monh-m. 

817. „ Uli. Tiii>. Obcrlebrer. St vn~.-~l.ur- i F 




818. Herr Tiiissk. Lehrer. Dehne. 



Ml'.». 

820. 




Thum as, Aints}.'erichtssekrctär. Lorchin^cn. 
Tiiohellk, Pfarrer, l.oi r\ -Marilijrm . 


821 




Dr. Thraf.meh, Professor. Strassburg. 


:v>-> 


•• 


Du. Tiii dk mi m, Professor, Tübingen. 


828. 




Til i i ssen. Oberst, Metz. 


824 


»i 


Tornow, Ite^iei -iinys- um 1 Haural, Metz. 


825. 
821 ; 


•i 

, t 


Th.ut, lu^icrunü's-lian fuhrer, Slrasshui 
1 in., Salinenin^cnieiir, Berka a d. Weira. 


887. 


ti 


Urtv, < Iben abiner, Strassbur^ i F.. 


828. 


N 


Harun 1 xki i.i.. finl-besdzrr, I.es Macbats l>. I,an;;enber}r 


82h 


1! 


Vali.i t. Peter, 1 .ande>auss< InisMiiittihrd. Loerrhin«en. 


8:*). 




ni". Vehnii ii., Kreistajisinitulicd, Fleurv. 


■xu 


" 


Vetter. Amtsrichter, Weiler b. Sehleltstadt 


882. 
888 




(iraf v Vii.i i ns, Kn-isdirektoi-, Metz. 

Vi"i i.v mi. LaiKlesaussebussmilplied, ITalzburu' 


88) 


'» 


Viriri \ i \ir, Frzpi -iester. Vir. 


88.-, 


»? 


Wa. nf.h, Domherr. Metz. Anuiirsrbiile. 


88(>. 




Wahnf.i:. Ingenieur. Keaiireuanl 1). Dicdenhofen. 


887 


»» 


Waonf.ii, l'larrer, Frelsdorf. 


8.88 


H 


Wahn. Stadthatu at, Metz. 


88H 


«I 


Dil- \\'k\ 1 II El! , Notar, St. AvmI.I. 


840 




Weih r, MaiH|Uier, Dolchen. 


841. 


»t 


Weber, Pfarrer, Dicdersberjf, Po>t Alliesilorf. 


842 




Weis, Gvnmasialoberlehi ei , Saarbur». 


848 




Wei.ti ii, Notar, l.i'n i luii^cii. 


844. 




Wei.tku, Syiu|»horian, P.etlm^en. 


345 


■ ' 


Du Wf.nhi.im;, Oberlehrer, Dicdenhofen 


.Uü 


>» 


Dil. WF.HM.lt. Apotheker, Dolchen. 


847. 




Wetter, Pfarrer. Denis» h-A vriconrl. 


848 


M 


Du. Wivi.vxii. Pfarn r, Verne\ille 


81'.« 


»» 


Du. Wuiimvw, Professur, Metz. 


850. 


M 


Professur Du. Wielanh, Archivdn cktor, Strassbnr-: i F. 


OOl, 




im >n iM.kEi.M v n.n, r'iaiiiai t in\ ai , mi.issiiui^ i. r.. 


852. 


" 


Winkert, Kaiifiiiann, Metz. 


85'. 


»I 


Dr. Witte, Professor, Hagenau 


354. 


»1 


Du Wolervm, Are hivdircktor, Metz. 


855 


" 


Wolter, Min ^ernteisler. Forbach. 


r.i 




Zf.iiier. Majnr. Weisscnburj:. 


857. 
358. 


19 


Dn. Zi'lk.i/.mn, Oberlehrer, Melz. 
Zimmermann. Apotheker, St. Avold. 


85! 1 


II 


Zwickel. Abbe, Melz. 


3fi». 




ZwiLIINi.. Obel Toislor. Üielize. 



Von den .841 • Mitgliedern des Vorjahres sind 25 ausgeschieden. Neu ein- 
Celieten sind .81», sodass ein Zuwachs von 11 Mitgliedern zu verzeichnen war. 

l/anuee demiere, la So. n • t <oni|>tail 841' inembres. sur lesijiuds 25 ont 
ilolllle lenr deiins-loll Depllls. 80 IHHIVelles Hisel i(il Ions ..nl eil hell. Hl softe 
ipie »rite ann< c |c chillre des memhres est en avanre de 11 m U celui de l'anm'e 
|ir»'-t edente. 



- u> - 



I »v r Vorstand In stellt bis zum 1 A ( . r 1 1 
l'.WK» ans den Herren : 



.Illsqu'iHI 1 er iiv i-il 
«:uiii|M)M- de MM. 



P.KXl lo lnu fau se 



Fri'ilierr von Hammir-okin. Vorsitzender. 
Fabrikant Hiihi it. Saar^einünd. stellvertretender Vorsitzender 
Anbivdirektor Dr Wolfram, Sebriflfiibrer. 
Professor I)r Wiciimwv, stellvertretender Sebriftfiibrer. 
II« ^if-run^s- und Forstrat von Damm, S bat/meisler. 
Musi umsdiiektor Dr. Keim. Montijinv 
KnMslajrsmilglipd r»F. Vi um 1 il. Flctnv 
Professor Abbe IIohvai \. Direktor am IVitsleiseiiimar 
l-tadtarebivar Frikiuci 
Notar Wbi.tf.r. I.oen Innren 
Oberlehrer Dr. (im mmb 
Uihliotheksdireklor Abbe Pu i.i-s, 
Oberst n. D. Du Kai-funnn, nueuhii 



Ueisil/.er. 



Der erste' Si liriftfiiliirF — Lt' SrcnMaire : 
Areluvdirektor Dr. Wolfram. 
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